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Die  chemifchen  Wirkungen  > welche  die  Electric 
citätiiervor  bringt,  beben  feit  einiger  Zeit  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Phyfiker  auf  fich  gezogen.  Da* 
^eue  diefer  Erfcheinungen»  die  wenige  Analogie 

* ) BDlig  eröffne  ich  den  neuen  Jahrgang  der  Annalen 
der  Phyfik  mit  diefen  meißerhaften  Unterfuchun« 
gen,  welche  in  der  Lehr«  von  der  galvanPfchea 
Electricltät  Epoche  zu  machen  verdienen,  und,  wie 
es  febeint,  Davy’s  erofse  Entdeckung  über  die 
Natbr  der  Alkalien  vorbereitet  haben.  Gilb» 
Anaai,  d.Phyük.  B.a8>  Sm<  L>8o8>  St<t«  A 
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derfelben  mit  den  bekannten  Thatfachen  und  der 
fcheinbare  Widerfpruch  zwifchen  einigen  der  Re- 
, fultate  machen  indefs,  dafs  diefe  Unterfuchung  mit 
dem  tiefften  Dunkel  bedeckt  ift.  Ich  will  in  diefer 
Vorlefung  verfuchen*,  einiges  Licht  Aber  fie  zu  ver-* 
breiten.  Wenn  ich  mich  dabei  in  ein  Detail  klein- 
licher Verfuche  einlaffe,  welches  vielleicht  langwei- 
lig fcheint,  fo  ift  diefes  unvermeidlich , da  alle  die- 
fe Verfuche  wefentlich  zu  der  Materie  gehören,  die 
ich  behandeln  will.  Zugleich  werde  ich  einige  Er- 
fcheinungen  aufklären , die  man  noch  nicht  hinrei- 
chend ergründet  hat,  und  einige  neue  Eigenfchaf- 
ten  einer  der  mächtig/'ten  und  allgemeinften  unter 
den  wirkenden  Kräften  der  Materie  vor  Augen 
ftellen. 

1.  lieber  die  Veränderungen,  welche  die  Electri- 
citae  in  dem  Waffer  hervor  bringt. 

Schon  bei  den  erften  chemifchen  Verfuchen,  die 
man  mit  der  Voltaifcben  Säule  anftellte,  hat  man 
Spuren  von  Säure  und  von  Alkali  an  den  Oberflä- 
chen der  electrißrten  Metalle  wahrgenommen,  durch 
welche  ein  Strom  von  Electricität  auf  Waffer  wirk- 
te. Gruickfbank  *)  hielt  die  Säure  für  Salpe- 
terfäure  und  das  Alkali  für  Ammoniak;  Desor- 
xnes  fuchte  bald  darauf  durch  Verfuche  zu  be- 
weifen,  dafs  es  Salzfäure  und  Ammoniak  fey;  und  * 

*)  Annalen,  VII,  (i8oJ,)  S.  109.  GJlb. 

Annalen,  IX,  S.  128«  Gilb, 
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Brugnatelli  *)  behauptete,  es  fey  eine  eigene 
neue  Subftanz,  die  er  glaubte  electrifche  Säure  nen- 
nen 2u  mOffen.  Die  Verfuche,  welche  man  ganz  • 
•neuerlich  wieder  in  England  und  in  Italien  über  die 
Erzeugung  von  Salzfäure  und  von  Natron,  angeftellt 
bat,  ßnd  bekannt,  und  noch  wird  über  fie  ge- 
ftritten. 

Ich  hatte  itn  Anfänge  des  Jahres  igoo  gefun- 
den,**) dafs,  wenn  zwei  gefonderte  Antheile  de- 
ftillirten  VVaffers  in  zvyei  Glasröhren  durch  feuch« 
te  Blafe  oder  durch  irgend  eine  änderte  feuchte  thie- 
rifche  oder  vegetabilifche  Materie  mit  einander  ver- 
bunden, und  der  electrifchen  Einwirkung  der  Vol- 
taifchen  Säule  durch  Golddrähte  ausgefetzt  werden, 
in  der  Röhre  des  pofitiven  Drahts  eine  falpeter- 
üalzfaure  Goldauflöfung,  und  in  der  Röhre  des  ne- 
gativen Drahts  eine  Natron  - Auflöfung  entfteht. 
Ich  überzeugte  mich  indefs  bald  darauf,  dafs  in  die- 
sem Falle  die  Salzfäure  von  den  tbierifchen  und  ve- 
getabilifchen  Materien  berrührt.  Denn  da  ich  bei 
jnehrern  auf  einander  folgenden  Verfuchen  diefel- 
ben  baumwollenen  Fäden  genommen,  und  fie  nach 
jedem  Prozeffe  in  ftark  verdünnte  Salpeterfäur«  ge- 
taucht hatte,  fand  ich  zuletzt,  dafs  das  Waffer  des 
Apparats,  obgleich  es  lange  auf  die  Fädan  mit  vie- 
ler Stärke  eingewirkt  hatte,  dennoch  gar  keine 
Wirkung  auf  falpetcrfaure  Silberaufiufung  äufsert«, 

*)  Annalen,  VllI,  (iSol,)  s84(  Gilb, 

) Annalen,  \llf  C1801,)  ll5»  Cili» 

A a 
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Aelinliche  Schlaffe  haben  die  galvani’fche  Societat 
in  Paris,  der  Dr.  VVollafton,  welcher  die  bei- 
den Giasröhreu  durch  befeuchteten  Asbeft  verband, 
und  die  Herren  Biot  und  Thenard  aus  ihren 
Verfuchen  gezogen.  — Was  das  Natron  betrifft, 
fo|gbemerkte  ich  , dafs,  fo  oft  ich  davon  eine  grofse 
iVlenge  erhielt,  das  Glas,  da,  wo  es  von  dem  Drah«- 
le  berührt  wurde,  ftark  angefreffen  war;  dagegen 
erhielt  ich  kein  fixes  Alkali,  wenn  ich  in  einer 
Achatfchale  deftillirtes  Waffer  electriGrte,  das  durch 
zwei  Platinfpitzen  mit  der  Voltaifchen  Säule  ver- 
bunden war.  Diefes  beftimmte  mich,  das  Na- 
tron hauptfächlich  dem  Glafe  zuzufchreiben. 

Herr  Silvefter  behauptet  in  einem  im Auguft 
diefes  Jahres  gcfchriebenen  Auffatze,  *)  es  erfchei- 
ne  weder  ein  fixes  Alkali  noch  Salzfäure,  wenn 
man  nur  Ein  Gefäfs  mit  deftillirtem  Waffer  in  den 
Kreis  d er  Voltaifclsen  Säule  bringt;  man  erhalte 
aber  beide  Produkte,  wenn  man  zwei  verfchiedene 
Gefäfse  nimmt.  Hm  die  Einwürfe  zu  umgehen, 
welchen  er  bei  dem  Gebrauche  vegetabilifeber  Thei- 
le  oder  von  Glas  wäre  au'gefetzt  gewefen,  machte 
er  den  Verfuch  mit  einem  Gefäfse,  das  aus  Tabaks- 
pfeifen-Thongebran  vtwar,  undin  einep  Platintiegel 
geftellt  wurde.  Ich  habe  keinen  Zweifel  an  der  Wahr- 
heit feiner  Refultate:  der  Schlufs,  den  er  aus  ih- 
nen zieht,  fcheint  mir  dagegen  Einwürfen 'ausge- 
fetzt zu  feyn.  Nach  ihm  foll  das  das  fixe  Alkali  be- 
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weifen,  dafs  die  Flflfligkeit  in  dem  Platintiegel  da» 
Curcumapapier  bräunte,  und  dafs  nach  dem  Ab« 
dampfen  und  einer  Erhitzung  bi$  nahe  am  Rothglü- 
hen,  der  Uückftand  noch  da  war.  Diefes  könnte 
indefs  Kalk  gewefen  feyn , der  in  grofser  Menge  in 
dem  Tabakspfeifen- Thone  vorhanden  ift.  Aber 
felbft,  wenn  wir  zugeben,  es  fey  ein  feftes  Alkali,, 
fo  fcbliefsen  die  Materien,  welche  in  der  Fabri- 
kation der  Tabakspfeifen  gebraucht  werden,  di» 
Verbindungen  diefer  Subftanz  nicht  aus. 

Ich  habe  den  Verfuch  auf  eine  andere  Art  wie- 
derhohlt,  nachdem  ich  mir  kleinb  cviindrifch« 
^ chatbecher , deren  jeder  ^ Kubikzoll  fafste,  ver- 
fcbafft  hatte.  Ueber  zweien  derfelben  liefe  ich  eini- 
ge Stunden  lang  deftillirtes  VVaffer  kochen,  verband 
£e  dann  vermittelt  ein^ Stacks  weifsen  durchfchei- 
nenden  Amianths,  der  auf  diefelbe  Art  war  behandelt 
worden,  füllte  fie  mit  deftillirtem  VVaffer,  und 
führte  in  diefes  durch  Platindrähle  den  electrifcben 
Strom  einer  Voltaifchen  -Säule  aus  150  Plattenpaa- 
ren Kupfer  und  Zink,  von  4 Quadratzolh' Oberflä- 
che, die  mit  einer  AJaunauflöfung  genäfst  war.  Als 
der  Prozefs  48  Stunden  gedauert  batte,  unterfuch- 
te  ich  das  Befultat.  Lacl^muspapier , das  in  den 
Cylinder  des  zuführenden  oder  pofitiven  Drahts 
getaucht  wurde,  verwandelte  feine  Farbe  im  Au- 
genblicke in  dunkelrotb,  und  die  faure  FlüfCgkeit 
trübte  eine  falpeterfaure  Silberauflöfung  ein  wenig. 
T)ie  Floffigkeit  des  andern  Gylinders  gab  dem  Cur- 
cuniapapiere  eine  dunklere  Farbe,  und  diefe  Eigen 
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fchaft  verftärkte  Geh  beim  Abdampfen  derfelben» 
Ich  fetzte  ihr  etwas  kohlenfaures  Ammoniak  bioza» 
und  liefs  Ge  bei  ftarker  Hitze  eintrocknen : es  blieb 

i ' ^ 

ein  wenig  einer  weifsen  Materie,  die  mir  nach  ei» 
ner  forgfältigen  Prüfung  die  Eigenfchaften  von  koh- 
lenfaurem  Natron  zu  haben  fchien.  Ich  verglich 
Ge  mit  eben  fo  kleinen  Mengen  koblenfauren  Kali’s 
undkohlenfauren  Natrons;  Ge  war  nicht  fo  zerGiefs- 
bar  als  das  erftere,  und  bildete  mit  Salpeterfäure 
ein  Salz,  das  gleich  dem  falpeterfauren  Natron  fehr 
bald  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  Geh  zog  und 
zerging. 

Diefes  Refultat,  das  ich  nicht  erwartet  hatte« 

fchien  zu  beweifen,  dafs  die  Subftanzen,  welche 

leb  fand,  in  den  Acbatbechern  eräugt  waren.  Eia 

gleiches  Verfahren,  bei  dem  ich  Gläsröhrea 

nahm,  gab  mir  indefs  unter  gleichen  Umftänden  ia 

derfelben  Zeit  so  Mahl  fo  viel  Alkali,  ohne  die  ge- 

’ringfte  Spur  von  Salzfäure.  Es  war  daher  doch  fehr 

möglich,  dafs  der  Achat  einige  Theile  eines  Salzes, 

welche  die  chemifche  Analyfe  nicht  zu  entdecken 

¥ 

‘vermochte,  gebunden  oder  in  feinen  Poren  adbäri» 
rend,  enthalten  habe. 

Um  mich  davon  zu  vergewiffern , wiederhohlte 

# 

ich  den  Vierfach  mit  den  Achatbechern  ein  zweites, 
ein  drittes  und  ein  viertes  Mahl.  Das  zweite  Mahl 
bewirkte  falpeterfaure  Silberauflöfung  noch  eine 
kleine  Trübung  in  demCylinder,  der  die  faureFlof- 
Ggkeit  enthielt,  doch  war  Ge  weit  weniger  deutlich 
als  zuvor;  das  dritte  Mahl  war  Ge  kaum  noch  wahr* 
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^unebmeot  und  das  vierte  Mahl  blieb  alles  vollkom- 
znen  klar,  als  ich  falpeterfaure  Siiberauflörung  da- 
zu gegoffen  hatte.  Auch  die  Menge  des  Alkali 
nahm  bei  jeder  Operation  ab,  und  bei  der  letzten 
wirkte  die  FlafGgkeit  an  der  negativen  Seite,  ob- 
gleich die  Batterie  3 Tage  lang  kräftig  auf  üe  ein- 
gewirkt  hatte,  doch  nur  fehr  fchvvach  auf  Curcu- 
znapapier;  etwas  fichtbarer  auf  Lackmuspapier,  wel- 
ches durch  eine  fchwache  Säure  geröthet  worden 
war,  von  allen  PrOfungsmitteln  auf  Alkali  das  em- 
pfiodlichfte.  Es  wurde  beim  Abdünften  wieder  ko^- 
lenfaures  Ammoniak  hinzu  gefetzt,  und  es  blieben 
einige  kaum  fichtbareTheile  Alkali  zurück.  In  dem 
andern  Achatbecher  war  Säure  in  Menge  vorhanden; 
die  Flaffigkeit  fchmeckte  fauer,  und  roch  wie  Waf- 
fer.  Ober  dem  lange  Zeit  eine  bedeutende  Menge  von 
Salpetergas  geftanden  hat.  Sie  trübte  falzfaure  Ba- 
rytauflöfung  nicht,  und  ein  Tropfen,  der  auf  einer 
polirten  Stahlklinge  verdünftet  wurde,  liefs  darauf 
eine  fchwarze  Spur  zurück,  ganz  der  gleich,  wel- 
che fehr  verdünnte  Salpeterfäure  hervor  bringt. 

Nach  dicfen  Refultaten  konnte  ich  nicht  mehr 
daran  zweifeln,  dafs  in  dem  Achat  felbft  irgend  ein 
Salz  vorhanden  gewefen  feyn  müffe,  welches,  in- 
dem es  Geh  zerfetzte,  eine  Säure,  die  die  falpeter- 
faure  Silberauflöfung  trübt,  und  in  gröfserer  Men- 
ge ein  Alkali  hergegeben  habe.  Der  vier  Mahl  wie- 
derhohlte  Prozefs  belehrte  mich  indefs  zugleich, 
dafs  noch  eine  zweite  Urfache  für  die  Gegenwart  des 
-Alkali  im  Spiele  gewefen  feyn  müffe;  denn  diefe 
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Subftanz  zeigte  fich  bis  zuletzt  immerfort  in  wahr'* 
nehmbaren,  und  da,  wie  es  mirfcbien,  in  immer 
gleichen  Mengen.  Ich  hatte  alle  mögliche  Vorficht 
gebraucht,  um  beide  FlUffigkeiten  vor  der  äufsera 
Luft  zu  fchützen,  und  zu  dem  Ende  die  Achatc^din- 
der  in  gläferne  Gefäfse  eingefchloffen.  Alle  Geräth- 
fchaften,  deren  ich  mich  bediente,  waren  mehrere 
Mahl  in  deftillirtem  VVaffer  gewafchen,  und  kein 
Theil  derfelben,  der  mit  der  Flöffigkeit  in  Berfth- 
rung  kam,  mit  den  Fingern  berührt  worden.  Dia 
einzige  Subftanz,  von  der  ich  daher  glauben  konnte, 
dafs  fie  diefes  fixe  Alkali  habe  hergeben  können, 
war  diisWaJfer felbfe.  Mit  falpeterfaurem Silber  und 
falzfaurem  Baryt  unterfucht,  fchien  es  zwar  rein 
zu  feyn;  allein  es  ift  ausgemacht,  dafs  bei  fchnel> 
lern  Deftilliren  eine  fehr  kleine  Menge  von  Kali  und 
Natron  mit  dem  Waffer  übergeht,  und  das  Waffer 
von  New-Riviere,  deffen  ich  mich  bedient  habe, 
entl)ält  Unreinigkeiten , theils  thierifche,  theils  ve* 
getabiiifche  Materien,  welche  Neutralfalze  herge» 
ben  können,  die  fähig  find,  während  des  Kochens 
mit  aufzufteigen. 

Um  darüber  einen  Verfuch  mit  der  möglichftea 
Genauigkeit  zu  erlialten,  nahm  ich  zwei  hohle  Ke~ 
gel  aus  reinem  Golde,  deren  jeder  ungefähr  25 
Gran  VVaffer  fafste,  füllte  fie  mit  deftillirtem  Waf- 
fer, verband  Ge  durch  den  Streifen  genäfsten  Ami- 
anths,  der  mir  zu  den  erften  Verfuchen  gedient  hat- 
te, und  brachte  fie  in  den  Kreis  einer  Voltaifchen 
Säule  aus  100  Paar  Ziuk*  und  Kupfer  «Platten  von 
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6 OnacTratzoll  Oberfiäche«  die  mit  verdSontet^ 
AlaunaaHöfung  ünd  Schwefelfäure  genäfst  war. 
Schon  nach  lo  Minuten  gab  das  VVaffor  der  negati« 
ven  Seite  fchwach  gerötbetem  Lackmuspapier  ei- 
nen leichten  bläulichen  Schein,  und  das  Waffec 
der  poßtiven  Seite  röthete  es  ftärker.  Diefer  Pro» 
2efs  wurde  i4  Stunden  lang  fortgefetzt;  die  Säure 
nahm  während  diefer  ganzen  Zeit  an  Menge  zuj 
und  das  Waffer  nahm  endlich  felbft  einen  faurei» 
Gefchmack  an ; dagegen  verftärkten  fich  nicht  die 
alkalinifchen  Eigenfchaften  der  Flüfßgkeit  an  derne^ 
gativen  Seite,  und  brachten  dort  keine  gröfsern  Wir- 
kungen , als  das  erfteMahl  auf  Lackmus-  oderCur- 
cumapapier  hervor.  Diefe  Wirkungen  waren  fchwä» 
eher,  als  ich  diefe  Flüfßgkeit  eine  Minute  lang  ftark 
erwärmt  halte;  doch  zeigte  das  Abdampfen  unter 
Zufetzung  von  kohlenfaurem  Ammoniak  die  Gegen- 
wart von  etwas  ßxem  Alkali.  Ich  unterfuche  die- 
fes  Alkali  und  deffen  Eigenfchaften  mit  reiner  Sal** 
peterfäure,  die  mit  fehr  vielem  Salpetergas  verbun- 
den [(.ir. 

Ich  wiederhohlte  diefen  Verfuch  und  liefs  ibh 

« 

drei  Tage  lang  dauern.  Am  Ende  diefer  Zeit  war 
das  Waffer  bis  über  die  Hälfte  verdunftet  und  zer- 
fetzt. Die  Säure  war  ftark;  des  Alkali  war  hur 
wenig,  wie  in  dem  vorher  gehenden  Verfuche; 
letzteres  wirkte  zwar  ftärker  wie  das  vorige  Mahl 
auf  die  Probepapiere,  doch  nur  weil  die  FlOlßg- 
keit  fich  ftärker  vermindert  batte.»  und  beim  Ab- 
dampfen gab  fie  daffelbe  Refultat  als  zuvor. 
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Hiernach  liefs  fich  nicht  länger  zweifeln,  dafs 
ntcV  das  deftillirte  Waffer,  mit  dem  ich  meine  Ver« 
fuche  angeftellt  hatte,  eine  Sabftanz  in  geringer 
IVleoge  enthielt,  die  fähig  war,  die  Gegenwart 
des  fixen  Alkali  in  den  vorigen  Verfuchen  zu 
yerurfachen,  die  fich  aber  bald  verlor.  Diefes 
führte  von  felbft  auf' die  Frage:  Ift  diefe  Subftanz 
ein  Salz,  welches  fich  beim  Deftilliren  an  der  Ober- 
^äcbe  mit  erhebt?  oder  ift  fie  Slickgas,  deffen  je« 
fies  Waffer,  welches  an  der  Luft  geftanden  hat,  ei* 
" jae  kleine  Menge  enthält,  und  ift  vielleicht  der 
Stickftoff  ein  Beftandtheil  des  fixen  Alkali?  Das 
.Waffer  mufste  wenigfiens  während  des  Verfuchs 
Bald  an  Stickgas  erfchöpft  werden,  und  wurde  wahr- 
scheinlich dadurch , dafs  es  fich  mit  Wafferftoffgas 
Schwängerte,  verhindert,  neues  Stickgas  einzu- 
Schlucken. 

Ich  war  weit  mehr  für  die  erfteMeinung,  und  ia 

t 

der  That  wurde  fie  fehr  bald  beftätigt.  Denn  als 
ich  ein  Quart  des  deftillirten  Waffers,  deffen  ich 
mich  bedient  batte,  in  einer  filbernen  üiafe^^ei  ei- 
ner mäfsigen  Hitze,  von  weniger  als  140°  , . ab- 
dampfen  liefs,  fanden  fich  Tö  Gran  eines  feften  Rückv 
ftaodes,  der  falzig  und  metaJlifch  fchmeckte,  und  aa 
der  Luft  zerfiofs.  Ich  konnte  keine  regelmäfsigea 
Kryftalle  davon  erhalten  ; das  zeriloffene  wirkte  we- 
der auf  Curcuma-  noch  auf  Lackmuspapier;  als 
aber  etwas  davon  in  einem  Silbertiegel  geglüht  wor- 
den war,  zeigte  es  ftarke  alkaiifche  Eigen fchaften. 
Es  war  nicht  möglich,  eine  fo  kleine  Menge  zu  ana- 
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lyfiren;  es  fehlen  mir  aber  nach  allem  dieftniy  dab 
fie  hauptfächlicb  aus  falpeterfaurem  Natron  und 
falpeterfaurem  Blei  beftanden  habe.  Das  Metall 
rührte  höcbft  wahrfcheinlich  von  der  Conden» 
fationsröhre  der  gewöbnlicben  Blafe  her,  in  der  das 
Waffer  war  flberdeftillirt  worden. 

Auf  diefe  Art  war  alfo  die  Gegenwart  einer  fal- 
zigen  Materie  in  dem  deftillirten  Waffer  bewiefen. 
Was  für  Einflufs  fie  auf  den  Verfuch  gehabt  habe» 
das  war  nun  leicht  zu  beftimmen.  Ich  füllte  dia 
beiden  Kegel  aus  Gold  mit  Waffer,  und  brachte  fie 
wie  zuvor  in  den  Kreis  einer  Säule.  In  dem  Kegel 
der  negativen  Seite  hatte  die  FiOfHgkeit  bald  das 
Maximum  an  Wirkfamkeit  auf  Gurcumapapier  ec~ 
reicht;  als  diefes  der  Fall  war,  brachte  ich  in  fie 
etwas  von  dem  Rückftande  der  Abdampfung,  der 
bei  dem  vorigen  Verfuche  geblieben  war;  in  weni- 
ger als  zwei  Minuten  äufserten  lieh  davon  die  Wir* 
kungen,  und  nach  5 Minuten  färbte  die  Flüffigkeit 
das  Gurcumapapier  hellbraun. 

Ich  fehl ofs  hieraus,  dafs  mit  etwas  von  dem 
Waffer,  welches  ich  bei  der  zweiten  langfamen  De- 
flillatidn  aus  der  filbernen  Blafe  erhalten  hatte,  der 
Verfuch  lieh  werde  jede  beliebige  Zeit  über  fortfet* 
zen  laffen,  ohne  dafs  lieh  eine  Spur  eines  fixen  Al- 
lcali zeigen  werde.  Der  Erfolg  bewies,  dafs  ich 
mich  darin  nicht  betrog.  — Ich  brachte  in  die  Ke- 
gel von  Gold  einige  Tropfen  diefes  Waffers,  womit 
ich  auch  den  Amianlh  befeuchte^.  Nach  zwei 
Stunden  äufserte  das  Waffer  der  negativen  Höhre 
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noch  keine  Wirkung;  auf  Curcumapapier;  kaum 
konnte  man  mit  der  angeftrengteften  Aufmerkfam- 
keit  wabrnehmen , dafs  es  die  Farbe  eines  fcbwach 
gerötheten  Lackmuspapiers  veränderte;  und  dii  es 
Such  diefes  Vermögen  verlor,  wenn  man  es  2 oder 
5 Minuten  lang  ftark  erwärmte,  fo  habe  ich  alla 
Urfache,  zu  glauben,  dafs  es  daffelbe  von  einem  ge- 
ringen Antbeil  an  Ammoniak  erhielt.  — Den- 
felben  Verfuch  wiederhohlte  ich  mit'  Waffer  derfel- 
ben  Art  in  den  Achatcylindern , die  ich  fchon  fo 
oft  gebraucht  hatte,  und  es  wurde  mir  die  Freude, 
dafs  ich  vollkommen  dicfelben  Refultate  bekam. 

Ich  halte  es  für  überHüffig,  in  das  Detail  der  vo- 
rigen Operationen  einzugehen.  Alle  ^hatfachen. 
beweifen,  dafs  das  fixe  Alkali  in  ihnen  nicht  er- 
zeugt wurde,  fondern  dafs  es  entweder  aus  dea 
Geräthfchaften , oder  aus  Salzen,  welche  in  dem 
Waffen  vorhanden  find,  herrührte. 


Ich  habe  mehrere  Verfuche  mit  langfam  deftil. 
lirtem  Waffer  in  Gefäfsen  von  verfchiedenen  Ma- 
terien angeftellt,  und  faft  in  allen  habe  ich  kleine 
Antheile  fixen  Alkali’s  erhalten.  In  Röhren  aus 
Wachs  war  es  eine  Mengung  von  Natron  und  Kali, 
und  die  Säure  eine  Mifchung  von  Schwefelfäure, 
Salzfäure  und  Salpeterfäure.  In  einer  Röhre  aus 
Harz  fcbien  das  Alkali  bauptfächlicb  Kali  zu  feyn. 

In  einen  Platintiegel  wurde  ein  Würfel  aus 
'rarifchem  Marmor,  gethan,  der  ungefähr  i Ku- 
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bikzoll  grofs  war  und  eine  tiefe  Höhlung  in 
der  Mitte  feiner  obern  Fläche  hatte.  Ich  gofs  ia 
den  Tiegel  gereinigtes  Waffer  bis  an  die  obere  Flä« 
cbe  des  VVOrfels,  fo  dafs  alfo  auch  die  Höhlung  mit 
diefem  Waffer  gefallt  war,  und  führte  nun  in  das 
Waffer  des  Tiegels  den  pofitiven,  in  das  Waffer  der 
Höhlung  den  negativen  Draht  einer  ftarken  Voltai« 
{eben  Säule*  Das  Waffer  der  Höhlung  erhielt  bald 
die  Eigenfchaft,  die  Farbe  des  Curcumapapiers  zu 
verändern;  ich  erhielt  daraus  fixes  Alkali  und  Kalk. 
Vielfältige  Verfuche  gaben  mir  immer  daffelbe  Re« 
fultat.  Doch  erfchien  jedes  Mahl  eine  kleinere  Men* 
ge  des  fixen  Alkali,  und  nach  dem  eilften  Prozeffe» 
deren  jeder  zwei  oder  drei  Stunden  gedauert  hatte, 
verfcb wanden  das  Alkali  und  der  Kalk  zugleich. 
Die  Menge  des  entftehenden  Kalkwaffers  war  im- 
mer gleich.  — Ich  löfte  nun  5°o  Gran  von  die* 
fern  Marmor  in  Salpeterfäure  auf,  zerfetzte  die 
Auflöfung  mit  kohlenfaurem  Ammoniak,  filtrirte, 
dampfte  die  Flüffigkeit  ab,  und  zerfetzte  das  erhal- 
tene falpeterfaure  Ammoniak  durch  Hitze.  Es 
blieben  ungefähr  \ Gran  eines  fixen  Salzes  zurück^ 
deffen  Bafis  Natron  war. 

Da  es  möglich  war,  dafs  diefer  carrarifche  Mar- 
mor noch  vor  kurzem  io  dem  Meerwaffer  gelegen 
batte,  fo  wiederhohlte  ich  denfelben  Verfuch  mit 
einem  Stücke  körnigen  Marmors,  den  ich  felbft  von 
einem  Fellen  abgefchlagen  hatte,  welcher  auf  ei- 
nem der  höchften  uraofänglichen  Berge  von  Do* 
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negal  fteht.  Auch  diefer  Marmor  gab  mir  yer* 
inittelft  der  negativen  Electricität  Alkali. 

' Ein  Stück  Thonfchififer  von  Cornwallis,  auf 
diefelbe  Art  behandelt,'  gab'  daffelbe  Refultat, 
Serpentin  von  Cap  Lizard  und  Grauwacke  aus  Nord  - 
Wallis  gaben  gleichfalls  Natron.  Es  giebt  wahr- 
fcheiolich  nur  wenige  Steine,  die  nicht  irgend  ei- 
nen Antheil  eines  Salzes  enthalten,  welches  unter 
mehrern  Umftänden  durch  ihre  Subftanz  filtrirt. 
Und  das  hat  nichts  Ueberrafcbendes,  da  alle  un- 
fere  gewöhnliche  Gebirge  offenbare  Spureo’’des 
Meerwaffers  an  fich  tragen , mit  dem  ße  vor  Alters 
bedeckt  waren. 

. Ich  konnte  nun  auch  mit  Beftimmtheit  darthun, 
dafs  das  Natron , welches  man  in  Glasröhren  erhält, 
bauptfächlicb  aus  dem  Glafe  felbft  herkömmt,  wie 
ich  das  immer  vermuthet  hatte.  Ich  richtete  näm- 
lich den  oft  befchriebenen  Verfuch  vor,  mit  den 
beiden  Kegeln  aus  Gold  und  mit  Ammoniak,  und 
füllte  beide  Kegel  mit  gereinigtem  Waffer.  Nach  \ 
Stunde  veränderte  das  Waffer  der  negativen  • Seite 
iCnrcumapapier  nicht  im  mindeften.  Nun  brachte 
Ich'  ein  Stückchen  Glas  in  die  Spitze  diefes  Kegels, 
und  nach  wenig  Minuten  gab  das  Waffer  an  der 
Oberfläche  der  Curcuma  eine  dunkelbraune  glän- 
xende  Farbe. 

Ich  habe  keinen  einzigen  Verfuch  gemacht,  bei 
welchem  ich  nicht  eine  Säure  erhalten  hätte,  wel- 
che die  Eigenfchaften  der  Salpeter Jäiire  zeigte^  jo 
länger  der  Prozefs  dauerte,  defto  gröfser  war  din 
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IVlenge  derfelben.  Auch  das  Ammoniak  fehlen 
fich  ftets  in  geringer  Menge  während  der  erften 
^linuten  in  dem  gereinigten  Waffer  der  Goldkegel 
au  bilden , erreichte  aber  bald  fein  Maximum.  — • 
Es  ift  das  natilrlichfte , diefe  beiden  Erfcheioungett 
der  Verbindung  iles  Sauerftoffs,  der  Geh  an  der  pO« 
fitiven,  und  des  Wafferftoffs,  der  Geh  an  der  ne« 
jgativen  Seite  entbindet,  mit  dem  im  Waffer  aufge- 
löften  Stickftoffe  der  atmofphärifchen  Luft  zuzu« 
fchreiben.  In  diefer  Vorausfetzung  geben  die  Ver- 
fuche  des  Dr.  Prieftley  Ober  das  Verfchlucken 
ifer  Gasarten  durch  das  Waffer,  eine  fehr  einfach^ 
Erklärung,  warum  fich  die  Säure  immerfort,  dal 
Ammoniak  aber  nur  während  der  erften  Zeit  bil« 
det  Der  Wafferftoff  fcheint  nämlich,  indem  er 
fich  im  Waffer  auflöft,  den  Stickftoff  daraus  auszu- 
treiben,  indeCs  Stickftoff  und  Sauerftoff  mit  einan- 
der im  Waffer  aufgelöft  beftehn. 

^ Um  diefe  Erklärung  noch  vollftändiger  zu  be* 
Weifen,  brachte  ich  die  beiden  Goldkegel  mit  dem 
gereinigten  Waffer  in  den  Recipienlen  einer  Luft- 
pumpe, pumpte  diefen  fo  weit  leer,  dafs  er  nur  noch 
gjftel  der  anfänglichen  Luftmenge  enthielt,  und  ver- 
band, vermöge  einer  befondern  Vorrichtung,  die 
Eegel  mit  einer  wirkfamen  Voltaifchen  Säule  aus50 
Plattenpaaren  von  4 Quadratzoll  Oberfläche.  Diefe 
Verbindung  unterhielt  ich  iß  Stunden  lang,  und 
unterfuchte  während  derfelben  von  Zeit  zu  Zeit 
das  Refuhat.  Das  Waffer  der  negativen  Röhre 
Sufserte  nicht  die  genogfte  Wirkung  auf  fchwach 
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g^ötbeles  Lackmuspapier;  das,  Waffer  der  poßti« 
ven  Röhre  wirkte  darauf  in  einem  kaum  wahrzu'* 
nehmenden  Grade.  Eine  ohne  Vergleich  gröfsero 
Menge  von  Säure  h;<tte  lieh  zu  gleicher  Zeit  in  der 
Atmofphäre  gebildet,  und  das  wenige  Stickgas,  wel- 
ches mit  dem  Waffer  in  Berührung  blieb,  fchien 
diefer  Wirkung  zu  entfprechen.  ^ 

Ich  wiederhohlte  diefen  Verfuch  noch  ein  Mahl 
mit  aller  möglichen  Vorficht,  richtete  den  Apparat- 
auf  die  befchriebene  Weife  vor , pumpte  den  Reci- 
pienten  möglichft  luftleer,  füllte  ihn  darauf  mit 
Waffer ftoffgas,  pumpte  ihn  noch  ein  Mahl  leer,  und 
füllte  ihn  ein  zweites  Mahl  mit  WafAirftoffgas,  das 
mit  Sorgfalt  bereitet  worden  war.  ’ Der  Prozefs 
wurde  24  Stunden  lang  fortgefelzt;  und  am  Ende 
diefer  Zeit  erfolgte  nicht  die  geringfte  Farbenände- 
rung in  präparirtem  Lackmuspapier,  weder  in  dem 
Waffer  der  poGtiven , noch  in  dem  Waffer  der  ne- 
galiven  Seite. 

Hieraus  folgt  offenbar,  dafs  chemifch- reines 
Waffer  fich  du.  ch  Electricität  einzig  und  allein  in 
Sauerfcoffgas  und  in  W ajjerfcoffgas  zerfetzt. 

Ich 

*)  Hiermit  IR  alfo  Pachiani’s  vorgebliche  Entde- 
ckung, welche  mit  fo  groben  Worten  ift  verkün- 
digt worden , deren  ich  in  diefen  Annalen  aber 
ftets  nur  zweifelnd  gedacht  habe,  (vergl.  B.  XX IV, 
S.  474t)  das  vollßändigfle  widerlegt:  denn 
fchwerlich  läfst  did  Art,  wie  Davy  hier  ver- 
film, irgend  etwas  zu  wönfeben  übrig»  in  dem 

Be- 
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Ich  werde  weiterhin  von  den  Urrachen  diefer 

t 

und  anderer  Zerfetzungen,  von  denen  hier  die  Rede 

gewefen  ift>  handeln. 

« » 

a.  Fon  den  Wirkungen  der  Electricität  bei  verfehle» 
denen  Zerfeizungen. 

Die  Verfuche»  welche  ich  hier  im  Detail  be- 
fehrieben  habe.  Aber  die  Erzeugnog  des  Natrons 
und  Ober  die  Zerfetzung  verfchiedener  aus  thieri« 
fehen  und  vegetabilifchen  Theilen  herrObrender 
Salze»  im  Kreife  der  Voltaifchen  Säule»  bieten  uns 
einige  Umftändedar»  welche  werth  &nd,  die  Auf* 
'znerkfamkeit  des- Beobachters  noch  weiter  zu  be» 
Ibbäftigen. 

Bei  allen  diefen  Veränderungen  blieb'  die  Säure 
fowobl«  als  das  Alkali  gegenwärtig;  als  beide  ficta 
im  Waffer  erzeugt  hatten»  fand  fich  die  Säure  um  die 
pofitiv*  electrilirte » das  Alkali  um  die  negativ  ele- 
otriGrte  Oberfläche  der  Metalle»  [die  Endipitzen  der 
Polardrähte.]  Das  Princip  der  Wirklamkeit  fcheint 
hiernach  mit  einem  der  zuerft  beobachteten  Pbäno- 
mene  an  der  Voltaifchen  Säule,  nämlich  mit  der 
Zerfetzungdes  Kochfalzes,  womit  die  Pappfcheibea 
getränkt  werden»  und  mit  mebrarn  feitdein  beob< 
zebteten  Zärletznngen  neutraler  und  matallil'cher 

I 

« 

Beweife».  dafK  Paccbiani’s  Lehre  von  der  Na* 
tur  der  Salzfäore  und  der  Alkalien  auf  übereilten 
SchlülTen  beruht,  die  aus  dürftigen  und  fcblecbt  an* 

“ gefieltren  Vetfueben  ohne  Uinücht  gezogen  find* 

Gilbert. 

Aitaial.  d.  Pkj&k.  8.3$.  St.  i.  J.  St.  i.  B 
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Sal^e,  befontlers  mit  deireo,' deren  Detail  die  Her- 
ren Hi  fipger^  und  iBer  zeli  US  bekannt  gemacht 
haben,  in  unmittelbarem  Zufaipmeubange  zu  fteheu. 

Die  erften  Beobachtungen,  welche  ich  in  Bezie- 
hung auf  diefen  Gegenftattd  angeftellt  habe,  betra- 
fen die  Zerfetzung  feßer'  Körper , w'elche-  fich 
fchvver  oder  gar  picht  im  Waffer  auflöfen.  • Zu  Fol- 
ge der  Wirkungen , welche  die  Electricität  der  Säu- 
Je  auf  Glas  geäufsert  halte,  erwartete  ich  unter 
ähnlichen  Umftänden  die  .erdigen  Zufammenfetzun- 
gen  auf  gleiche  Art  zerfetzt  zu  fehen.  * Die  Re'- 
fultate  meiner  Verfuche  waren  hierin  entfdieidend 

und  genügend.  • — , • • » • * . 

Ich  verband  mit  einander  durch  fafrigen  Gyps, 
der  in  gereinigtes  Waffer  getaucht  worden  war,  ' 
zwei  Gefäfse  aus  dichtem  Gyps  (Alahaßer),  deren 
jedes  ungefähr  14  Gran  Waffer  fafste,  füllte  fie  mit 
gereinigtem  Waffer,  uud  tauchte  in  fie  die  Platin- 
drähte einer  Voltaifchen  Batterie  aus  100  Platten- 
paaren  von  6 Quadratzoll  Oberfläche,  fo  dafs  die 
Electricität  längs  der  FaTern  des  Gypfes  hin  wirkte. 
Nach  5 Minuten  wurde  das  Waffer  in  dem  Gefäfse 
des  pofitiven  Drahtes  fauer,  und  das  im  andern  Ge- 
fäfse gab  dem  Curcümapapiere  eine  dunkle  Farbe. 
Eine  Stunde  darauf  unterfuchte  ich  forgfältig  .beide 
Flüffigkeiten.  Das  Gefäfs  der  negativen  Seite, ent- 
hielt eine  reine  und  gefättigte  Auflöfung  von  Kalk, 
und  war  zum  Theil  mit  einer  Kalkrinde  bedeckt 
in  dem  Gefäfse  der  pofitiven  Seite  fand. ich  fchwa- 
che  Schwefelfäure. 
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Ich  verfehaffte  mir  darauf  zwefStückekryftallic 
^TlenfchwcfplfaurenStrontions,  von  der  Öröfse  ei- 
nes Kubikzolies,  machte  in  jedes  ein  Loch,  das  8 
Gran  Waffer  fafste,  fetzte  beide  in  einen  Piatintie- 
gei,  und  gofs  in  diefen  fo  viel  deftiJlirtes  VValfer, 
dafs  es  einige  Linien  höher  als  die  obere  Flache  der 

I beiden  Würfel  Itand.  Als  die  Enddräbte  einer  Voitai- 
fchen  Säule  von  loo  Plattenpaaren  mit  dem  Waffer 
in  diefen  Lochern  verbunden  wurden,  entband  Geh 
in  ihnen  Gas;  ein  Beweis,  dafs  der  fchwefelfaure 
’ Stroniion  porös  genug  ift,  um  einen  Leiter  afazu- 
geben.  Es  dauerte  diefes  Mahl  länger  als  im  vori- 
gen Verfuche,  ehe  ich  ein  Refultat  erhielt,  und  erft 
nach  einiger  Zeit  zeigte  Geh  eine  wahrnehmbare 
Wirkung;  der  Ausgang  war  aber  derfeJbe.  Nach 
3o  Stunden  batte  das  VVafler  in  der  Höhlung  an  der 
negativen  Seite  die  Eigen febaft  erhalten,  eine  Auf- 
löfung  von  fcbwefelfaurcm  Kali  zu  fällen,  und  die 
falzfaure  Barytaufiöfuug  bewies  die  Gegenwart  .von 
Schwefelfäure  an  der  andern  Seite. 

KryftalliGrter  yZw/syäürer  Kalk,  mit  dem  ich' 
den  Verfuch  auf  diefelbe  Art  anftellen  wollte,  war 
ztt  dicht,  als  dafs  die  Elecfricität  durch  ihn  hindurch 
virken  konnte;  ich  mufste  daher  die  beiden  Höh- 
lüogen  durch  genäfsten  Asbeft  mit  einander  ver- 
liioden.  Die  Zerfetzung  ging  ziemlich  langfam  vor 
ücb,  doch  erhielt  icn  nach  2 Tagen  in  dem  einen 
Gefäfse  ziemlich  ftarkesKalkwalfer,  und  iq  dem  an- 
tlsrn  Flufsfäure,  weicha  elGgfaure  Bleiauflöfung. 
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fällte»  und  auf  Glas  verduuftet  einen  Fleck  im 
Glafe  zurück  liefe. 

Schwcfelfaurer  Baryt  war  noch  fchwerer  zu 
zerfetzen;  ich  ftellte  damit  vier  Verfuche  auf  die- 
felbe  Art  als  mit  dem  Flufsfpath  an»  bevor  ich  ein 
entfcheidendesRefultaterhielt.  Bei  dem  letzten  Ver- 
fuche  hatte  ich  in  zwei  Stücke  eines  grofsen  Schwer» 
fpath  - Kryftalls  Höhlungen  eingegraben » deren 
jede  5 Gran  fafste,  und  verband  fie  mit  angefeuch» 
tetem  Asbeft.  Das  Waffer  in  diefen  Höhlungen 
wurde  4 Tage  lang  mit  einer  kräftigen  Batterie  aus 
l5o  Plaltenpaaren  van  4 Quadratzoll  Oberfläche  in 
Verbindung  erhalten»  und  von  Zeit  zu  Zeit  ange» 
frifcht»  wenn  es  abnahm.  Am  Ende  des  Verfiichs 
röthete  das  Waffer  der  pofitiveh  Seite  Lackmustin» 
cturim  Augenblicke,  hatte  einen  fehr  fauren  Ge- 
fchmack  und  gab  mit  falzfaurer  Barytauflöfung  ei- 
nen deutlichen  Niederfchlag.  Das  Waffer  der  an- 
dern Seite  machte  die  Curcumatinktur  dunkler, 
trübte  aber  nicht  eine  Auflöfung  von  fchwelfelfau- 
rem  Kali;  doch  fand  fleh  an  den  Seiten  und  auf  dem 
Boden  eine  kleine  weifse  Rinde»  welche  ich  dem 
Baryt  zufchrieb»  der  fleh  während  der  fo  fehr  lang, 
iamen  Zerfetzung  mit  Kohlenfäure  aus  der  Atm'o» 
fphäre  verbunden  und  niedergefchlagen  hatte.  Um 
mich  davon  überzeugen»  brachte  ich  in  die  Höh- 
lung einen  Tropfen  verdünnter  Salzfaure;  es  er- 
fogte  ein  leichtes  Aufbraufen»  und»die  erhaltene 
Auflöfung  erzeugte  in  fchwefelfaurem  Kali  eia 
ichtbares  weifses  Wölkchen. 
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Ip  allen  diefeo  Fällen  waren  die'Beftandtheile», 
welche  durch  die  Wirkungen  der  Electricität  ge- 
trennt wurden,  in’  den  Körpern  in  bedeutender 
Menge  vorhanden,  und  dem  Einfluffe  derfeJben  in 
«iner  grossen  Fläche  ausgefetzt.  Ich  war  indefs  be- 
Yecbtigt,  aus  den  Verfuchen , die  ich  mit  gerein%* 
tem  Waffer'in  Gefäfsen  verfchiedener  Art  angefteUt 
batte,,  zu  fcbliefsen,  dafs  auch  fehr  geringe  Men* 
gen  von  Säure  und  Alkali  aus  feften  Körpern,  be* 
fonders,  wenn  diefe  aus  reinen  Erden  beftehn,  durch 
Einwirkung'  der  Electricität  gefchieden  werden  . 
möchten.  Es  war  ohne  Schwierigkeit  hierüber  aüf 
das  Reine  zu  kommen. 

Ich  hatte  zum  Behufe  einer  geologifchen  Un- 
terfuchüng,  welche  ich  die  Ehre  haben  werde  der 
königl.  Societät  in  der  Folge  vorzulegen,  ein  Stock 
eines  fchönen  körnigen  Bafalts  von  Port- Ruf  hin. 
der  Graffchaft  Antrim  durch  Schmelzung  mit  Bo* 
raxfäure  mit  vieler  Sorgfalt  zerlegt.  Er  enthielt  in 
xoo  ,Theilen  3|  Theil  Natron,  ungefähr  | Theil 
Salzfäurc  und  1 5 Theile  Kalk.  Diefe  Steinart  fehlen 
'■‘xnir  zu  einem  Verfuche,  wie  ich  ihn  vorhatte,  vox- 
zOglieh  gefchickt.  Ich  machte  darein  zwei  Löcher, 
deren  jedes  12  GranVVaffer  fafste,  verband  Ce  durch 
befeuchteten  Amianth,  und  verfuhr  auf  die  ge- 
. wöhnliche  Weife  mit  einer  Voltaifcben  Säule  aus 
50  Flattenpaaren.  Nach  12  Stunden,  unterfuchte 
‘ich  forgfältig  die  Refultate.  Das  pofitiv-electrifirte 
Walter  fcbmeckte  ftark  nach  oxygenirter  Salzfänre, 
nnd  fällte  falpeterfaures.Silber  j das  negativ -electri- 
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firte  veränderte  die  Gurcumatinctur.,  und  liefs  beim 
Abdampfen  einen  Rnckftand,  der  aus  Natron  und 
'aus  Kalk  zu  beftehen  feinen.  ■ . 

Ich  machte  darauf  ein  kleines  Loch  in  ein  StQck 
dichten  Zfoüths  vom  Riefenwege)  der  mir  bei  der 
Analyfe  O/O7  Natron  gegeben  hatte,  legte  das  StQc^ 
in  einen  Piatintiegel,  und  behandelte  es  gerade  fo 
als  den  Würfel  aus  carrarifihem  Marmor.  In  we- 
niger als  2 Minuten  färbte  fchon  das  Wa^f^r  der 
H&hlung  Gurcumapapier  dunkl^i  und  nach  einer 
'halben  Stunde  fchmcckte  es  unangenehm  alkalifch. 
Es  enthielt  eine  Mengung  von  Natron  und  Kalk. 

Lepidoluh  auf  diefelbe  Art  behandelt,  gab  Kali. 

Ein  Stück  verglafter  Lava  voni  Aetna  gab  ei- 
nen alkalifchen  Rilckftand,  der  Natron,  Kail  und 
Kalk  gemifcht  zu  enthalten  fohien. 

Da  ich  bei  diefen  Verfuchen  keinen  andern 
'Zweck  hatte,  als  mich  von  der  Wirklichkeit  der 
‘Zerfetzüngen  zu  Qberzeugen,  fo  fetzte  ich  keinen 
derfelben  lange  genug  fort,  um  fo  viel  Alkali  za  er> 
■halten-,  dafs  es  hätte  können  gewogen  und  mit  dem 
“Odi-vichtsverlufte  der  urtterfuchten  Subftanz  rergJi- 
• eben  werden. ' Ich  glaubte  daher  noch  einen  Ver- 
‘fuch'diefer  Art  anftelleii  zu  muffen,  um  jeden  mög- 
lichen Zweifel  über  den  ürfprung  der  verfchiedeneu 
'Produkte,  die  ich  erhalten  hatte,  zu  entfernen. 
■ Dazu’ vVählte  ich  das  Glas,  als  eine  Subftanz^ '-die 
^fich  j wie  es  febeint,  im  Waffer  nicht  atiflöfen,  und 
'daher  keine  tSnfchenden  Refnltate  veranlaffen  kann. 
Oie  Wage,,  deren  ioh  mich  hierbei  bedient  habe. 
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ift  von  Herrn  Fidler  fiVr  die  Ro)^r'Inßitu(iofr, 
nach  dem  Vorbilde  der  Wage  der  könig!.  Societät 
gemacht;  wenn  in  jedfer  Schale  lOO  Gran  liegen, 
fo  giebt  '^55 'Gran  einen  fichtlichen  Ausfcl.lag.  — 
Die  Glasröhre  und  der  an  ihr  befeftigte  PJatincIraht. 
wogen  zuramnien  4S7l  Graii*  Ich  füllte  die  Röhre 
mit  gereinigtem  Waffer,'  electrifirte  Ce  negativ  ver- 
mittclft  einer  Säule  aus  Jfyo  Plattcnpäaren,  und 
fetzte  doi>  Prozefs  4 Tage  lang  fort,  bis  das  Waffer 
in  Alkali  verwandelt 'war.*  Nachdem  es  .abgedffn- 
ftet  und  einer  Hitze  vqn  .ungefähr  4<’0°  IV  ausge- 
fetzt worder:  gab  es  Natron  mit  einem  weifsen 

Pulver  vermil'cht,  «reiches- von  Säuren- -nicht  aufge* 
Jöi't  wurdej*  das  Ganze' wog  V|‘Gl*an;  Dafs  der 
GewichtsverJufl  der  Röhre  mit  dem“*GOwichfe  der 
hn  Waffer  erzeugten  Proetokte  nicht  überein  ftimm- 
te, -erklärt»  fieh  daraus,  dafs  kleine  TheilOhen  des 
' Amianths  fich  abgelöft  hatten ; das  Natron,  wel- 
ch-ee  fich  im  Waffecvoifand , ' hätte  ficb'wabrfcbein- 
licb  allein  aus  dem  Glafe  ausgefchieden. 

Diefe  Refultate  begnügten  mich,  was  die  Aus* 
fcheidung  der  Beffandtheile  der  Salze  aus  Körpern 
hetrifft',  welche  unauflöslich  in  Waffer  find.  Ich 
-wendete  mich  daher  mm  zu  V'erfucben  mit  zufam* 
men  gefetzten  auflöslichen  Subßanzen.  Auch  de- 
ren habe'ich  eine  Menge  angeftelit;  alle  diefe  Kör- 
per wurden  viel  fchneller  zerfetzt.  Und  die  Jtrfchei- 
nungen  waren  vollkommen  deutlich.  Ich  bediente 
mich  hei  diefen  Verfueben  der  Achatbecher , Ver- 
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bapd  Ge  durch  Amiantb,  der  io  gereinigtem  WafTer 
durchnäfst  war,  und  führte  in  Ge  die  Platindrähte 
‘ Voltaifcber  Baiterieen  von  5o  Plattenpaaren.  ' 

Eine  verdünnte  Anflörung  von  fehlt) fifclfaurem 
Kali  auf  diefe  Art  behandelt,  gab  in  4 Stunden  am 
negativen  Drahte  eine  Icbvvache  Ralilauge,  und  am 
poGtrven  Drahte  Schwefelfäure.  Ein  ganz  ähnlicher 
ErfAlg  trat  ein  mit  fchwfff^ljaurem  Natron , fchu)e~ 
fclfaurem  Ammoniak , fulpeterfuurem  Kali,  falpe- 
ter/aurem  Baryt,  pkosphorjaurem  Natron,  Jauer- 
hier faurem. Natron,  benzoefaurem  Ammoniak  und 
mit  Alaun,  ijzuaer  fanden  Geh  nach  einiger  Zeit 
die  Säuren  io  dem  Becher  des  poGtiven  Drahtes, 
und  die  Alkalien  und  Erden  in  dem  Becher  des  ne> 
gativen  Drahtes  ^ngefammelt. 

Die  Auflöfuogen  falzfaurrr  Salze  gaben  ftete 
oxjrgeoirte  Saizfaure  in,  dem  poGtiv  • eleotriGrtea 
Waffer. 

, Vermifebt  man  zufammen  Aufiöfangen  mehre~ 
rer  Neutralfalze,  ■ welche  die  gewöhnlichen  mine* 
ralifchen  Säuren  enthalten,  und  mit  einander  be« 
ftehpn  hönneo,  fo  fcheiden  die  Säuren,  (fo  wie  die 
verfchiedenen  Bafen,)  unter  einander  gemilcht  Geh 
ab,  ohne  dafs  es  dabei  auf  den  Rang  in  den  Ver> 
wandtfehaften  nnzukoinmen  fclieint. 

fi.  ^ 

Nimmt  man  Metallauflöfungen,  fo  bilden  Geh’ 
auf  dem  negativen  Platindrahte  metallifohe  Kryfial- 
''fi^tionen  oder  Niederfcbläge  wie  io  den  gewöhn- 
galvani'fchen  Verfucben.>  Auch  fetzt  Geb 
iefen  Draht  das  Oxyd  ab,  und  man  Gudat  bald 
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in  dem  pofitiven  Becher  eine  bedeutende  Meng« 
von  Säure. ' Diefe  Wirkung  fand  Statt  bei  Anflüfau« 
gen  von  Eifen,  von  Zinkt  von  Zihn  nnd  von  allen 
vorzüglich  oxydirbaren  Metallen.  Bei  falzfaurem 
Eifen  fetzt  fich  auf  dem  negativen  Drahte  ein« 
fcfawarze  Subftanz'ab,  welche  magnetifch  ift  und 
fich  unter  Aufbraufen  io  Salzfäure  auflöft.  ’ Im 
fchwefelfauren  Zink  erfcheint  ein  graues  Pulver  von 
Metallglanz , das  lieh  ebenfalls  mit  Aufbraufen  auf* 
löft.  Io  allen  Fällen  fammelt  fich  die  Säure  in  gro- 
fser  Menge  an  der  pofitiven  Seite  an. 

' Starke  oder  gefiucigte  Salzauflöfungen  zeigten» 
wie  ich  es  erwartet  batte»  ein  viel  fchnelleres  Fort- 
fcbrdien  im  2^rfetzen,  als  die  fehwaeben  Auf!ö* 
fangen ; doch  wird  das  Neotralfalz  zerfetzt , wenn 
defieo  auch  noch  fo  wenig  vorhanden  ift.  Ein  ein* 
facher  Verfuch  rciefat  bin » dieCes  m beweifen.  Legt 
man  in  das  gereinigte  VVaffer  des  Bechers  der  ne« 
gativen  Seite  ein  Stflekeben  Curcumapapier»  fo  giebt 
die  unendbeh  kleine  Menge  von  Alkali»  welche« 
mit  diefem  Papiere  darin  eingefchloffen  ift,  Alkali 
genug,  um  augenblicklich  im  BerOhrungspnnkte  ei*  * 
ne  braune  Farbe  hervor  zu  bringen.  Auf  diefelb« 

Art  und  eben  fo  fchnell  entweicht  Säure  aus  Lack* 
muspapier , welches  man  in  den  Becher  an  der  po- 
fitiven Spitze  legt. 

habe  mehrere  Verfut^e  f«  der  Abficht  ange« 
ftellt,  um  mich  zu  aberzeugen,  ob  bei  den  Zerfet* 
zoogen,  welche  durch  Electricität  bewirkt  «r«r den, 

«|d«  wxUftäadigeAbfekeidung  BeßtaH^hfiiie  der 
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Salze,  bisaufdieletztenTIieile/vondenrufam- 
men  gefetzten  Kövpern  Statt  findet,  und  ob  fie  da* 
her  zu  beftinsmten  Refultaten  fahren.  -Diefes  bat 
&ch  mir  auf  eine  Art  bewiefen,  die  mir  keinen 
ZweifeHäfst  > Ich -will  hier  einen  der  beweifendften 
Verfuche  befcbreiben.  Ich  electrifirte  in  den  Achat- 
bechern eine  fchwache  Auflöfung  von  fcbwefelfau- 
rem  Kali)  die  aus  an  Th.  Waffer  und  i.Tb.  gefät- 
tigter  Auflöfung  von  60°  beftarid,  mit  einer  Säule 
aus  50  Plattenpaaren,  5 Tagelang,  und 'dabei  wur- 
de  täglich  zwei  Mahl  der  Amianfh , der  die  Becher 
verband,-  heraus  genommen,  in  gereinigtem  Waf- 
fer gewaichen  und  wieder j hinein  gebracht j eine 
VorAcht,  welche  verhinderte,  dafs  kein  Neutral 
falz  Geh  dort  \aBfetzea  uodu  die  Refultate:  ftören 
konnte. . QasiAlkali,  welches^.  auf  diele  Art  aus  der  ' 
Auflöfung  erhaltm  wurde,  hatte  die  EigenCchaften 
des  reinen-KaU»  und  als  es  mit  Salpeterfäure-gefät-  ' 
tigt  worden  war,  trabte  es  heb  nicht  mit  falzfaurer 
Bar.ytauflöfung«  Die  Säitre  . vjtrdunftete  in  einer  | 
ftarken  Hitze,  -ohne  den  geringften  Rückftand  zu  i 
laffen»  , . i.  - = ■ " ■*  ■ * < ^ 

5,  Ueber^  da^.  durch  Electricität  bewirkte^  Hinüber- 
. fahren  (transition)  geitJiJfer  Beßanßtheile 

. der  Körper.  . , . . 

..  Gaafherot  behauptet  gefunden  zu  haben,  ! 
dafs  in  einer  ;wirkfa men  einfachen  galvani’fdlien  Ket- 
te  aus 'Zink  , - Silber  und  Waffer  das  lieh  bildende 
Ziokoxyd  vom  $^ber  angezogen  werde, . Pie  Her-  ; 

. I 
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ren  Hifing«r  und’ Berzeli  us  erzählen,  eine« 
Verfuch  , bei  welchem  lie  in  den  poCtiv*  electrifir- 
ten  Schenkel  eines  Hebers  falzfauren  Kalk,  und  in 
den  negativen  deftilJirtes  VVäffer  gethan  batten,  und 
wo  diefer  letztere  Schenkel  nach  der  Zerfetzung 
den  Kalk  enthielt.  *)  ■ Diefe  Thatfachen  würden 
darauf  deuten,  dafs  die  Beftandtheile,  welche  Ach 
beim  Zerfetzen  der  Salze  durch  Electricität  trennen, 
von  der  einen  zu  der  andern  der  electrifirten  Metall- 
flächen hinüber  geführt  werden  , und  dort  fich  auf 
die  gewöhnliche  Art  an*  einander  ordnen.  .Doch  es 
bedarf  neuer  Unterfuchungen , damit  diefe  Behaup- 
tung auf  eine  recht  klare  und  beftimmte  Weife  be- 
wiefen  werde.  ...  .-ü. 

Ich  verband  durch  Asbeft  mit  einander  eins  der 
oben  befcbriebenen  Gefäfse  aus  dichtem  Gvps,  und 

Eine  heberförbiige,  mit  dem  Winkel  aufwärts  ge* 

, Aelhe.,'  upd  unten  mit  ^ingefchliffenen  Tberuiotne* 
,,  . ' terröhre'n,  in  welche  die  Drähte  eingehittet  waren, 

. verCchloffene  Glasröhre  enthielt  in  der  Spitze  des 
Winkels  eine  Oeffnung,  durch  die  das  Gas  entwich, 
und  beide  Schenkel  mit  Flüffigkeiten  ^gefüllt  wer^ 
den  konnten.  Der  durch  Eifendrabt  poßtir  • electrl- 
lirte  Schenkel  war  zu  mit  falzfautem  Kalkj  dio 
ganze  übrige  Röhre,  die  im  negativen  Sclierakel.  eh' 
nen  Golddraht  enthielt,  mit  dellillirtem  Wafler  ge- 
füllt. Nach  s4  Stunden  feizte  die  Flüffigkeit  der 
negativen  Röhre  an  der  Luft  eine  Haut  Uohlenfau- 
ren  Kalkes  ab,  und  der  falzfdure  Kalk  des  pofitl- 
ven  Schenkels  war  mit  falzfaurem  Eifcn  vennifcht. 

■ - - Gilberte- 


f 
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«ioen  der  Achatbecher,  füllte  mit  gereinigtem 
Waffer,  und  fetzte  den  poGtiven  Platindraht  einer 
Sänle  von  xoo  Piattenpäareo  mit  dem  Waffer  im 
Cypsgefäfse,  den  negativen  fnit  dem  Waffer  im 
Achatbecher  in  Verbindung.  Nach  4 Stunden  fand 
£cb  in  dem  Achatbecher  eine  ftarke  Auflüfung  von 
Kalk,  und  in  dem  Oypsgefjj^e  Schw^feifäure.  — 
Als  ich  die  Oefäfre  in  verkehrter  Ordnung  mit  der 
Säule  verbunden  batte,  war  am  Ende  einer  gleichen 
Zeit  in  dem  Achatbecher  Scbwefelfäure,  und  in  dem 
Gypsgefäfse  Kalkwaffer. 

Aehnliche  Verfuche,  die  ich  mit  mehrern  an- 
dern Salzen  von  mineralifcher  Säure  und  alkalifcher 
oder  alkalifch- erdiger  Bafis  in  Glasröhren  angeftellt 
habe,  gaben  ganz  analoge  Refuitete.  Die  Glasröh- 
re mit  der  Salzauflöfung  und  die  mit  deftillirtem  Waf- 
fer waren  durch  Amianth  und  beide  mit  der  Voltai- 
fchen  Säule  durch  Piatindrähte  verbunden;  wenn 
che  Salzauflöfung  poGtiv,  das  Waffer  negativ  electri- 
firt  wurde , fo  war  es  die  BaGs , wenn  ich  dagegen 
die  Salzauflöfung  negativ,  das  Waffer  poGtiv  eie-' 
ctriGrte,  fo  war  es  die  Säure  des  Salzes,  welche  in 
das  Waffer  hinüber  geführt  wurden. 

Die  Metall»  und  die  Metalloxyde  werden  wie 
die  Alkalien  an  die  negative  Metallfläcfae  hinüber 
geleitet,  und  dort  angefammelt.  Als  bei  einem  die- 
fer'  Verfuche  falpeterfaure  Silberauflöfung  an  der 
poGtiven,  deftillirtes  Waffer  ander  negativen  Seite 
war,  zeigte  Geb  das  Silber  an  der  ganzen  Oberflä- 
^ des  binOber  leitenden  Asheftes , und  gab  ihr  das 
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Anfehen , als  fey  fie  mit  einem  Blatte  Stanniol  be^  ' 
deckt. 

Bei  gleicber  Menge  und  Intenfität  der  Electrici- 
tät,  nnd  bei  fonft  gleichen  Umftänden,  fcheint  die 
Zeit, ' welche  zu  diefem  HinOberfQhren  erfordert 
wird,  defto  gröfser  zu  feyn,  je  länger  das  Volumen  . 
VVaffer  ift,  das  fich  zwifchen  den  beiden  Metallflä- 
cben,  [Enden  der  Polardrähte,]  befindet.  Soz. 
zeigt  fich  bei  einer  Kraft  von  loo  Platten  paaren, 
‘wenn  fchwefelfaures  Kali  iin  negativen,  deftillirtes 
WafTer  im  pofitiven  Gefäfse  ift,  und  die  beiden  En* 
den  der  Polardrähte  ein  Mahl  nur  x Zoll,  das  zwei- 
te Mahl  dagegen , ( wenn  man  beide  Röhren  mit  ei'^ 
aem  Zwifchengefäfse  mit  gereinigtem  WalTer  ver- 
bunden hat,}  8 Zoll  von  einander  entfernt  find> 
Schvrefelfäure  'in  dem  Waffer  des  negativen  GefS- 
£ses,  im  erften  Falle  in  weniger  als  5 Minuten,  üx 
dem  zweiten  erft  nach  14  Stunden.  > 

Ich'wünfchte  zu  wiffen,  ob  es  nothwendig  ift, 
dafs  eine  Metallßüche  die  Salzaufiofung  berühre,' 
damit  diefe  zerfetzt  und  einer  ihrer  Beftandtheile 
hinüber  geführt  werde.  Zu  dem  Ende  ftellte  ich 
den  folgenden  Verfuch  an.  Es  wurden  zwei  Glas- 
röhren mit  gereinigtem  Waffer  gefüllt,  beide  durch 
Amianth  mit  einem  dritten  Gefäfse  verbunden,  wor- 
in fich  eine  Auflöfung  von  fulzfaurem  Kali  befand, 
und  beide  wurden  fo  geftellt,  dafs  die  Oberfläche 
des  Waffers  in  den  Röhren  höher  war  als  die  Ober-' 

• 

fläche  diefer  Auflöfung.  Jeder  der  beiden  Platin- 
drähte  war  auf  diefe  Art  wenigftens  f Zoll  vomdat  ^ 
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Salzauflöfung  entfernt,  die  ßch  in  dem  dritten  Ge- 
fSfse  befand;  dennoch  crfchien  fehr  bald  in  der  po- 
fitiven  Rühre  die  Säure,  in  der' negativen  das  Al- 
kali, und  nach  i6  Stunden  hatten  fich  Ziemlich  ftar- 
ke  Auflufiingan  von  Kali  und  von  Salzfäure  in  den 
. Röhren  gebildet.  • . 

Im  Falle  des  HinOberfflfarens  oder  der  electri- 
fchen  Anziehung  fcheincn  die  Säure  und  das  Al- 
kali vollkommen  rem  zu  feyn:  ich  bin  geneigt,  zu 
glauben,  dafs  das  immer  der  Fäll  ift*,.  wenn  die' 
V^rfuche  mit  Sorgfalt  angeftellt  werden.  Die  Rein- 
heit der  alkalifchen  Baßs  bewies  folgender  Verfuch, 

r 

bei  welchem  ft}avp/elfaure  Magnrßa  in  der  poßti- 
een,  und  deftillirtes  Waffer  in  der  negativen  Röhre 
war,  und  die  Magnefia  in  diefes  binQber  gefahrt 
wurde.  Ich  hatte  Sorge  getragen,  dafs  die  Ober- 
fläche des  deftillirten  VVaffers  nie  niedriger  als  die 
der  Salzauflöfung  ftand ; als  ich  den  verbindenden 
Amianth  fortnahm , und  die  Flüfßgkeit  in  der  ne- 
gativen Röhre  mit  Salzfäure  fättigte,  gab  fie  kei- 
ne Spur  einer  Trübung 'in  falzfaurer  Barytauf- 
löfuog. 

Um  mich  von  dem  Fortfehreiten  des  Hinflbsr- 
fahrens  und  von  dem  Laufe  zu  unterrichten , den 
die  Säuren  und  die  Bafen.  bei  diefen  Zerfetzungen 
nehmen,  nahm  ich  Lackmus  - und  Curcuma-Ti/iktur^ 
und  mit  ihnen  gefärbte  Papiere  zu  Hülfe.  Diefe  ' 
Verfuche  lehrten  mich  einige  fonderbare  Umftände 
»imcD,  welche  ich  nicht  erwartet  hatte. 
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Zwei  Rühren,  von  denen  die  eine  dfiftillirtes 
WaJJery  die  andere  eine  Auflöfung  von  Jchwefeifuu*  • 
rem  Kali  enthielt,  wurden  durch  Amiantb  mit  einem 
kleinen  Maafs  voll  deftillirten  WafCers,  das  mhLnek' 
inus  gefärbt  war,  verbunden,  und  die  Salzauflö- 
fung  negativ,  das-  Waffer  poßtiv  electrißrt.  Da  zu 
.erwarten  war,  dafs  die  SchwefelHure,  Wenn  ße 
durch  das  WaUec  iii  die  negative  Röhre'  hinüber  i;e<. 
führt  .wurde,  das  Lackmus  auf  ihrem-W  cge  rutlie,' 
fo  brächte  ich  über  und  unter  den  Amianthftücken, 
gerade  in  dem  Kreisläufe,  einige  Stücke  naffen 
Lackmuspap’  .s  an,  und  beobachtete  nun  den  Er» 
folg  mit  der  gröfsten  Aufmerkfaihkeit.  Die  rotb« 
Farbe  zeigte  ßcb  fogleich  unmittelbar  über  der  po» 
fitiven  Oberfläche,  wo. ich  ße  arri  vvenigften  erwar- 
tete, und  verbreitete  ßcb  von  felbft  an  der  poOüvea 
Seite  bis  in  die  Mitte  des  Zwifcbengefäfses;  an  der 
negativen  Seite  erfchien  dagegen  gar  kein  Roth,  we- 
der, über  dem  Amiantb  noch  um  denfelben,  an  wel- 
chem bis  zu  Ende  des  Verfuchs  keine  Farbenverän- 
derung eintrat,  obgleich  er  immerfort  Schwefel-' 
fäure  hinüber  geführt  hatte. 

Ich  verkehrte  nun'  die  Ordnung,  verband  die  • 
fchwefelfaure  Kaliauflöfung  mit  dem  poßtiven  un'd 
das  deftillirte  Waffer  mit  dcm  negativen  Polardrah- 
te, und  nahm  Curcuma  ftatt  Lackmus.  Der  Er- 
j folg  war  , völlig  analog.  Die  Curcuma  wurde  fo- 
gleiob  am  negativen  Drahte  braun,  und  es  fand  kei- 
ne Farbenänderung  in  dem  vermittelnden  Gefäfsa 
nach  dem  poßtiven  Drahte  zu, -Statt.  • < . 
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Bei  eioetn  dritten  Verfuche  folltc  ich  die  beiden 
Glasröhren  mit  einer  Auflöfung  yon  falzfauremNa- 
trorty  und  das  vermittelnde  Gefäfs  mit  fchwe/elfau- 
rer  Silberauf lofung  t und  legte  auf  die  pofitive  Seite 
Curcumapapier»  auf  die  negative  Lackmuspapier. 

. Kaum  vrär  der  Kreis  der  electrifchen  Säule  gefchJof- 
fen»  als  auch  fchon  Natron  in  der  negativen  und  . 
oxygenirte  Salzfäure  in  der  pofitiven  Röhre  zu  er- 
Icheinen  begann;  beide  zeigten  fich  bei  ihrem 
Durchgänge  durch  die  fchwefelfaure  Silberanflö- 
fong»  in  welcher  die  Salzfäure  einen  fchweren  und 
. dichten » das  Natron  einen  viel  leichtern  und  dün- 
nwn  Niederfchlag  bewirkte ; aber  weder  die  Cur- 
cuma» durch  welche  das  Alkali  vom  po&tiven  Pole» 
noch  das  Lackmus»  durch  das  die  Säure  vom  nega- 
tiven Pole  ab  zu  dem  entgegen  gefetzten  hinab'er 
geführt  wurde,  litten  die  geringfte  Farbenverin- 
dernng. 

« 

4«  lieber  das  durch  die  Electricitdt  bewirkte  Hin- 
durchgehen von  Säuren,  Alkalien  und  andern  Sub- 
fianzen,  durch  Mittel,  gegen  die  ße  ghemi- 
fche  Anziehung  haben. 

' Da  die  Säuren  und  Alkalien  auf  ihrer  electri* 

V 

fchen  Hinoberfahrung»  durch  Walter  hindurch  zu 
• gehen  vermögen»  das  mit  Pflanzenfarben  gefärbt  ift, 
ohne  diefe  Farben  zu  ändern»  oder»  wie  es  allen 
Anfchein  hat,  ohne  dabei  mit  dem  Pigmente  fich  zu 
. verbinden:  fo  entftebt  die  Frage,  ob  fie  nicht  auch 
d gleiche  Weife  durch  chemifche  Mittel»  zu  denen 
r fie 
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£e  grofse  Anziehung  liehen,  follten  hindurch  ge- 
führt werden?  Denn  füllte  nicht  diefelbe  Macht, 
welche  die  Wahlanziehung  in  der  Nähe  der  electri-  ^ 
feben  Metallfpitzen  vernichtet,  auch  während  der 
ganzen  Ausdehnung  des  Kreislaufes  der  gefchiede- 
nen  Beftepdtheile  ihre  Wahlanziehung  vernichten 

oder . feffeln  können  ? . . 

« . • # 

Ich  bediente  mich  zu  dem  folgenden  Verfuche 
einer. Säule  aus  i5o  Lagen.,  und  deffelben  Apparats, 
mit  dem  ioh  den  vorher  gehenden  Verfuch  mit  falz- 
faurem  Natron  und  fchwefelfaprem  Silber  angeftellt 
batte.  Mit  der  negativ  • electrifirten  Metallfpitze 
wurde  eine  Auflöfung  von  fdiwpj'elfaurem  Kalif  mit 
der  poGtiv*  electrifirten  gereinigtes  Waßei  in  ßoi- 
rQhrung  gefetzt;  als  Mittelglied  des  Verbind  enden 
Leiters  diente  eine  fchvvache  Ammoniakauflöfungt 
fo  da fs  kein  Theilchen  Scbwefelfäure  von  der  nega- 
tiven Spitze  in  das  polilive  Waffer  hinQber  kommen 
konnte,  ohne  durch  die  Ammoniakauflöfung  hin* 
durch  zu  gehen.  zeigte  Geh  durch  Lackmuspa- 
pier, dafs  fchon  in  weniger  als  5 Minuten  um  die 
poGtive  Spitze  Säure  .Geh  angefammeit  hatte,  und 
fchon  nach  | Stunde  war  das  Refultat  fo  beftimmt, 
dafs  es  mit  Genauigkeit  unterfuclit  werden  konnte. 
Da.s  Waffer  halte  einen  fauren  Gefchmack  und  fällte 
falpeterfaure  Barytauflöfung. 

Ich  habe  ähnliche  .Verfuche  mit  KnlkwaJJer  und 
mit  fchwachen  Auflöfungeo  von  Kaßt  und  von  Na- 
tron als  Mittelgliedern  angeftellt.  Der  Erfolg  war 
ganz  derfelbe.  — hlei/igj^pn  Au^öfiungen  von  Kali 
AnoaL  d..Phyfik  B.  a8.  St.  i.  J.  1808.  St.  i.  G 


Digitized  by  Google 


'[  34  -3 


I 


und  von  Natron  wird  fehr  viel  mehr  Zeit  erfor- 
dert, ehe  die  Säure  wahrzunebmen  ift;  aber  felbft 
. bei  einer  gefättigten  alkalirdien  Lauge  zeigt  fich 
nach  einer  gewiffen  Zeit  endlicli  die  Säure. 

Die  Salziaure  von  falzfaurem  Natron  t und  die 
Salpeterfäure  von  falpeterfaurem  Kali  wurden  un- 
ter ähnlichen  Umftänden  durch  concentrirte  alkali- 
fche  Laugen  hindurch  gefahrt. 

Ich  ftellte  nun  an  den  negativen  Polardraht  de- 
Aillirtes  Waffer,  in  die  Mitte  verdünnte  Schwefel- 
fäure,  Salpeterfäure  oder  Salziaure,  und  an  den  po- 
fitiven  Polardraht  eine  Auflöfung  irgend  eines  Neu- 
tralfalzes, welches  Kalk,  Natron,  Kali,  Ammo- 
niak oder  Magneßa  zur  Bahs  hatte.  Das  Alkali 
ging,  auf  ganz  gleiche  Art,  durch  die  Säure  nach 
der  negativen  Oberfläche  hin  -bcr.  Je  weniger  der 
concentrirten  Säure  war,  defto  leichter  fehlen  das 
Hinüberfähren  durch  fie  zu  feyn.  Ich  habe  diefen 
Verfuob  ihit  Säulen  von  i5o  Lagen  angeftellt:  mit 
falzfaurem  Kalke  und  Schwefel fuiire , ferner  mit 
falpeterfaurem  Kali  und  Salzfüure,  mit  fchwefeU 
faurem  Natron  und  Salzjiiure,  und  mit  falzfaurer 
Magneßa  und  Schwefelfäure.  Tn  allen  diefen  Fäl- 
len erhielt  ich  in  weniger  als  48  Stünden  entfehei- 
dende  Refultate.  Die  Magnefla  wurde  eben  fo,  wie 
die  übrigen  alkalifchen  Materien,  hinüber  geführt.  ' 

Auch  Strontion  und  Baryt  gingen  mit  derfelben 
. Leichtigkeit  durch  Salpeterfäure  und  durch  Salz- 
ßLure  hindurch;  und  umgekehrt  die  Säuren  durch 
Strontionwaffer  und  durch  BarytwaCfer.  — Als 
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ich  aber  verfuchte,  ob  Strontion  und  Baryt. durch 
ScJiwfifelfäure , oder  umgekehrt,  Schwefelfäure 
durch  die  wäfferigen  Aufiöfungen  diefer  Subftanzen 
würden  hindurch  geführt  werden,  erfolgte  ein  ganz 
anderes  Refultat. 

Es  befand  fich  fchwefelfaure  Kaliaußdfung  an 
der  nttfgiXiMeny-  deftU Urte s Wajfer  an  der’pofitiren 
Seite  einer  Säule  aus  i5o  Lagen,  und.  gefättigtei 
Barytwaffer  in  der  Mitte.  -Nach  3o- Stunden  war 
in  dem  deftillirten  Waffer  noch  nicht  fo  viel  Säure, 
dafs  fie  fich  hätte  wahrnehmen  laffen.  Nach  4 Ta* 
gen  erfchien  fie  zwar,  aber  in  fehr  geringer  Menge, 
ln  dem  Zwifchengefäfse  hatte  fich  fehr  viel  mehr 
fchwefelfaurer  Baryt  nietfergefchlagen ; an  der  Ober- 
fläche befand  fich  auf  der  Flüffigkeit  eine  dicke  La- 
ge kohlenfauren  Baryts,  und  das  Barytwaffer  felbft 
war  fo''fchwach  geworden , dafs  es  kaum  auf  gerö* 
thetes  Lackmuspapier  wirkte.  Ganz  daffelbe  Re- 
fultat gab  Strontionwaffer  i nur  dafs  dabei  die 
Schwefelfäure  fchon  nach  3 Tagen  bemerkbar  wur- 
de. — Als  ich  am  pofitiven  Pole  einer  Säule  von 
150  Lagen  falzfauren  Baryt ^ in  der  Mitte  concen- 
trirte  Schwefelfäure  und  am  negativen  Pole  deftil- 
lirrcj  angebracht*  hatte,  nahm  ich  eben  fo,' 

während  der  4 Tage,  die  der  Verfuch  dauerte,  kei- 
nen Baryt  in  dem  deftillirten  Waffer  wahr ; io' der 
pofitiven  Röhre  hatte  fich  aber  viel  oxygenirte  Salz- 
läure,  und  in  dem  Zwifchengefäfse  ein  ziemlich  be- 
deutender Niederfchlag  von  fchwefelfaurem  Baryt 
gebildet.  >1  • • . ■ 
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Auch  mehrere  Metalloxyde  wurden  bei  Ver- 
fuchen  diefer  Art  durch  Säuren  hindurch  von  der 
pofitiven  nach  der  negativen  Seite  hinüber  geführt  j 
diefe$  ging  aber  weit  langfamer  vor  fich,  als  mit 
den  Alkalien.  An  der  pofitiven  Seite  befand  ficht 
eine  grüne  fchwefelfaure  Eifenaußöfung , in  der 
Salzfäure , an  der  negativen  Seite  deftillirtes 
Wmjfer.  Nach  xo  Stunden  fing  das  grüne  Eifenoxyd 
an  fichtbar  zu  werden , auf  dem  zur  Verbindung 
dienenden  Aniianthe  der  negativen  Seite,  und  nach 
5 Tagen  hatte  fich  davon  bedeutend  viel  in  der  oe* 
gativen  Röhre  abgefetzt,  — ■ Schwefelfaures  Ku- 
pfer i falpeterfaures  Blei  und  falpeter-falzfaures 
Zinn  haben  mir  ganz  ähnliche  Refuitate  gegeben. 

Mehrere  Verfuche,  , welche  ich  über  das  Hin- 
durchgeben von  Säuren  und  von  Alkalien  durch 
AuflöfoogenvonATeurra^/ce/z  angefteiit  habe,  führ- 
ten zu  den  vorigen  RefuJtaten. 

In  einem  diefer  Verfuche  mit  Säulen  von  150 
Lagen  befond  fich  falzfaurer^ Baryt  an  der  negati- 
ven, deftillirtes  Waffer  an  der  pofitiven  Seite,  und 
fchwefelfaures  Kali  in  der  Mitte;  nach  5 Minuten 
erfchien  Schwefelfäure  in  dem  Waffer,  und  nach 
a.  Stunden  ebenfalls  Salzfäure.  — Als  fchwefel- 
faures Kali  ander  pofitiven,  deftillirtes  Waffer  an 
der  negativen  Seite»  und  falzfaurer  Baryt  in  der 
Mitte  war,  zeigte  fich  in  dem  deftillirten  Waffer  Ba- 
ryt nach  einigen  Minuten,  und  das  Kali  von  dem 
entferntcften  Theile  der  Kette  bedurfte  ungefähr. 

X Stunde,  um  fich  darin  fo  ftark  anzufammeln,  dafis 
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*s  erkennbar  wurde.  — War  umgekehrt  der  falz- 
faure  Uaryt  pofitir  und  fchwefeUaures  Kali  in  der 
IVlitte,  fo  erfchien  das  Kali  im  Augenblicke  io  dem 
negativen  Waffen;  in  dem  Zwifchengefäfse  fetzte 
* Uch  viel  fchwefelfaurer  Baryt  ab,  und  nach  lo Stun- 
den war  der  Baryt  nocJ>  nicht  io  das  Waffen  hin- 
über gedrungen.  — Als  zwifchen  negativem  falz- 
fauren  Baryt  und  poGtivem  Waffer  fchwefelfaures 
Silber  war,  ging  die  Schwefeliaure  allein  in  das 
Waffer  Ober,  und  in  dem  Zwifchengefäfse  fetzte 
£ch  viel  falzfaures  Silber  ab.  Diefer  Prozefs  währ- 
te lo  Stunden. 

Auch  mit  vegetahilifchen  uud  mit  thierifchen 
Theilen  habe  ich  mehrere  Verfuche  über  das  Hin- 
durchgehen angeftellt,  und  jedes  Mahl  mit  dem  aus- 
gezeichnetften  Erfolg.  Die  mit  einem  der  Polar- 
drähte in  Berohrung  flehende  Salzauflöfuog,  und 
die  Salze,  welche  Geh  in  den  vegetahilifchen  und 
thierifchen  Subftanzen  felbft  beßnden,  erleiden 
durch  die  Electricität  beide  eine  Zerfetzung  und  ein 
llindurchfobren,  und  die  Zeit,  welche  nöthig  ift, 
bis  diefe  Produkte  Geh  an  den  fiufserften  Punkten 
ihres  Kreislaufs  zeigen , hängt  von  der  Entfernung 
ab,  worin  diefe  Punkte  von  einander  ftebn. 

Eine  poGtive  Auflöfung  von  falpeterfaurem 
Strontion  war  mit  negativem 'Waffer  durch  einen 
noch  frifchen,  2 Zoll  langen  Stengel  ein?r  Tuberofe 
verbunden.  Das  Waffer  wurde  im  Augenblicke  grün 
und  zeigte  ein  Alkali;  und  eben  fo  fchnell  ging  in 
die  poGtive  Röhre  Salpeterfäure  über.  Ich  unter' 
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fuclite  das  Alkali  nach  lo  Minuten;  es  beftand  aus 
Kali  und  aus  Kalk;  noch  war  alfo  der  Strontion 
nicht  hinüber  gedrungen ; der  Niederfchlag  mit 
Schwefelfäure  löfte  lieh  fchnell  in  Salzfäure  auf. 
, Nach  einer  halben  Stunde  erfchien  auch  der  Stron- 
tion, und  nach  4 Stunden  war  er  in  Menge  vor« 
banden. 

Als  ganz  auf  diefelbe  Art  ein  aus  einem  Och- 
fenmuskel  gefchnittener , 3 Zolllanger  und  | Zoll 
breiter  Streifen,  poGtiv>electrifirten  falzfauren  Qa- 
ryt  mit  negativ- electrifirtem  Waffer  verband,  wur- 
de anfangs  Natron , Ammoniak  und  Kalk  in  das 
WafTer  hinüber  geführt;  nach  | Stunden  war  auch 
der  Baryt  darin  bemerkbar.  In  der  pofitiven  Röhre 
fand  ich  viel  oxygenirte  Salzfäure ; in  der  negativea 
Röhre  war  keine  Spur  von  Salzfäure,  weder  aus 
der  Aiiflöfung  noch  aus  der  thierifchen  Fiber  hin- 
über getreten. 

5-  Einige  allgemeine  Bemerkungen  über  diefe  Er- 
fcheinungeny  und  über  die  Art,  wie  das  Zer- 
fetzen und  das  Hinüberfähren  gefchieht. 

Wenn  wir  die  hier  im  Detail  befchriebenen 
Thatfachen,  welche  die  Zerfetzungen  und  Hin* 
durchführ ungen  betreffen,  die  durch  Electricität 
bewirkt. werden,  unter  eine  allgemeine  Anficht  zu- 
fammen  faffen  wollen,  fo  werden  wir  fie  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  der  Phyfik  folgender  Mafsen 
Ausdrucken  können:  der  Wafferfioff,  die  alkali- 
aen  Subftanzen , die  Metalle  und  gewiffe  Metall- 
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oxyde  werden  von  den  ne'gativelectriflrten  Me- 
tallAächen  angezogen  und  von  den  pofitiv  - electri» 
Arten  MetalJäaehen  zurüclc  geftofsen  ; dagegen  wer- 
den der  Sauerftoff  und  die  Säuren  von  den  pofitiv- 
eJectriGrten  Metallflächen  angezogen  und  von  den 
negativ -electriflrten  Metallflächen  abgeftofsen ; und 
diele  anziehenden  und  zurück  ftofsenden  Kräfte  find 
energifch  genug,  um  die  gewöhnlichen  Wirkungen 
der  Wahlverwandtfchaft  zu  zerftören  oder  zu 
hemmen. 

Es  ift  das  natürlichfte,  anzunehmen,  dafs  die  , 
anziehenden  und  zurück  ftofsenden  Kräfte  von 
Theil  zu  Theil  derfelben  Art  wirken  , fo  dafs  diefe 
Theilein  der  Fl üffigk eit  eine  Leitung  bilden,  wor- 
aus eine  Ortsveränderung  entfteht,  die  durch  fehr 
viele  Thatfachen  bewiefen  ift.  ' Auch  habe  ich , fo 
oft  ich  alkalifche  Auflöfungen  unterfuchte,  durch 
welche  Säuren  waren  hindurch  geführt  worden,  je- 
des Mahl  in  ihnen  Säure  gefunden,  wenn  an  der 
anfänglichen  Quelle  noch  einige  Säure  vorhanden 
war.  Mit  der  Zeit  macht  zwar  das  Anzieh ungs ver- 
mögen der  pofitiven  Metallfläche  die  Zerfetzung 
und  das  Hinüberführen  voUftändig,  aber  es  bp- 
flimmt  fie  nicht. 

In  dem  Falle,  wenn  Waffer  oder  Auflöfungen 
von  Neutralfalzen  die  ganze  Kette  einnehmen , ift 
es  irös^lich , dafs , wenn  ihre  ßeftandtheile  gefchie- 
den  werden,  eine  ganze  Folge  von  Zerfetzungen 
und  Wiederzufammenfetzungen  durch  die  Flüfßg- 

lieit  hindurch  Statt  findet.  Für  diefe  Antte^ttne  ftim» 
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men  die  Verfuohe,  bei  welchen  Baryt  dxxTch  Schzve- 
Jelfäure.y  und  bei  welchen  SaUfäure  durch  eine 
Aufiöfung  von  fchwpfelfaurem  Silber  hindurch  gehea 
foJlte;  in  ihnen  traten  die  unauflöslichen  Zufam- 
menfetzuugen  aus  der  Sphäre  der  electrifchen  Wirk- 
famlceit  heraus,  und  zugleich  war- das  Vermögen* 
fie  Jiinober  zu  führen,  zerftört.  Aus  mehrera 
andern  Verfuchen  läfst  fich  derfelbe  Schlufs  ziehen» 
Die  Magneßa  und  die  Metalloxjde  wurden,  wie* 
wir  gefehn  haben,  über  den  angefeucbteten  Amiantb 
hinweg  von  der  pofitiven  zu  der  negativen  Metall- 
fläche geführt;  bringt  man  aber  ein  drittes  Gefäfs 
mit  gereinigtem  Waffer  zvvifchen  die  beiden  andern 
in  die  Kette,  fo  werden  diefe  Subftanzen  nicht  mehr 
in  das  negative  Gefäfs  hinüber  geleitet,  fondern  fin- 
ken in  dem  Zwifchengefäfse  zu  Boden.  Ich  habe 
diefe  Verfuche  mehrere  Mahl  wiederhohlt,  und 
immer  waren  die  Refultate  völlig  beweifend.  In 
ein  Paar  Verfuchen  fchien  Schiüefelfiiure  in  gerin- 
ger Menge  durch  verdünntes  Strontionwaffer  und  • 
Barytwafferhmdurch  zu  gehen;  ohne  Zweifel  wur- 
de aber  das  HinOberführen  von  einer  dünnen  Lage 
reinen  Waffers  verurfacht,  welche  an  der  Ober- 
fläche, wo  die  Kohlenfäure  eine  Zerfetzung  be- 
wirkte, entftanden  war.  Denn  als  in  einem  ähnli, 
chen  Verfuche  das  Häutchen  kohlenfauren  Baryts 
und  die  Flüffigkeit  oft  geröhrt  und  hin  und  her  be- 
wegt Wurden , erfchien  an  der  pofitiven  Metall- 
fläche keine  Spur  von  Schwefblfäure. 
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Aus  diefen  allgemeinen  Erfcheinungen  des  Zer- 
fetzens und  des  HinüberfahretAs  erklärt  es  fich  ah- 
ne Schwierigkeit,  auf  welche  Art  der  Sauerßoff 
und  der  Wafferftoff  fich  getrennt  aus  dem  Waffer 
entwickeln.  Der  Sauerftoff  eines  Waffertheilchens 
■wird  von  der  pofitiven  Metallßäche  angezogen , der 
WalTerftoff  von  ihr  abgeftofsen;  umgekehrt  zieht 
die  negative  Metallßäche  den  Wafferftoff  des  Theil- 
chens  an  und  ftöfst  den  Sauerftoff  ab.  Im  Mittel- 
punkte des  ßaffigen  Bogens  mufs  daher  nothwendig 
eine  neue  Verbindung  unter  den  zurück  geftofse- 
nen  Materien  vor  fich  gehen,  es  finde  nun  eine  Rei- 
be von  Zerletzungen  und  Wiederzufammenfetzun- 
gen  von  einer  der  electrifirten  Metallßächen  zur  an-  ' 
dem  Statt,  oder  die  Theilchen  der  äufserften  Punkte 
mögen  allein  wirkfaiu  feyn.  Diefer  Fall  ift  dem 
analog,  welcher  Statt  fand,  als  falzfaures  Natron 
fich  an  den  beiden  Metallfpitzen  und  deftillirtes  Waf- 
fer io  dem  Zwifchengefäfse  zwifchen  beiden  befand; 
hier  ftiefs  die  pofitive  Metallßäche  die  Salzfäure,  die 
negative  das  Natron  zurück,  während  in  dem  Zwi- 
fcbengefäfse  fich  wieder  falzfaures  Natron  zufam- 
men  fetzte. 

Diefe  Tbatfachen  fcbeinen  die  Conjecturen  des 
Herrn  Ritter  und  einiger  anderer  Ober  die  Ein- 
;facbbeit  des  Waffers  vollftändig  zu  widerlegen,  und 
die  grofse  Entdeckung  des  Herrn  Cavendiffa, 
dafs  das  Waffer  ein  aus  Sauerftoff  und  Wafferftoff' 
zufammen  gefetzter  Körper^  ißt  zu  beftätigen. 
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Herr  Ritter  hatte  geglaubt,  er  erhalte  austlem 
Waffer  Sauerftoff  ohoe  Wafferftoff,  wenn  er  es  mit 
der  negativen  MetallSäche  durch  SchwefeUaure  in 
Verbindung  fetze;  allein  in  diefem  Falle  wird  der 
Schwefel  abgefchieden,  der  Sauerftoff  der  Säure 
und  der  Wafferftoff  des  Waffers  werden  beide  zu- 
rück geftofsen,  und  es  entfteht  aus  iliuen  eine  neue 
Zufammenfetzung. ' 

Ich  habe  verfocht,  einige  Zerfetzungen  undHin- 
•Überfahrungen  durch  gewöhnliche  Electricität  zu 
bewirken.  Dazu  diente  mir  eine  Nairn’fche  Ele- 
ctriGrmafchine,  welche  der  königl.  Societät  gehört 
und  deren  Cylinder  i5  Zoll  im  Durchmeffer  und  2 
Fufs  in  der  Länge  hat.  Als  ich  durch  denfelben 
Apparat,  der  mir  zu  den  Zerfetzungen  verraittelft 
der  Voltaifchen  Säule  dient,  einen  ftarken  Strom 
Electricität  4 St.  lang  durch  eine  Auflöfung  von 
fchwefelfaurem  Kali  fanft  hatte  hindurch  ftrönaeo 
laffen , war  darin  keine  Wirkung  wahrzunebmen. 

Als  ich  dagegen  nach  Art  des  Dr.  VVolIa« 
fton  *)  Spitzen  von  fchuner  Platina,  die  nur 
Zoll  im  Durchmeffer  hatten  und  io  Glasröhren  befe* 
ftigt  waren,  zu  dem  Verfuche  nahm,  fie  in  kleinen 
Gefäfsen,  welche  3 bis  4 Gran  fcbwefelfaurer  Kali- 
auflöfung  enthielten  und  durch  genäfsten  Asbeft 
verbunden  waren , einander  näherte,  und  pofitiv« 
und  negative  Electricität  derMafcbine  durch  fie  die- 

Annalen,  XI,  S.  I09.  Gilb, 
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fcn  Auflöfungen  zuf Ohrte,  erfchien  in  weniger  als 
2 Stunden  Kali  um  die  negativ- electrilirte,  und 
Schwefelfäure  am  die  pofitiv- electriürte  Spitze.—— 
Bei  einem  andern  ähnlichen  Verfuche  wurde 
Schwefelfäure  Ober  den  genäfsten  Asbeft  hinweg  in 
WafTer  geführt. 

Es  iftalfo  kein  Zweifel,  dafs  nitiht  fOr  die  ge- 
wöhnliche Electricität  daffelbe  hier  dargeftellte 
Princip  der  W'irkfamkeit  gilt,  wie  für  die  Voltai« 
fche  Electricität  j 

(Die  rwelte  Hilfta  > 

diefar  vom  Nat.-InO.  zaParit  am  7ten  Dec.  It07  mit  dem  kleiaen 
galvajiiTcheu  Preife  gekrönten  Abhandlung,  deren Uebertragung 
in  unfere  Muuerrprache  ,mic  manchen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden war, 

in  dem  folgenden  Hefte.), 
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II. 

Ifeber  die  fo  genannten  Knall  - Fidibust 
Mnd  das  Knallfilber  befonderer  Arty 
welches  fie  enthalte n^ 

Ton 

. Descostils 

^ in  Pari«.  *) 

Otit  einiger  Zeit  wird  in  Paris»  als  Gegenftand  der 
Unterhaltung,  ein  detonirendes  Pulver  verkauft, 
welches  fich  in  einer  wieder  zugeklebten  Spaltung 
an  dem  Ende  eines  Kartenftreifs  behndet.  Fufst  man 
das  andere  Ende,  welches,  uni  fogleich  erkannt 
zu  werden,  ausgefch weift  ift,  und  hält  jenes  über 
die  Flamme  eines  Lichtes,  fo  eutfteht  bald  eine  De- 
tonation, mit  einem  kurzen  und  fcharfen  Knalle 
(avec  un  bruit  fec)  und  einer  violetten  Flamme; 
die  Karte  wird  zerriffen  und  verfengt,  und  derXheil 
derfelben,  welcher  das  Pulver  berührte,  ift  mit  ei- 
ner dünnen  Lage  eines  gräulich- weifsen  Metalles 
überzogen.  \ 

Ich  wurde  über  die  Natur  diefes  detonirendes 
Pulvers  zu  Rathe  gezogen;  denn  die  Kartenftreifen 
kommen  ganz  fertig  nach  Paris.  Mehrere  Verfucbe, 
die  es  unnöthig  ift  hier  zu  erwähnen,  haben  mich 
belehrt,  dafs  es  eine  Verbindung  von  Silberoxyd  mit 
Ammoniak  und  einem  Pilanzenftoffe,  folglich  eine 

*)  Nach  den  Annales  de  Chimie^  März  »807. 
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dem  Howard’fcben  Knallqueckfilber  ganz  äbnlicbe 
Verbindung  ift.  Ich  will  fie  detonirendes  Silber 
zum  Unterfchiede  des  fulminirenden  Silbers  des 
Hro.  Berthollet  nennen. 

IVJan  kann  fie  erhalten , wenn  man  Silber  in  rei- 
ner Salpeterfäure  auflöft,  und  zu  der  Auflöfung, 
während  fie  vor  fich  geht,  eine  hinlängliche  Menge 
rectificirten  Alkohols  hinzu  giefst;  oder,  wenn  man 
in  eine  faJpeterfaure  Silberauflöfung,  mit  bedeuten- 
dem UeberfcHuffe  an  Säure,  Alkohorfchüttet. 

In  dem  erften  Falle  mufs  die  Salpeterfäure,  in  die 
man  das  Silber  gelegt  hat,  leicht  erwärmt  werden, 
bis  die  Auflofung  beginnt,  das  heifst,  bis  fich  die 
erften  Luftblafen  zeigen.  Man  nimmt  fie  dann 
vom  Feuer  , und  fcbattet  'fogleioh' fo.  viel  Alkohol 
hinzu,  dafs  keine  falpeterfauren Dämpfe  auffteigen.  ^ 
i Beide  Floffigkeiten  erhitzen  fich  mit  einander;  fehr 
bald  fängt  das  Aufbraufen  wieder  an , und  wird  all* 
mäblig  ftärker,  wobei  fich  ein  lebhafter  Geruch  nach 
Salpeteräther  entbindet  Die  FlüffigUeit  wird  trtl- 
be,  und  es  fetzt  fich  ein  weifses  kryltallinifches, 
febr  fchweres  Pulver  ab,  das  man,  wenn  es  fich 
nicht  mehr  vermehrt,  abfcheiden,  und  mehrmahls 
mit  kleinen  Mengen  von  VVaffer  wafchen  mufs. 

In  dem  zweiten  Falle  mufs  man  die  fchon  berei- 
tete ftark  überfaure  Auflüfung  leicht  erwärmen  und 
dann  den^  Alkohol  zufetzen;  die  Mengung  erhitzt 
Geh  allmählig  und  brauft  ftark  auf,  und  das  Pulver 
'fchlägt  fich  fogleich  nieder.  Da  es  bekanntlich  ge- 
jfäbriich  ift>  es  mit  einer  erwärmten  Mengung  von 
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Salpeterfäure  und  Alkohol  zu  thun  zu  haben,  fo  ift 
es  rathfana,  nur  mit  geringen  Mengen  zu  operiren. 

Die  Eigenfchaften  des  Pulvers,  welches  man 
auf  einem  diefer  Wege  erhält,  find  folgende: 

Es  ift  weifs  und  kryftallinifch;  Gröfse  und 
Glanz  der  Kryftalle  find  indefs  nach  Umftänden 

verfcbieden. 

1 

Am  Lichte  verändert  es  fich  nur  wenig. 

Durch  Hitze,  Schlagen  oder  lange  fort'gefetztes 
Reiben  entflammt  es  fich  mit  einer  lebhaften  Deto* 
nation.  Ein  blofses  Drücken,  (wenn  es  nicht  aus- 
nehmend  ftark  ift,)  bewirkt  darin  keine  Verän- 
derung. 

Es  detonirt  durch  den  electrifchen  Funken. 

Es  ift  ein  wenig  auflöslich  im  Waffer. 

Es  hat  einen  ausnehmend  ftarken  metallifchen 
Gefcbmack.' 

Concentrirte  Schwefelfäure  bringt  das  Pulver 
zum  Detoniren,  und  wird  weit  umher  gefchleudert ; 
verdünnte  Schwefelfäure  fcheint  es  langfam  zu  zer. 
fetzen. 

Die  Salzlaure  ftark  oder  fchwach,  zerfetzt  das 
Pulver  augenblicklich,  und  bildet  damit  falzfaures 
Silber,  und  nach  der  Menge,  die  inan  davon  erhält, 
zu  urtheilen,  enthalten  loo  TheLle  detonirencfen 
Silbers  71  Theile  regulinifchen  Silbers.  Im  erften 
Augenblicke  entbindet  fich  ein  nicht  zu  verkennen- 
der Geruch  nach  Blaufäure,  doch  konnte  ich  davon 
&eiUe  wabrzunebmenden  Spuren  auffangen.  ' 

I 
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Salpeterfäure  zerfetzt  es,  wenn  man  fie  darüber 
Icochtj  und  gefcbieht  diefes  lange  genug,  fo  ver- 
wandelt Ge  es  ganz  in  falpeterfaures  Silber  und  fal- 
peterfaures  Ammoniak.  , 

Schwefelwafferftoff  zerfetzt  das  Pulver;  das 
Ammoniak  und  der  Pflanzenftoff- bleiben  in  der 
Fia/lGgkeit  zurück. 

Auch  durch  ätzendes  Kali  wird  es  zerfetzt- 
fchwarzes  Silberoxyd  fcheidet  Geh  ab,  und  es  ent- 
bindet Geh  Ammoniak. 

Ammoniak  löft  das  Pulver,  auf,  und  bei  allmäh- 
ligem  Abdampfen  fcheidet  es  Geh  wieder  mit  feiner 
urfprünglichen  Farbe  und  feinen  andern  Eigenfchaf- 
ten  ab,  befonders  mit  der,  durch  Hitze  zu  detoni- 
ren,  aber  nicht  durch  die  blofse  Berührung. 

Die  merkwOrdigfte  Eigenfchaft  deffelben  ift  end- 
lich, wegen  des  Gebrauchs,  den  man  von  ihr  macht, 
die  Einwirkung  diefes  detonirenden  Silbers  auf  die 
thierifche  Oekonoraie.  Herr  Pajot  - la  - Fo- 
röt  hat  darüber  eine  grofse  Menge  von  Verfuchen 
angeftellt,  und  Geb  überzeugt,  dafs  feljr  geringe 
Dofen  deffelben  hinreichen,  ziemlich  ftarke  Thie- 
re,  (Katzen,)  zu  tödten;  alle  ftarben  unter  den 
fOrchterlichftan  ConvulGonen.  Es  ift  ohne  Streit 
eines  der  heftigften  Gifte  unter  den  Metailverbin- 
dnngen.  *) 

Ein  vortbeilhafter  Gebrauch  dürfte  Geh  bei  der 

Feuerwerkerei  von  diefem  Knallfilber  machen  laf. 

fen,  da  es  nicht  durch  Drücken,  und  nur  nach 

lauge  fortgefeutem  Keiuen,  dagegen  fehr  leicht 
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durcli  Hitze  detonirt . — Auf  ein  anderes  Salz  hat 
Herr  Prouft  die  Verfertiger  von  Feuerwerken  inx 
Journal  da  Phyfi'que , l8o6,  Juil.,  p.  5g,  aufmerk» 
fern  gemacht;  nämlich  auf  das  falptterfaure  Na~ 
fron , oder  den  fo  genannten  kubifcben  Salpeter.  . 

Ein  Pulver,  das  aus  5 Theilen  falpeterfauren 
Katrons,  l Theil  Kohle  und  i Theil  Schwefel 
beliebt,  brennt  nach  ihm  mit  einer  gelben,  ins 
Rothe  fpielenden  Flamme,  die  ziemlich  fchön  ifl, 
und  zwar  aus  einer  Metallröhre  gerade  drei  Mahl 
länger  als  eine  gleiche  Ladung  gewöhnlichen  Pul- 
vers. Durch  Verbindung  diefes  Feuers  mit  andern 
liefsen  lifh  angenehme  Komraße  hervor  bringen. 
Die  Salpeterfäure  wird  hierbei  nicht  fo  weit  zerl 
fetzt,  als  beim  Verbrennen  des  Splpeters  : es  ent- 
lieht eine  Mengung  von  kohleniaurem  Gas,  von 
ein  wenig  oxydirtem  Stickgas  und  von  viel  Salpe- 
tergas. Um  das  falpeterfaure  Natron  ohne  grofse 
Koßen  zu  erhalten,  fchlägt  Herr  Prouft  vor^ 

die  Mutterlaugen  in  den  Salpeterhütten  mit  'Na- 
tron ßatt  mit  Kali  zu  fättigen.  > 

Gilberte  r 
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III. 

NIVELLEMENT 

t 

des  Harsgebirges  mie  dem  Barometer, 

Ton 

H E R O N DK  VlLLKPOSSE, 

Ingea.  en  Chef  dee  min'  et  ufid.  de  Fran<e. 

(Bearbeitet  Toa  Oilbert.) 

I^err  ron  Villefoffe  hat  feinen  Aufenthalt 
auf  Hem  Harze  in  den  Jahren  igo3  bis  igoö  als 
CotnmiJTär  des  franzödrchen  Gouvernements  bei 
den  Herg-  und  Hfllteowerken  des  Harzes,  und  fpä- 
terhin  als  General -Infpector  der  Berg»  und  Hatten» 
werke  in  den  eroberten  Provinzen,  dazu  benutzt. 
Über  diefes  feit  Alters  berühmte,  erzreiche  Gebir» 
ge  ein  Werk  auszuarbeiten,  worin  er  die  beban» 
delten  Materien  der  ftrengen  Wirrenfchaftlichkeit 
fo  nahe  zu  bringen  bemaht  ift,  als  es  nach  der  Na» 
tur  der  Sache  und  dem  jetzigen  Zuftande  unfrec 
Kenntniffe  möglich  fcbeint,  und  das  heb,  nach  deiq 
zu  urtbeilen,  was  ich  davon  zu  fehen  Gelegenheit  go* 
babt  habe.  Ober  die  bergmänoifchen  and  metallurt 
gjfcben  Schriften  von  Jars,  Gancrin  un4 
neuern  Reifenden,  durch  eben  das  Beftrebcn,  de^ 
exacten  Wiffenfehaften  naebzueifern,  zu  erbeben  - 
fcbeint,  welches  die  vorzüglicbfien  Naturforfchaz 
Frankreichs  jetzt  fo  vortheilhaft  auszeichnet. 

Aasal.  d.Ph]rJli(.  S.sS*  Sei.  J,  tgvS.  St,  t.  D 
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Zu  den  ^ften  Grundlagen- einer  Arbeit  dieCer 
Art  gehörte  eine  genaue  Kenntnifs  der  gegenfeiti- 
gen  Lage  der  Hauptpunkte  des  Gebirges  und  des 
Bergbaues.  Sie  dem  Auge  auf  einen  Blick  genau 
und  in  möglichfter  Voliftändigkeit  fo  darzuftellen, 
dafs  6ch  aus  der  AnGcht  felbft  alle  die  Fragen  be- 
antworten möchten , welche  ein  Sachkundiger  vor* 
zOglich  thun  würde;  das  war  der  Plan,  den  Herr 
von  Villefoffe  nicht  blofs  gefafst,  fondern  au<|h 
mit  einer  Beharrlichkeit  ausgeführt  hat,  welche  bei 
den  gröfsten  Schwierigkeiten  nicht  ermüdet  ifr. 
Ich  benutze  feine  £rlaubnifs,  die  topographifch^ 
her gmännifch- ge ognoftifche  Karte  des  Harzes,  wel- 
che er  nach  einer  mehr  als  vierjährigen  Arbeit  jetzt 
vollendet  hat,  bei  Gelegenheit  diefes  Auffatzes  den 
Freunden  der  Naturkunde  und  der  Geographie  an* 
zukündigen.  Bai  einem  Aufenthalte  auf  dem  Har- 
ze, wozu  mir  im  vergangenen  Sommer  durch  die 
Lage  unferer  Univerfität  die  Möglichkeit,  und 
durch  die  zuvor ' kommende.  Von  mir  nicht  ge- 
nug zu  rühmende  Güte  der  huchften  Vorgefetzten 
des  Berg-  und  Hütteuwefens  die  Veranlaffung  wnr- 
de,  habe  ich  diefe  Arbeit  und  die  Verfahrungsart 
des  Verfaffers  aus  eigner  AnGcht  kennen  gelernt; 
von  ihr  an  diefem  Orte  nicht  Rühmliches  genug  Ta- 
gen zu  dürfen,  ift  das  Einzige,  welches  mir  bei 
diefem  Berichte  nicht  ganz  angenehm  ift 

Zur  Grundlage  der  Karte  dienen  ziemlich  zahl- 
reiche aftronomifche  Ortsbeftimmungeo,  welche 
der  Verfaffer  durch  die  Herren  von  Zach,  von 
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Humboldt  uKd  Oltmanak  ' erbidfen  hat;  alle 
VermejTungen,  welche  bis  jetzt  von  Tfieilen  des 
Oberharzes  gemacht  find,  und  alles  Detail  des  Berg- 
wefens,  fo  weit  es  über  der  Erde  llchtbar  ift,  fteiJt 
ße  im  verjüngten  Maafsftabe  mit  einer  Klarheit  dar, 
mit  der  Lafius  Karte  keinen  Vergleich  erträgt,  ob 
man  gleichauf  dieferkatrm  halb  fo  viel Oegenftänd^ 
und  kein  foiches  Detail  der  Berge  hndet.  Sie  ift 
togleicb  eine  bergmünnifche  und  eine  geognoftifcke 
Kartff  im  volleften  Sinne.  Denn  der  Vertaffer  hat 
auf  ihr  fehr  glücklich  die  Idee  ausgeföhrt,  nicht 
Wofs  bei  jedem  Grubengebäude,'  (und  fie  enthält 
alle,)  auf  eine  deutliche  Art  das  Fallen  und  Strei* 
chen  der  Gänge  und  der  Erzlager,  die  Tiefe  der 
Schächte,  das  Niveau  der  Stollen  und  ihren  Lauf, 
odd  den  innern  Zufammenhang  des  Bergbaues,  fo 
Viel  davon  möglich  war,  anzugeben, fondernauch 
an  allen  Punkten,  wo  das  Gebirge  durch  die  Na» 
tur  oder  durch  Kunft  aufgefchloffen  ift,  durch  leicht 
verftändliche  Zeichen  die  Oebirgsart  anzuzcigen. 
Und  hierbei  hat  er  fich  nicht  mit  dem,  was  fchoik 
bekannt  war,’  begnügt,  fondern  er  bat  felbft  ge» 
forfcht,  unterftützt  von  dem  Eifer  mehrerer  kennt» 
nÜneicher  Geognoften , und  hat  den  mufterhaftea 
Weg  eingefchlagen,  um,  womöglich,  dem  Schwan» 
kenderi  und  dem  Mifsverftande  zu  entgehen,  welche 
den  geognoftifchen  Namen  eigen  zu  feyn'  fcbeinen, 
Sammlungen  von  Gebirgsarten  von  allen  bezeich» 
Beten  Stellen  zu  veranftalten,  (gegen  3oo») 

Abficht j fie  bei  einigen  Naturforf ehern  niederzule« 

D a 
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gen,  damit  dörr  jeder  ius  eigner  AoGcbt  CeK  bdeb« 
ren  könne»  (fo  weit  das  gefchehen  kann»  wenn<maa 
nicht  an  Ort  und  Stelle  felbft  ift»)  was  für  Gebirgs- 
arten  unter  den  Nam«n»  die  auf  der  Karte  ftebn, 
gemeint  find. 

Bei  allen  diefeo  Vorzügen  würde  der  Karte  et> 
was  Wefentliches  fehlen » wenn  ile  nicht  zugleich 
die  Höhen  und  Tiefen  der  merkwürdigften  Funkte 
des  Gebirges  und  der  Grubengebäude  in  Beziehung 
auf  einen  gemeinfchaftlichen  Horizont  darftellte. 
Der  Verfaffer  Iah  lieh  hier  umfonft  nach  Höhen« 
beftimmungen  durch  andere  um.  Ea  fehlte  zwar 
daran  nicht  ganz ; die  Herren  De  Lüo  und  Ra« 
fenthal  haben  an  einigen  Orten  Barometerftändc 
beobachtet«  nod  zum  Behufe  des  Bergwefens  Und 
einzelne  Nivellements  und  Markfebeidermeffungen 
mit  grofser  Genauigkeit  gemacht  worden.  Alles 
dss  entfprach  indeCs  den  Anforderungen  nicht»  wel- 
che der  Verf.  der  Karte  machen  tnuiste.  Herr 
von  Villefoffe  entfchlofs  Geh  alfo,  felbft  ein 
Nivellement  des  Harzgebirges  zu  unternehmen , fo 
weit  feine  Karte  es  darftellt»  das  heilst«  von  Dorfte. 
und  Seefen  bis  an  den  Ilufstrapp.  Diefe  merk- 
würdige Arbeit  ift  es«  welche  den  deutfehen  Natur- 
forfchern  bekannt  zu  machen»  ich  von  dem  Verfaf« 
fer  die  Erlaubnifs  mir  erbeten  habe. 

Das  Unternehmen  und  die  glückliche  Ausfoh« 
rung  verdienen  an  lieh  alle  Aufmerkfamkeit;  fi« 
begründen  einen  Hauptpunkt  für  die  pbyfikalifche 
Erdbefchreibung  des  nördlichen  Oeutfcfalandes»  uad 
für  einen  Dtutfeben  pflegen  der  Harz  und  der  Bro- 
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ek«a  ia  dar  !*haBta6e  etwas  Co  Magifchas  za  haben, 
dafa  die  meiften  Le£er  das  Profile  des  Gebirges,  wel« 
ches  diefen  AufCatz  begleitet,  und  den  Bericht  von 
dem  Nivellement  mit  einer  befondern  Vorliebe  in 

t 

die  Hand  nehmen  dQrFten. 

Dem  Detail  des  Nivellements  laffe  ich  hier  noch 

einige  Steilen  aus  einer  ftatiftifchen  Ueberficht  über 

den  Harz  voran  gehen,  welche  auf  Veranlaffung  des 

Minifters  des  Innern  in  den  Moniteur  im  Junius  1306 

eingentckt  ift,  und  in  welcher  Herr  von  Ville- 

foffe  felbft,  feine  Karte  und  das  Werk,  das  er  Ober 

den  Harz  ausgearbeitet  hat,  vorläufig  ankOndigte. 

% 

Die  Karte  ift  o™;54  o'”/39  breit,  und 

veicht  von  27®  5o^  bis  a8°  4<>^  Linge,  und 
von  5***  33^  bis  5***  5®^  Breite;  der  Maafsftab  ift 
von  o"';o69  für  die  geogr.  Meile.  Das  Werk  des 
Herrn  von  Villefoffe  follte  nach  diefer  Ankün* 
dignng  aus  folgenden  ^wölf  Abtheilungen  befteben: 
X.  Gefebichte  des  Harzes  und  feines  Bergbaues; 
a.  Ceognofie  diefas  Gebirges  und  Lage  der  ErzgSn- 
ge;  3.  Oewäffer,  Waldung  und  Ackerbau;  4-  J«tzi« 
gerZuftand  des  Bergbaues;  5-  Aufbereitung  der  Er- 
ze io  den  Pochwerken;  6.  Schmelzkunft  am  Harze; 
7.  Eifenhütten;  Nebenhatten;  9.  Admjniftration; 
IO.  Abfatz  und  weiterer  Gebrauch  der  Bergwaaren; 
ti,  Bevölkerung,  Oefundheit,  Lebensmittel,  Sit- 
ten und  Gebräuche;  12.  Wegweifer  für  Reifende 
auf  dem  Harze.  Aus  mehrern  der  intereffanteften 
d|efer  Ablbeilungen  habe  ich  bei  meinem  Aufent- 
halte in  Clausthal  die  Art  von  wiffenfehaftlicher, 
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durch  * genaue  Zeichnungen  erlSutertet*  Belehrung 
gefchüpft,  nach  der  ich  mich  fehnte.  „Seitdem  jene 
Ankündigung,  gefcbrieben  wurde,“  fagte  minder 
Verf.,  „ha.be  ich,  als  Oberauffeber  der  Bergwand 
Hüttenwerke  in  den  eroberten  Provinzen,  Gelegen* 
heit  gehabt,  ähnliche  Nachrichten  über  Sachfen,  Böli* 
me,n,  die  preufsifchen  Staaten,  fieffen  und  das  Kü* 
nigreich  Weftphalen  zu  erhalten;  ich  fehe  daher 
jetzt  meine  Arbeit  über  den  Harz  nur  als  den  Haupt* 
theil  der  Ausfüllung  jenes  Fachwerks  an,  und  ich 
werde  bei  jeder  einzelnen  Abtheilung  die  dahin  ge* 
hörigen  Nachrichten  aus  diefen  Ländern,  auch  man- 
che neue  Abtheilung  über  Gegenftände,  welche  auf^ 
dem  Harze  nicht  Vorkommen,  hinzu  fügen.** 

„ Die  Witterung  auf  dem  Harze  ift  im  Ganzen 
rauh  und  fehr  abwechfelnd;  der  Frühling  fehlt  faft 
ganz,  und  der  Brocken  pflegt  vom  Anfänge  Novein* 
bers  bis  Ende  Maies  mitSchnee  bedeckt  zu  feyn.  Bei 
ftrenger  Kälte  fleht  das  Thermometer  bis  unter 
“"•25  R-,  und  im  heifseften  Sommer  erreichtes 
feiten  eine  Höhe  von  25°  R.  Schon  um  Klausthal 
reift  weder  Korn  noch  Qbft,  und  kaum  laffen  fich 
einige  Gemfife  aufziehen.  *)  Faft  ein  Drittel  des 
Oberharzes  ift  mit  Waldung  bedeckt;  auf  Bergen, 

*)  Seit  zwei  Jahren  hat  man  um  Klaastha]  Verfucbe 
angeßellt,  den  KartofFelbau  im  Grofsen  zu  treiben; 
fie  find  bis  jetzt  befriedigend  ausgefallen.  Einig» 
Einwohner  von  Zellerfeld  harten  auch  GerfieT 
rtet;  fie  war  zwar  im  vergangenen  Jahre  reif 
geworden,  «ber  anhaltende  Waffe  verdarb  die 
Aerate. 
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welch«  2700  Fuls  Qber  der  Oftfee  hoch  ünd»  ift  fis 

lehr  licht,  und  auf  der  Höhe  des  Brockens  kömmt 

kein  Baum  fort.  Erft  feit  etwa  ao  Jahren  beflei- 

fsigeo  fich  die  Einwohner  der  Bergftädte  mit  einiger 

Sorgfalt  der  Viehzucht;  doch  macht  fie,  ungeach« 

tet  der  fchönen  Harzwiefen,  die  man  regelmäfsig 

döngt,  nur  ein  kleines  Nebengewerbe  aus,  und  der 

wahre  Nahrungszweig  des, Oberharzes  ift  der  Berg« 

bau.  „Es  lebt  hier“,  fagt  Hr.  von  Ville'foffe, 

»einftarkes,  kühnes,  gutmüthiges  pnd  geduldiges 

Völkchen,  das  feit  beinahe  zehn  Jahrhunderten 
% 

dem  Schoofse  der  Erde  ungeheure  Schätze  entwun«' 
den  hat,  und 'doch  immer  arm  geblieben  ift;  dem 
das  Gefährliche  feines  Gewerbes  und  die  Strenge  des 
. Klima  Grund  eines  eignen  Nationalftolzes  ift,  und 
das  durch  Gemeingeift  belebt,  der  hier  fchon  früh 
erweckt  und  forgfältig  unterhalten  wird,  fein  Ge- 
birge und  fein  Bergwerk  dem  übrigen  Weltall  vor- 
zieht,  fo  dafs  mancher  es  der  Mühe  nicht  werth 
geachtet  bat,  auch  nur  ein  einziges  Mahl  im  Leben 
zu  den  Bewohnern  des  flachen  Landes  herab  zu  ftei- 
geo.*‘  ln  den  7 Bergftädten  und  in  einigen  Gebirgs- 
dörfern  und  Hüttenwerken  lebten  im  Jahre  1804 
222g2  Menfchen, 'und  davon  in  Clausthal,  der 

f 

Bauptftadt  des  Harzes,  7622  Menfchen.  Alle 
Bergftädte  haben  ihren  Urfprung  und  ihre  Fortf 
dauer  dem  Bergbau  zu  verdanken;  das  Berg-,  Hüt- 
ttn>  undForftwefen,  welches  zu  derafelben  gehört, 
befchäftigt  vier  bis  fünf  taufend  Menfchen.  — - Da 
sm  Harze  alles  dem  Bergbau  untergeordnet  ift,  fo 
macht,  diefes  eine  befondere  Adminiftrations-Verfaf' 
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fang  ndthfi^  Die  ’oberfte  Verwaltung  des  Oanzeo'  I 
Kt. einem  General -Intendanten  anvertraut,  der  den 
Titel:  Berghauptmann,  fährt.  . . . VonAbgaiieö 
und  militärifchen  Einquartierungen  6nd  die  liirzer 
frei,  und  niemand  kann  lieh  als  Einwohner  unter 
ihnen  niederlaffen , ohne  die  Bewilligung  des  Berg* 
hauptroaons  erhalten  , und  bewiefen  zu  haben,  dafs'  r 
•r  mittelbar  oder  unmittelbar  zum  Bergbau  nQtz* 
lieh  ift,‘» 

„Im  Klaus^aler  und  Andreasberger  Revier  ßnd 
jetzt  39,  und  im  ZelJerfelder  Revier  41  grefse 
Bergwerke  auf  Blei,  Silber  und  Kupfer  in  Umtrieb. 
Das  Uoterbarzer  Revier  beftehtaus  dem  berahmten 
Bergbau  im  Rammeisberge  bei  Goslar,  einem  Salz- 
werke, einer  Eifenhfitte  und  einigen  Eifengruben. 
Der  letztere  Bergbau  wird  ganz  far  Rechnung  der 
Regierung- betrieben;  bei  Klaustbal  ift  das  nur  mit 
einer  einzigen  Grube,  dem  Thurm  Rofenhof,  der  FaQ. 
Das  tieffte  diefer  ßergiVerke  bat  eine  Tiefe  von  487 
Mit.  erreicht.  Zum  Behufe  der  Waffergewältigung 
find  in  den  drei  letzten  Jahrb.  30  grofse  Stollen 
getrieben  worden ; der  tieffte  von  ihnen,  der  Georg  * 
Stollen,  ift  xo45S  l^itres  lang  und  läuft  unter  der 
Klausthaler  Kirche  in  einer  Tiefe  von  »38  Mitres 
fort;  er  wurde  im  Jahre  1777  begonnen,  im  Jahre 
vollendet,  und  koftete  i6485^8  Franken.  *) 

. ^ Das'  Profil,  welches  gegenwärtigen  Anffatz  beglei- 
tet, ftellt  die  Hnuptftollen  und  den  tiefften  Schacht 
^es  jei^a  jKeviart  auf  «inen  Slick  dar  , io  ihren 
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Alle  Mtfchineo  werden  durch  das  WaCTer  von  64 
kODfUtcheo  Teichen  io  Bevregnng  gef^et2t;  52  gfri 
hören  zu  dem  Klaustbalcr,  127  zu  dem  ZeJlerfelder* 

I zum<Hammelsbcrger,  t zum  Leaterberger  und 
3 zum  Andreasberger  Bergbau.  Der  merkwürdig* 
fte,  der  Oderteicb» bat  eine  Oberfläche  von  asxoS3 
Quadratmetres ; der  Damm,  der  ihn  bildet,  befteht 
ane  Ungeheuern  Granitbiöcken,  von  denen  mehrere 
6oo  Zentner  fchwer  find ; und  der  Rheberger  Gra* 
ben,  der  das  WafTer  aus  diefem  Teiche  auf  die  An*  , 
dreasberger  Bergwerke  herab  leRet,  hat  eine  Län- 
ge von  855oM^.,  von  denen 79g durch  einen  Berg 
hindurch  getrieben  find,  und  den  Rheberger  Walter* 
lauf  ausmachen.  Die  Bleierze  werden  am  Ober« 
harze  in  34  (?)  groisen  Pochwerken  zur  Schmel- 
zung cubereitet,  und  in  5 grofsen  Schmelzhatten 
za  Gute  gemacht.  Der  Unterbarz  hat  folcher  Hflt« 
tenwerke  3.  Alles  am  Harze  gewonnene  Blei  und 
Kupfer,  fammt  andern  Bergwaaren,  bringt  die  Berg- 
bandlung  in  Umfatz;  das  Silber  wird  in  der  Klaus- 

Tiefen  und  Niveaus.  DerRamaelsberger  und  der 
Lauterberger  Bergbau  haben  ziemlich  einerlei  Tie- 
fe; fafl  die  doppelte  hat  der  weit  höher  liegende 
Bergbau  bei  Andreasberg  erreicht;  bei  weitem  die 
bedeutandfle  aber  der  auf  dem  Thurm  Rofenbof 
bei  Clausthal.  Dem  Niveau  des  Meers  kömmt  in, 
deCt  der  tieffte  Sebaobt  bei  Lautentbal  etwas  naher, 
•rreicht  aber  daRelbe  noch  lange  nicht.  Wäre  der 
, tiefe  Hauptßollen  bei  bafsfelde  ftatt  bei  Grunde  an- 

gefetzt,  fo  würde  er,  wie  man  hier,  fieht,  den  gan- 
I gta  Burgflädter  Zug  bei  Clausthal  unterteufen, 

l 
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tbaler  Manze  ausgeprägt  und  kömmt  als  Befoliiang 
und  Ausbeute  in  die  Hand  der  Bergleute  und  der 
Gewerke.  Noch  bat  der  Harz  89  Eifengruben  und 
4 grofse  Eifenbütten,  mit  denen  mehrere  einzeln 
liegende  Werkftätte  zufammen  hängen.  Sie  machen 
alle  Arten  von  Manufakturwaaren ; auch  Stahl» 
Blech  und  Draht.  Mit  dem  Unterharze  hängen  ei- 
nige Nebenfabriken  zufammen»  in  denen  MefGng, 
Pottafcbe,  Schwefel  und  Elfen-»  Kupfer  - und  Zink- 
Vitriol  gemacht  wird.“ 

Ich  komme  nach  diefer  kleinen  Abfcbweifung 
zu  dem  barometrifcben  Nivellement  des  Harzgebix- 
ges  zurOck^  und  zwar  zuerft  zu  den 

Beohachcunge  Hm 

Herr  von  Villefnffe  bediente  Geh  zu  diefem 
Nivellement  zweier  heberförmigen  Reifebarometar» 
welche  völlig  die  Einrichtung  des  Oe  Lac*fcfaea 
hatten»  und  acht  Mahl  waren  ausgekocht  worden. 
Die  Verniers  an  den  beiden  Schenkeln  zeigten 
■Sechzehntel  parifer  Linien.  In  dem  körzern  Schen- 
kel befand  fich  unter  der  Scale  ein  HahnftOck  aus 
Stahl»  zum  Verfcbliefsen  des  Queckfilbers,  von 
welchem  Geh  gerade  fo  viel  in  der  Röhre  befand» 
daCs,  wenn  es  bei  geneigter  Lage  des  Inftruraents 
in  dem  langem  Schenkel  oben  anfcblug,  es  in  dem 
kurzem  Schenkel  bis  unter  den  Hahn  reichte. 
Das  Thermometer  befand  Geh  am  Scalenbrette  und 
batte  eine  ReaumUrTcbe  und  eine  Fahreobeitifche 
Scäl«>  Da  die  Beobachtungen»  wie  wir  gleich 
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felieii  werden,  fämmllich  im  Winter* angeftellt  find; 
und  da  forgfältig  darauf  gefehn  wurde,  dafs  Ha« 
Barometer  nicht  in  das  beifse. Zimmer  kam,  fo 
war  weder  zu  beforgen,  dafs  die  Temperatur  der 
Lufit  ron  'der  des  Thermometers  am  Scalenbrett  ver« 
fchieden  fey,  noch  dafs  Ausdehnung  das  Queckfil« 
bers  durch  Wärme  in  der  verfchloffenen  Röhre  das 
Barometer  zerfpreogte,  weiches  im  Sommer  ein 
Mahl  der  Fall  war.  ln  der  Regel  wurde  das  Reife- 
barometer im  Freien  beobachtet,  nur  wenige  Mahl 
zoufste  es  in  einem  Zimmer  gefchehen,  und  das  fin- 
det man  in  der  folgenden  Darftellung  ausdrücklich 
bemerkt.  ' Nachdem  man  Nägel,  und,  wo  es  oötbig 
war,  Pfähle  eingefchlagen  hatte,  fo  dafs  das  Baro- 
meter ungefähr  3 l^ufs  Ober  dem  angegebenen  Ni- 
veau fenkrecht  hing,  wurde  der  Queckfilberftand 
in  beiden  Schenkeln  von  Spitze  zu  Spitze  der  Run- 
dung, vermittelft. der  Fäden  gemeffen,  die  in  den 
Nullpunkten  der  Verniers  gefpannt  waren,  und  zwar 
aus  einiger  Entfernung,  damit  die  Nähe  des  Kör- 
pers die  Temperatur  nicht  ändere.  Diefe  Beobach- 
tung wurde  mehrere  Mahl  wiederbohlt,  und  im 
Falle  einer  Verfchiedenheit  das  Mittel  aus  allen  Be- 
ftimmungen  in  das  Beobachtungsregifter  gefetzt. 
Auf  diefe  Art  pflegte  die  ganze  Beobachtung  20  Mi- 
auten zu  dauern. 

Herr  Schullehrer  Scbatelius  in  Clausthal, 
der  diefe  Reifeba’romet er  verfertigt  batte,  beforgte 
di«  corrcfpondirenden  Beobachtungen , welche  mit 
’*  «inem  gleich  guten  und  völlig  harmonirendeo  Oaro- 


Digitfzed  by  Google 


I 6»  ] 

mtter  ia  dem  Amthaufe  zu  Clausthal,  der  Woh» 
BUDg  des  Herrn  Berghauptmanns  von  Meding, 
Mglich  zu  befUmmten  Zeiten  angeftelit  wurden« 
Auch  hier  hing  das  Barometer  ungefähr  3 Fufs  Ober 
dem  Platze  vor  dem  Haufe»  und  zwar  im  Hausflure, 
deffen  ThOren  offen  ftanden,  alfo  fo  gut  als  ina 
Freien.  Hatte  fleh  der  Barometer*  oder  Thermo* 
meterftand  von  einer  Beobachtung  zur  andern  geän- 
dert, und  fiel  inzwifchen  eine  Beobachtung,  zu  der 
die  correfpondirende  verlangt  wurde,  fo  berechnete 
' man  diefe  durch  Einfehaltung. 

Bei  einem  Verfuche,  den  der  Verfaffer  mit  fei- 
aem  Barometer  anftcllte»  als  es  auf  97'^  ftand,  und 
die  Temperatur  R.  war,  fand  fleh,  dafs,  wenn' 
die  Temperatur  bis  auf  ßo®  R. erhöbt  wurde,  dis 
<Jueokfilberfäula  fi<A  um  ausdehnte.  Diefes 
giebt  im  Mittel  far  jeden  Grad  Temperaturerhö- 
hung eine  Ausdehnung  der  Queckfiibarfäule  von 
o'^^07.  Da  bei  keiner  Beobachtung  der  Barome- 
terftand  um  volle  4''  von  97'^  verfchieden  war,  und 
bei  den  meiften  nur  um  eine  unbedeutende  Gröfss 
davon  abwioh , fo  leitete  der  Verfaffer  aus  den  bei 
S®  R.  beobachteten  Barometerftanden  p,  die.corri- 
girten,  (auf  o’  R.  reducirten,)  Barometerftänds 
her,  indem  er  -,*o'^07 . r nahm. 

„Im  Sommer“,  fagt  Herr  von  Villefoffs, 
„ift  auf  dem  Harze  dis  Temperatur  und  Oberhaupt 
der  ganze  moteorologifcbe  Zuftand  der  Atmpfphärs 
aufaerordentheb  veränderlich,  und  häufig  an  dem- 
Vsn  Orts  io  zwei  fehr  naben  Zeitpunkten,  fq 
zu  derfelben  Z^t  an  zwei  nicht  weit  von  einan- 
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der  cntfefoteo  Orten,  bedeutend  terfclUedefi.  Dfef« 
Jahreszeit  fchien  mir  daher  auf  dem  Harze  für  M«& 
fungcn  der  Höben  mit  dem  Barometer  nicht  geeig» 
net  zu  feyn.  Davon  hatte  ich  mich  felbft  durch 
mehrere  Verfuche  abft’Zeagt  Der  Winter  ift  da- 
gegen auf  diefem  Gebirge  die  beftSndige  Qnd  fehöna 
Jahrszeit.  Ich  habe  dann  das  Barometer,  dasTher« 
mometer  und  das  Hygrometer  mehrere  Tage  lang 
ganz  unverändert  ftehen  fehen;  der  Himmel  ift  ao- 
haltend  heiter,  und  bei  einer  Kälte  von  einigen  Qra« 
den  unter  dem  natOrlichen  Ftioftpunkte  ift  die  Wit- 
terung ohne  plötzliche  AbwechfeJung.  Diefes  be» 
ftlmmte  mich,  dem  Winter  den  Vorzug  zu  geben, 
und  die  Barometer* Beobachtungen,  «veJche  mel* 
nem  Nivellement  zum  Grunde  liegen  foliten,  in  dca 
efer  erften  Monaten  des  Jahres  i3o5  anzuftellen. 

Es  entfprang  hieraus  für  mich  noch  der  Vortbeil, 
daf->  ich  mich  fehr  fcbnell,  und  ohne  dieloftromente 
«durch  Stöfse'in  Gefahr  zu  bringen,  von  einem  Orta 
zum'aodern  zu  Schlitten  begeben  konnte.  Nehme 
iebdieReifeauf  den  Brocken  aus,  fo'habe  ich  immer 
eine  fehr  gilnftige  Witterung  gehabt.**  DaCs  diefe 
Winterexpedition  mit  fehr  grofser  Befchwerde  und 
felbft  mit  Gefahr  verbunden  War,  läfst  lieh  den- 
ken; bahnlofer  Schnee  im  Gebirge,  Mangel  an 
Schnee  am  Fufse  deffelben,  die  Kürze  der  Tage, 
bei  der  nach  kaum  vollendeter  Fahrt  häufig  noch  ' 
bei  LateMienfchein  die  Beobachtung  im  Freien  ge. 
macht  werden  mufste ; alles  das  war  geeignet,  die 
Geduld  zu  erfeböpfen,  kam  indefs  nicht  in  Betracht 
gagea  dte  Lebensgefahr,  in  welche  Sturm  und 
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ScliaeegeftÖber  den  unerfchrockenen’  Beobachter 
bei  feiner  Reife  auf  den  Brocken  brachte*  die  er 
am  3often  Januar  igoS  von  llfenburg  aus  zu  unter* 
nehmen  gewagt  hat.  . . ' 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  Darftellung  zlltt 
diefer  Beobachtungen:  Tag  und  Stunde  der  Beob* 
acbtung,  genaue  Angabe  desBeobacbtungsortes*  die 
Witterung*  die  Tbermometerftände*  die  corrigir* 
ten  Barometerftände*  und  in  zwei  Spalten,  die  den 
Beobachtungen  entfprechenden  Höhenunterfcbieda 
der  beiden  Stationen,  nach  Ha  11  ey ’s  einfacher 
Formel,  und  nach  der  vom  Verfaffer  modificirten 
Formel  De  Luc ’s*  von  der  wir  foglaich  weiter 
reden  werden.  — Mitten  im  Sommer*  (am 
und  6ten  Auguft  i8o5>)  ^at  Herr  von  Ville* 
foff  e die  Barometer  Beobachtungen  auf  der  Spitze 
des  Brockens  und  an  einigen  benachbarten  Punkten, 
bei  fehr  fcliönem  Wetter  wiederhohlt*  um  fich  zu 
nberzeugen*  ob  Beobachtungen,  die  unter  gOnftU 
gen  Umftänden  im  Sommer  angeftellt  werden,  über- 
ein ftimmende  Refultate  mit  den  Winterbeobach- 
fangen  geben  würden.  Das  Supplement  zur  fol- 
genden Tafel  enthält  das  Detail  diefer  Sommerbeob- 
achtungen; plötzliche  Veränderung  der  Witterung 
war  Urfache*  dafs  fie  nicht  weiter  fortgefetzt  wur- 
'den.  — * ' Einige  der  böcbften  Berge  des  Harzes  find 
' im  Winter  nicht  zu  befteigen , z.  B.  der  Wormberg, 
die  Achtermannböhe*  der  Winterberg  und  andere. 
Sie  bat  daher  der  Verfaffer  mit  feinem  barometri- 
hen  Nivellement  durch  trigonometrifche  Mejfun» 
m verbunden*  deren  Detail  man  am  Ende  der  foL 
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gendcD  Darftellung  findet,  und  über  deren  Berech« 
onog  ich  hier  noch  einige  Worte  beifflgen  mufs. 

Oin  horizontalen  Abftand  (AB)  der  Standpunkte 
von  welchen  aus  die  Winkel  genommen  wur- 
den, von  den  gemeffenen  Punkten  (D)  gab  die 
Karte  des  Verfaffers,  zwar  nicht  mit  völliger  Schär- 
Väber  doch  fo,  dafs  es  zu  diefer  Abficht  hinreichte. 
Die  berechneten  Höhen , welche  in  der  vorletzten 
Spalte  ftehn,  find  die  Werthe  AB  . fang,  DABy  wel- 
didnoch  zweier  Correctionen  bedürfen,  umdiewah» 
Höhen  der  gemeffenen  Punkte  Ober  dem  Punkte 
^tn  geben:  der  einen,  um  die  gefundene  Höhe 
dem  fcheinbaren  Horizonte  ABy  in  Höhen  über 
deiö  Wahren  Niveau  auf  der  kugelförmigen  Erde, 

* .f  . ••  » 

{DB  in  DEy)  zu  verwandeln; 

• K) der  andern,  um  das  Refultat 
vom  Einfluffe  der  Strahlen- 
brechung zu  läutern.  \V'enn 
man  den  Halbmeffer  der  Er- 
■ de  r = 6566198  Melres  fetzt, 
fo  ift  die  erfte  diefer  Corre- 

ctionen  BE  ~ . Sie  bo- 

2 r 

trägt  nach  der  Reihe,  wie  die 
Beobachtungen  in  der  Tafel  ^ 
nach  einander  ftehn,  folgen- 
de Gröfsen,  um  welche  die 
C - berechneten  Höhen  zu  ver- 

mehren find: 

; a’",73  ; 4'", 8 ; 10', 6 ; 12', 7 ; 6', 55  ; o’^,z5. 
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Die  irdifcbe  Strtblenbrcchuag  ift , ttie  man  wäb« 
ein  fo  veränderliches,  und  daher  fo  mifsliches  Da* 
tum,  dafs  ßch  über  die  Correction  wegen  derfelbea 
nach  einer  einzigen  Beobachtung,  in  der  That  kei* 
ne  Regel  geben  Jäfst.  Ich  habe  im  dritten  Bande 
diefer  Annalen,  ( 1800,)  S.  s8l  > die  Refultate  zu* 
lammen  geftellt,  welche  die  Herren  Roy,  Oal> 
by  und  Mudge  aus  den  vielen  Meffungen 
zogen  haben,  die  fiejbei  ihrer  Aufnahme  der  fod* 
liehen  Koften  Englands  Ober  die  Gröise  der  irdi- 
|chen  Strahlenbrechung  anzuftellen  Gelegenheit  fan* 
den.  General  Roy  fand  fie  zwifebeo  | bis  ^ des 
Bogens  des  grofsten  Kreifes  fchwanken;  der  zwi* 
fchen  dem  Standpunkte  und  dem  beobachteten  Punkte 
fich  denken  läfst.  Damit  fie  mit  keiner  zu  kleinen 
Gröfse  in  Anfchlag  gebracht  werden  möchte,  ift 
fie  hier,  da  die  Winkel  alle  unter  5^  find,  | diefes 
Bogens  gleich  gefetzt  worden.  Dem  zu  Folge  find 
die  beobachteten  Winkel  der  Reihe  nach  um  Folgen- 
de Gröfsen  wegen  der  Strahlenbrechung  zu  ver* 
mindern : 

o',5  ; ; o',65  •,  o^8  ; i',8  ; 2'  ; \*A  ; o*X 

Wenn  man  nach  demfelben  Verhältniffe  die  berech<^ 
neten  Höhen , wie  fie  in  der  vorletzten  Spalte  der 
Tafel  ftehn,  vermindert,  und  die  vorhin  gefunde- 
nen Gröfsen  hinzu  fügt,  um  fie  von  dem  febein- 
baren  auf  das  wahre  Niveau  zu  reduciren,  fo  erhält 
man  die  corrigirten  Höhen,  welche  in  der  letzten 
Spalte  der  Tafel  ftehn. 

Dar- 
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emeinen  baromeirifchen  Nivellt» 
find. 
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Berechnung  der  Beobachtungen. 

Nachdem  fich  der  Verfaffer  in  den  ßeCtz  aller 
der  Beobachtungen  gefetzt  hatte,  welche  in  der  vor- 
ftebenden Tabelle  dargeftellt  find,  entftand  nun  die 
Frage,  nach  welcher  Methode  fie  berechnet  werden 
folllcn.  Das  rühmliche  Beftreben,  nach  eignem  Ur. 
theile  und  eigner  Ueberzeugung  zu  verfahren,  führ- 
ten Hrn.  von  Villefoffc  darauf,  die  verfchie- 
denen  Methoden,  welche  feit  Ha  Hey  bis  dahin  in 
Vorfchlag  gekommen  waren,  umftändlich  durchzu-  \ 
gehen  und  zu  prüfen , und  daraus  erwuchs  allmäli- 
lig  das  Werk,  von  dem  ich  in  diefen  Annalen,  Band 
XXV , S.  205 , bei  Gelegenheit  der  Gedanken  des 
Hrn.  Biot  über  barometrifche  Nivellements  fchon 
einiges  gefagt  habe,  und  das  der  Verfaffer  die  Ab- 
ficht hat,  zu  einer  vollftlndigen  gefchichtlichen  und 
prüfenden  Darftellung  aller  bis  jetzt  vorgefchlage- 
nen  Methoden  des  Höhenraeffens  mit  dem  Barome- 
ter zu  erweitern.  Herr  von  Villefoffe  be- 
rechnete nach  den  vornehmften  diefer  Methoden 
fechs  verfchiedene  Beobachtungen,  die  er  mit  aller 
Sorgfalt  angeftellt  hatte,  an  Stationen,  deren Höhen- 
Unterfchiede  durch  Markfeheider -Meffungen  ge- 
nau bekannt  waren.  Keine  diefer  Methoden  gab 
Rcfulute,  welche  mit  den  gemeffenen  Höhen  über- 
ein ftimmten.  „Ich  hielt  mich  hierdurch  berech- 
tigt,“ bemerkt  der  Verf.,  „die  allgemeine  Formel 
De  Lue’s  für  ^as  Höhenmeffen  mit  dem  Barome- 
ter, zum  fpeciellen  Behufe  meines  barometrifchen 
Nivellements  zu  modificiren.  Die  Eigenthümlich- 
Annal.  d.  Phjfik.  B.aS.  1.  J,  1303.  St,  i,  f 
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eit  des  Landes*  des  Klima  und  der  Jahrszeit,  in 
welchen  ich  beobachtet  habe,  fcheineii  mir  eine 
folche  Modificdtion  zu  erlauben,  ja  felbft  2u  er- 


fordern.“ 


Diefe  Modification  betrifft  die  Correction,  wel- 
che von  der  Temperatur  der  Luft  an  beiden  Beob- 
„hiungsorun  abbäng,.  E.  tey  di.  T,n,pera.br 
nach  der  ReaumQr’fcben  Scale  am  .untern  r,  am 
Obern  r^  alfo  \ (t  + t')  das  Mittel  aus  beiden ; fer- 
ner die  Barometerhöhe  an  der  untern  Station  (A). 
an  der  ohern  A,  und  der  Höhenunterfchied  zwi- 
fchen  beiden  Stationen  in  Toifen  r;  fo  gilt  die  ein- 
fache Formel  Halley‘s  r=  loooo'  . log. 
nach  Hrn.  De  Lüc  für  eine  Temperatur  der  Luft 
von  i6^  Grad  Reaum.  Für  jeden  Grad  Reaani., 
um  welchen  das  Mittel  aus  den  Temperaturen  an 
beiden  Stationen  über  i6^  Grad  Reaum.  liegt,  i(t 
die  nach  Halley’s  Formel  gefundene  Höhe  nach 
Herrn  De  Lüc  um  vfr  des  Ganzen  zu  vermeh- 
ren. Herr  von  Villefoffe  modificirt  diefes 
den  gleich  zu  erwähnenden  Vergleichungen  zwi- 
fchen  Beobachtungen  und  Meffungen  zu  Folge  ila- 
hin,  dafs  er  diefe  Gröfse  bis  auf  7^  vermehrt,  fo 
dafs  die  modificirte  Formel,  nach  der  er  feiiife  Beob- 


achtungen berechnet  bat,  folgende  ift: 

.=.0000.  + — 


oder  auf  den  natürlichen  Froftpunkt  reducirt 
r=r:908lt  + 
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womit  man  die  Wenhe  anderer  Formeln^  dnnalen, 
XXV I S.  195  und  S.  aoi , vergleiche. 

Die  Grande  zu  diefer  Beftimmuog  findet  man 
in  den  folgenden  Zahlern 

Nach  Markfeheider -Meffungen  beträgt  die  Hö- 
he der  Hängebank  de«  Treibfchachtes;  erßensder 
Grube  Dorothee  auf  dem  Burgfifidter  Zuge  bei 
Clausthal  i53/'4  und zu/eire/ir  des  Obern  Tb  urm 
Rofenbofs  auf  dem  Rofenhöfer  Zuge  bei  Claus- 
thal l3l'/2  über  der  Sohle  des  Mundlochs  des  tiefen 
Georg  Stollens  bei  Grund.  Das  Barometer  hing 
über  der  erftern  Hängebank  des  Treibfohachts  hö- 
her als  Ober  der  Sohle  des  Mundlochs  um  o',3, 
über  der  letztem  um  i',4.  Alfo  betrug  der  ganze 
Höhenunterfchied  zwifchen  beiden  Stationen  im  er- 
ften  Falle  i53^7>  «weiten  132^6.  — • Nach  den 
gleichzeitigen  Beobachtongeny  welche  (1)  am  x5ten 
Febr.  i8o5  3*^  der  Hängebank  der  Dorothee  und 
am  Mundloche,  nnd  (2)  am  2often  Febr.  1805  an 
der  Hängebank  des  Obern  Thurm  Rofenhoft  und 
am  Mundloche  angeftellt  wurden,  -ftand 

CO  (a) 


(.unten  3a4'«  * 3a5'5fi 

d.sTh.rn.«n.«.r 

(unten  — ; -ha 

Diefe  Beobachtungen  nach  Halley’s  Formel 
berechnet  geben  die Höhenunterfchiede  (x)  172*;9 
und  (2)  x44'^o5.  Ift  alfo  für  jeden  Orad,  den  das 
Mittel  aus  der  Temperatur  an  beiden  Stationen  an« 
ter  164*^  R.  liegt , die  nach  Hall«y*s  Formel  ge- 

F a 
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fundene  Höhe  um  — zu  vermindern,  fo  giebt: 
(>)  »7a'/9  . tao  + i)  . = 172^9  — i53V, 

m “ TTaTis 

C»)  l44^o5  • C*4+«)'^  **»  x44*/o5  — t32^6, 

oder  ' ' • - 

/«  ^ I82f4a 

Herr  von  Villefoffe  hat  beide  Beobacbtnn* 
gen  nach  verfchiedenen  Formeln , die  man  for  das 
HöhenmejTfen  bis  dahin  gegeben  hatte,  (die  Trem* 
bley’fche  fdinmt  fehr  nahe  mit  der  Ramond’fchen 
fiberein,  vergl.  Annalen ^ XXV,  20 1,)  berechnet, 
und  erhielt  folgende  Refultate : 

nacli  Deluc  Trembl.  Rofenth.  Kramp.  Hennert  Ro» 

(1)  i56*,6;  »59'4;  i58',9;  167^6  . i53",7;  157,6 

(2)  |34  ; »36,7  ; *34,5  ; i34,8  ; 184,6  . i3i,8  ;i36,3 

Sie  weichen  insgefammt  bedeutend  von  den  gemef* 
fenen  Höhen  ab,  bis  auf  die  Refultate,  nach  der  Re- 
gel, welche  Herr  Prof.  Hennert  in  Utrecht  für 
feuchte  Luft  gegeben  hat.' 

Um  wegen  der  Befugnifs  zu  einer  folchen  Me- 
dification  der  De  Luc’fchen  Regel  wo  möglich  kei- 
nen Zweifel  zu  laffen,  hat  Herr  von  Villefoffe 
noch  mehrere  durch  Nivellement  und  durch  trigo- 
nometrifcheMeffungen  bekannte  Höhen  und  Tiefen, 
tfnit  Berechnungen  von  Beobachtungen  nach  feiner 
znodificirten  Formel,  und  nach  den  Qbrigen  For- 
meln verglichen.  Sie  fcheinen  für  fein  Verfahren 
zu  fprechen.  Hier  die  Refultate  diefer  Verglei- 
chungen. Das  Detail  der  Beobachtangen  £ndct 
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man  unter  den  angegebenen  Tagen  in  der  vorher 
gehenden  Tafel; 

1.  a.  Tiefe  der  Sohle  des  tiefen  Geor/r  Stollens,  in 
dem  zur  Grube  Hing  und  Silberfchnur  bei  Zellerfeld  ge> 
hörigen  Rheinfchen  • Wein  - Schachte,  luiter  der  Hängebank 
diefes  Treibfebaebtes , aSßcn  April  i8o5;  und 

b.  Tiefe  des  Tie/ftea  der  Grube  in  diefem  Schachte 
unter  der  Sohle  des  Georg  Stollens. 

2.  Tiefe  des  tiefften  Punktes  der  Grube  Louife 
Cbriftiane  bei  Lauterberg,  im  Nebengefenke, 
unter  der  Hängebank  des  neuen  Cefammt • Schachts,  8ten 
April  i8oS. 

3.  Höhe  des  höchlien  Punktes  der  Ruinen  des 
Schlaffes  Scharzfels  über  dem  Zollhaufe ,bei  Sebarz* 
feld,  <^ten  April  i8o5. 

4*  Höbe  der  Spitze  des  Brockens  über  Clausthal, 
8u  Mörg.  3ißen  Jan.  i8o5. 


heradmat  nach 

t 

I.  a. 

b. 

9. 

I 5- 

4. 

De  Luc  . 

xiyVi 

42*^7 

79*/7' 

73', 5 

286,8  . 

Trembley 

I20/J  " 

43,8 

81,6 

75 

292,7  • 

Rpfenthal 

;Il8,8 

42,3 

80,1 

73,9 

287,8 

Kramp  J 

120,8 

, 42,7 

74,6 

74,7 

292,5 

Hennert 

1 

””8/7 

*11^,2 

41,7 

40,9  ‘ 

00 

73,4 

71,9 

287.6 

281.6 

Roy 

121,2 

43,2, 

82 

74/9 

289,9 

der  modiiie. 

... 

Formel 

11 6,5 

42,3 

79,4 

72,5 

282,3 

gemeCfen 

116,^6 

45,4 

7^ 

72/7 

Selbft  die  grofse  Abweichung 'der  berechneten 
Tiefe  des  tiefften  Punktes  im  Rheinfchen -Wcln- 
Sdiachte  unter  der  Stolicnfohle  von  der  JVIarkfcliei-- 
dermeffung,  (unter  i.  b. ,)  lieht  Herr  von  Vil- 
lefoffe  als  einen  Grund  an,  der  für  fein  Verfüh* 

• • i -•  »*4..  • 
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ren  fpricht  Denn  in  ctiefein  Tlieile  des  Schacbtes» 
wo  man  feit  g Monaten  mit  Hfllfe  von  VVetterge- 
bläfen  3 Xoifen  mehr  in  die  Tiefe  gegangen  war» 
und  wo  kein  freier  VVelterwechfel  Statt  fand,  ent- 
fernte 6ch  die  Luft,  (befonders  in  Feuchtigkeit,) 
am  ftärkften  von  der  Befchaffenheit,  welche  die 
Luft  bei  den  üb.-igen  Beobachtungen  hatte,  indefs 
fie  in  den  Gruben  mit  freiem  Wetterwechfel  im 
Ganzen  nicht  fehr  von  der  Befchaffenheit  der  äu- 
fsern  Luft  abweicht.  Bei  dicfen  Tiefen  ftimmen 
die  Refultate  der  modißcirten  Formel  fehr  gut  mit 
der  Meffung;  bei  jener  weichen  Oe  bedeutend  da- 
von ab. 

Der feJbe  Grund  der  Abweichung,  (eingefcblof- 
fene,  höchft  wahrfcheinlich  n\it  Feuchtigkeit  ge- 
febwängerte  Luft  im  tiefften  Punkte  des  Bauest 
zeigte  Och  auch  im  Rammelsberg.er  Bergwerks 
Die  feigere  Teufe  des  tiefften  Punkt«  des  Baues  war 
im  Junius  Z8<^4  Markfeheider -Meffungeu  151'. 
Herr  von  Villefoffe  findet  aus  den  im  März 
x8o4  und  April  i8o5  angeftellten  Barometerbeob- 
achtangen nur  {28^' 

Alles  cliefes  fcheint  darauf  zn  deuten,  dafs  für 
eine  gtqz  verfchiedene  Befchaffenheit  der  Luft  die 
De  Lue’fcHe  Formel  durch  «ine  kleine  Modifica- 
tion  in  ihren  Refultatea  allerdings  der  Wahrheit 
näher  gebracht. weeden  kann.  Wäre  diefe  Formel 
die  'wahre,  das  halfst*  ftelite  fie  den  Einilufs  der 
Warme  und  der  .Feuchtigkeit  .der  Luft  auf  den  Hö- 
henunterl^chied  zwifeben  den  beiden  Stationen,  den 
Cefetzen  der  Wärmelehre  und  dem  von  den  Herren 
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La  Place  und  Soldner,  aus  den  yerfucliea 
Dal  ton ’s  abgeleiteten  Gefetze  der  ElafticitSt  der 
Dämpfe  genau  entfprechend  dar ; fo  wäre  freilich 
an  eine  folcbe  Modification  nicht  zu  denken.  Da 
diefes  aber  nicht  der  Fall  ift,  und  wir  Oberhaupt 
noch  keine  barometrifche  Formel  haben , welche 
diefer  Anforderung  entfpricht,  (wie  ich  in  den  An~ 
mlen,  XXV,  2oa,  zu  zeigen  verfucht  habe):  fo 
dürfte  ein  Beobachter  allerdings  befugt  feyn,  für 
fehr  verfchiedene  Feuchtigkeitszuftände  der  Luft 
die  Formel  abzuändern.  Und  diefer  Fall  fand  bei 
den  Beobachtungen  des  Herrn  von  Villefoffe 
Statt,  welche  allefammt  im  Winter,  die  meiften  bei 
mittlern  Temperaturen  unter  dem  Gefrierpunkts 
angeftellt  wurden.  War  bei  ihnen  der  mittlere 
Feuchtigkeitszuftaiul  der  Luft  geringer  als  der,  für 
den  De  Lue’s  Formel  geuau  pafst,  fo  mufsts 
diefe  Formel  die  Höbeo  etwas  zu  grofs  geben:  dafs 
die  modiheirte  Formel  die  Hüben  ein  wenig  kiel- 
aer  als  die  De  Luc’fche  giebt,  fieht  man  auch  aus 
der  vorigen  Zufammenftellung.  Diefer  Unterfchied 
ift'im  Ganzen  *jedoch  nur  fo  klein,  dafs  es  Ober« 
fldfßg  fcheinen  dürfte,  hier  noch  mehr  Worts  Ober 
die  Befugnifs  des  Verf.  zu  dem  von  ihm  gewählten 
Verfahren  zu  verlieren.  Daher  nur  noch  die  Be- 
merkung, dafs  der  Verfaffer  weiterhin  es  ziem- 
lich wahrfcheinheh  ma.cht,  dafs  auch  für  die  Hü- 
be des  Brockens  Ober  Clausthal  die  Refulu^te 
feiner  modi&cirten  Formel  der  Wahrheit  fehr  na- 
be kommen.  _ Wäre  diefss  nicht  der  Fall,  fo 
dürfte  immer  noch  das  Bedenken  bleiben,  ob  die 
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Abweichung  zwifchen  der  De  Luc'fchen  Formel 
und  der  Meffung  bei  den  übrigen  Höhen , die  nur  | 
wenig  verfchieden  find , nicht  vielleicht  von  der  ei- 
gentbQmlichen  Art  der  Beobachter,  zu  fehen  und  zu  ^ 
beobachten,  herröhrte,  die  bei  feinen IBeftimmun- 
gen  von  nicht  unbedeutendem  Einfluffe  feyn  kann. 

„Ich  bin  weit  entfernt,  die  Ehre  zu  beabfichti-  * 
gen,“  (fo  befchliefst  Herr  von  Villefoffe  die 
Erörterung  über  die  ßcrechnungsart  der  ßeobach-  I 
tungen  >)  « eine  neue  Methode  erfunden  zu  haben. 
Doch  mufs  ich  es  wiederhohlen,  dafs  nach  meiner 
Ueberzeugung  ein  jeder,  der  mit  dem  Barometer 
ein  Nivellement  unternimmt,  die  allgemeine  For- 
mel auf  eine  ähnliche  Art,  in  Beziehung  auf  die  In- 
ftrumente,  deren  er  lieh  bedient,  und  das  Local 
und; die  Jahrszeit,  in  denen  er  beobachtet , modifi- 
ciren  raöffe.  Wenigftens  habe  ich  auf  diefe  Art 
inehrmahls  die  Höhenunterfchiede  genau  fo  gefun- 
den, wie  Meffungen  fie  gegeben  hatten,  indefs  je» 
de  andere  Berechnungsmethode  abweichende  Re- 
fultate  gab,  und  auch  in  allen  übrigen  Fällen,  in 
welchen  ich  es  mit  geometrifch  gemeffenen  Höhen 
zu  thun  gehabt  habe , ftimmen  meine  berechneten 
Refultate  nicht  minder  gut  mit  ihnen  überein.“ 

Reduction  der  Höhen  auf  die  Meeresßäche. 

Der  gemeinfame  Horizont  für  alle  Höben,  wel- 
che Hr.  von  Villefoffe  durch  Berechnung  feiner 
correfpondirenden  Barometer- Beobachtungen  nach 
der  eben  entwickelten  Methode  erhielt,  war  das 
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Nireau  des  Marktplatzes  vor  dem  Amthaufe  zu 
Clausthal.  Es  kam  nun  darauf  an , zu  beflimmen, 
wie  viel  höher  diefes  Niveau  lag,  als  das  wahre  Ni- 
veau der  Meeresiläche  auf  der 'fphärifchen  Erde, 
urn  Höhenbeftimmungen  zu  erhalten,  welche  fich. 
mit  denen  anderer  Gebirge  und  benachbarter  Länder 
unmittelbar  vergleichen  liefsen. 

Dazu  konnten  zwei  Wege  erwählt  werden: 
Vergleichung  der  mittlern  Barometer  - und  Ther- 
mometerftäncle  nach  mehrjährigen  Beobachtungen 
zu  Clausthal,  und  an ’der  Meeresfläche ; und  Beftim- 
mung  des  Niveaus  von  Clausthal  gegen  das  Niveau 
anderer  Orte,  deren  Höhe  über  dem  Spiegel  des 
ideeres  mit  einiger  Zuverläffigkeit  bekannt  war. 
Herr  von  Villefoffe  fchlägt  diefen  letztem 
Weg  ein.  Er  nimmt  an,  die  Höhe  des  Spiegels 
der'Leine  bei  Hannover,  über  dem  Spiegel  der 
Oftfee,  zu4oToifen,  fey  ein  hinlänglich  berichtigtes 
und  zuverläffiges  Datum,  *)  und  es  folge  daraus 

Herr  von  Villefoffe  fchreibt  diefes  Datum 
Herrn  De  Luc  zu;  zufälliger  Weife  kann  ich 
darüber  jetzt  die  Briefe  des  Herrn  De  Luc  'nicht 
nachfchlagen.  Dagegen  lefe  ich  in  Lafiiis'Beoi. 
achtungen  Hier  die  Harzgebirge , Th.  Ij'S.  l8: 
„Dem  Herrn  Bergkommiffär  Rofenthal  ' habe 
„ich  nachfolgende  Asgaben,  die  er  mir  mitgetheilt^ 
„zu  verdanken:  iNach  den  Beobachtungen  weil. 
„Herrn  Secretarius  Scherenhagen  von  1782 
„an,  fortgefetzt  durch  Herrn  ConCAorialfekretär 
„WolfP  xnit  herzoglich* gotbaifchen  Inflrumemen 
„bis  X786  incl. , war  das  mittlere  Gewicht  der  At- 
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fnr  den  Spiegel  der  Leine  bei  G5ttingen  eine 
Hube  von  70  Toifen  über  dem  Meeresborizonte, 
Jch  finde  bei  ihm  kein  genaueres  Detail  Ober  diefe 
beiden  FundamentaJzahlen  j böchft  wahrfcheinlich 
bat  er  fich  indeCs  über  fie  mit  den  Phyfikern  in  Göt* 

„roofphäre  5358  Sechzehntel  parifer  Linien,  unter 
„ einer  Temperatur  von  1000“  nach  Rofenthal't 
„ Scale,  und  die  mittlere  runimarifcbe  Wärme  gSj)“ 
Und  S.  36.  „Wenn  man  nunmebro  die  Beobach- 
„tungen  zum  Grunde  legt,  welche  Se.  Hochwür- 
. „den  Excellenz  der  Herr  Graf  von  Borcke  in 
„ Stargord , zu  Lafzebn  in  Pommern  an  der  Fläch« 
„der  Odfee  unter  Breite  angeftelit  bat,  wo> 
„felbß  das  mittlere  Gewicht  der  Atmofpbäre  5 140 
„ Sechzehntel  parifer  Linien  und  die  mittlere  Cum* 
„marifche  Wärme  952*  iß;  fo  Kann  man  die  Er« 
„höliung  Torbenanater  Punkte'  über  der  Meeres- 
„ Qäcbe  laicht  in  meteorologifcben  Klaftern  belHm- 
„men,  und  wenn  man  diej^s  zu  4,7  >5  parifer  Fufs 
„annimmt,  auch  in  par.' Fufsen  gebjen. “ Und 
fo  giabt  denn  Rofentbal  die  Hohe  Hanno« 

. vers^über  dem  Meere  gleich  S\/j  meteoroL  Klafter 
9de>^  343  par.  Fufs.  Habe  ich  ^ie  HofentbalTche 
• Foißellung  der  TbermomeierfGala  reobe  vcrll^an- 
den,  fo  find  959  und  y52  feiner  Grade  gleich 
.0^  5°, 5 Reaum.,  und  darnach  gäbe  die  Formel  Da 
. L u o,’  s 40  T.  und  die  Formel  mit  dem  Ramond'fcheii 
.Cpcfficienten  ^0,6  T.  für  die  Hübe  Hannovers  über 
dem  Meere,  Der  mittlere  fiaroincterfiapd , am  Spl«. 

der  Ofifeo  zu  LaTzebn  wird  hier  zu  2.3" 
angegeben;  bei  looo*  Rof. , d.  b.  bei  ibj  R. 
Kacb  den  Beobachtungen,  we’clie  Fleurieu  de 
bnllcrue  zufammen  geildlt  bat,  {Anna/en,  II, 
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tijjgen  verftändiglj  Erxleben  giebt  gerade  fo  di« 
Höhe  von  Göttingen  über  dem  Meere  an,  und 
L.i  cfatenberg  in  feiner  Ausgabe  dertrxleben’- 
fchen  Anfangsgründe  der  Naturlehre,  6S5,  be- 
hielt diefe  Zahl  unverändert  bei.  *) 

359,)  beträgt  diefer  mittlere  Barometerftand  in  un- 
. fern  Breiten  iaS"  bei  10“  R.  Ift  dac  herzogl.- 
gothaifcbe  Barometer  zu  Hannover  wahrend  der 
S Jahre  der  Beobachtung  nicht  ausgekoqht  worden^ 
fo  Band  ea  wahrfcheinlich  ebenfalls  ftets  etwas  zi| 
niedrig ; und  fo  dürfte  das  Refultat  der  Wahrheit 
fehr  nahe  kommen. 

•)  „Nach  den  Beobachtungen  des  Hm. Prot  Gatte- 
■»»^■cr,“  (fagt  Rofenthal  bei  Lafius  amange- 
„ führten  Orte,  S.  19,)  „fo  fich  in  den  beidenletz- 
„ten  Bänden  der  Mannheimer  meteoroIegifeheM 
„Ephcmerrden  behnden,  war  dort  das  mittlere  Ge- 
*»'y>nht  der  Atmofphlr«  1783  ö3o4  und  1764 
„alfo  i(n  Mittel  5398  Sechzehntel  parif^  Linien^ 
„und  die  mittlere  fummarifche  Wärme  989  und 
„952,  im  Mittel  ySS®.“  Völlig  fo  fand  beides 
während  beider  Jahre  der  Paflor  Mock  in  Nord- 
faaufen.  Rofenthal  folgert  bi eraos,  dafsdieHö- 
* he  GöttivHjen’s  und  Nordhaufen’s  über  der  Meeres- 
Räche  euieriei,  und  zwar  gleich  627  parifer  Futis 
«der  88  T.  iß;  aine  ausnehmende  Verfcbiedeoheit 
von  den  70  T.,  welche  Ur.  von  Villefoffe  für 
Rie  Höhe  Göuingen's  Über  der  Mo^csfläche  an- 
simmt.  Erxleben  fetzt  Clausthal  212,47  über 
Cöttingen,  und  den  Brocken  545,89  *P.  über  die  Mee- 
. re&ßicbe;  die  Harmonie  mit  ihm  würde  alfo, nicht 
vieles  be weifen.  Dagegen  fcheinen  dem  Veifaffer 


Digitized  by  Google 


l 84.  J 

Um  die  Höhe  des  Beobachtungsorts  ia  Claasthal 
über  Güttingen  mit  müglichfter  Genauigkeit  zu  er* 
halten,  begab  ! heb  Herr  von  Viliefoffe  am 
s4ften  Januar  igoS  nait  dem  Barometer,  welches 

s '' 

Herr  Schatelius  gewöhnlich  im  Amtbaofe  za 
Clausthal  beobachtete,  nach  Göttingen.  Hier  wur- 
de das  Inftrument  von  Herrn  Hofrath  Mayer  ne- 
ben das  Barometer  des  phyGkalifchen  Kabinets  ge- 
hängt, und  der  gleichzeitige  Stand  beider  forgfältig 
verglichen.  Das  Thermometer  des  erftern  Inftru- 
inents  zeigte  + 5®  R. » das  letztere  -f^  ^ R.  / ein  Un- 
ter fchied,  der  hier  nicht  ih'Betracht  kömmt.  Die  Ba- 
rometer, (auf  o°R.  Wärme  reducirt,)  ftanden,  das 
«rftere  au^  27^^  das  letztere  auf  27'^  3%65f 

alfo  um  höher.  Woher  diefe  Verfchiedenheit 
rührte, -ob  von. einer  Verfchiedenheit  in  dem  pari- 
fer  MaaCse , . oder  in  dem  Queckfilber , oder  in  der 
Gapillarität,  oder  in  der  torricelli’fohen  Leere,  das 
finde  ich  nicht  erörtert.  Aiif  jeden  Fall  hat  Ge 
keinen  bedeutenden  Einflufs*  auf  die  in  der  vorigen 
Darftellung  befindlichen  Höhenunterfchiede,  da  die 
von  Herrn  Schatelius  verfertigten  Barometer, 
welche  bei  dem  Nivellement  des  Harzes  an  beiden 
Stationen  beobachtet  wurden , genau  harmonirten.  ‘ 

die  Zufam  men  Heilung  der  Refultate,  welehe  er  über 
die  Höhe  des  Brockens  erhält,  und  einiger  anderer 
Höhen,  die  man  weiterhin  findet,  'für  feine  An- 
nahme fehr  gute  Gründe  zu  geben.  Ich  rnufs  es 
den  göttinger  Pbyfikern  überlaTfen , dieCes  Funda- 
mental-Datum ganz  ins  Helle  zu  fetzen. 
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Während  diefes  feines  Aufenthalts  in  Göttiogen 
am  a4ften  und  aSften  Jan.  beobachtete  Herr  von 
Viilefoffe  den  Stand  feines  Barometers  zu  fünf 
verfchiedenen  Zeiten.  Man  findet  das  Detail  die* 
fer  und  der  correfpondirenden  Beobachtungen  zu 
Clausthal  in  der 'vorher  gehenden  Darftellung  der 
'Beobachtungen.  Die  Höheounterfchiede«  welche 
fie,  nach  der  modificirten  Formel  des  Verfaffers  be- 
rechnet, gaben,  waren  folgende : 220  T.;  222, 6T.; 
224/3 T. ; 219,8  T.;  224,5  T.,  woraut  das  Mittel 
ift  222,6  T.;  oder  über  dem  Spiegel  der  Leine 
223  Toifen. 

„ Herr  Hofrath  Mayer,“  fagt  Hr.  von  V i 1 - 
lefoffe,  „der  mich  bei  diefein  ganzen  Unter- 
nehmen mit  feinen  Einfichten  unterftützt  bat,  un- 
terzog fich  der  Beobachtung  des  Barometers  des 
phyfikalifchen  Kabinets  während  mehrerer  Ta- 
ge, Morgens  um  8 Uhr,  Mittags  und  Abends  um 
8 Uhr,  während  zu  derfelben  Zeit  Herr  Scha- 
t eil  US  den  gleichzeitigen  Stand  des  verglichenen 
Barometers  im  Amthaufe  zu  Clausthal  aufzeichnete, 
und  ich  mit  zwei  Reifebarometem , welche  mit 
dem  letztem  harmonirten,  über  Goslar  und  Ilfen- 
burg  nach  der  Spitze  des  Brockens  eilte.“  Das 
Mittel  aus  i5  Beobachtungen,  welche  an  den  5 Ta- 
gen vom  2gften  Januar  bis  2ten  Febr.  i8o5  ange- 
ftellt  find,  war  folgendes; 

XII  Güttingen.  tu  Claustlial. 

Corrigirter  Barometeriland  3a4"',38  307"', 01  ‘ 

Tbemaoincterlland  — . — 3*,i  Ri 
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Der  Verfaffer  yertniodert  den  erftera  Barome- 
terftand  um  rechnet  dann  nach  feiner  modi- 

ficirten  Formel  und  findet  den  Höhenunterfchied 
212^5*  Bechnet  man  dazu  3*  für  die  Höhe,  ia 
welcher  das  göttinger  Barometer  über  dem  Spiegel 
der  Leine  hing,  fo  giebt  dies  für  das  Niveau  des 
Marktes  von  Clausthal,  über  dem  Spiegel  der  Leina 
bei  Oöttingen  eine  Höhe  von  2i5V5* 

Diefes  Refultat  giebt  die  Höhe  von  Clausthal 
über  Göttingen  um  7^/5  geringer  als  das  vorige. 
^Ich  glaube,  dafs  niemand,  (bemerkt  Herr  von 
Villefoffe,)  der  fich  mit  Barometermeffungea 
felbft  abgegeben , und  die  Beobachtongen  treu  und 
ohne  nachzuhelfen , berechnet  hat,  über  diefe  Ver* 
fcbiedenheit  erfchrecken  oder  in  Verlegenheit  feyn 
Vird.  Auch  davon  abgefehen,  dafs  man  fragen 
könnte,  ob  dieCorrectionen,  genau  fo  wie  ichfiefür 
mein  Barometer  beftimmt  habe,  für  die  Barometer 
gelten,  welche  von  den  Hrn.  Mayer  und  Scha> 
telius  beobachtet  worden  find,  welches  bei  der 
Nachhülfe,  die  die  Vergleichung  mit  dem  Mayer’- 
fchen  nöthig  machte,  um  fo  zweifelhafter  fcheinen 
könnte;  — fo  reicht  fchon  die  kleinfte  Verfchie- 
denheit  in  der  Beobachtungsart,  der  gertngfte  Irr> 
thum,  und  eine  fehr  kleine  Anomalie  hin,  einen 
folchen  Unterfchied  in  den  Refultaten  zu  bewirken.  ' 
Gefetzt,  das  Mittel  aus  den  göttinger  Beobachtungen 
fey  um  ^ Linie  zu  grofs,  und  zugleich  das  aus  den 
claustfaaler  um  ^ Linie  zu  klein  gewefen;  fo  würde 
das  fchon  den  Höhenunterfchied  zwifcheo  beiden 

I 

1 
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Orten  'um  7*^  zu  grofs  geben.  Aber  felbft  zu  ei- 
ner folcben  VerCchiedenheft  oder  einem  foJchenlrr- 
tbum  in  der  Beobachtung  brauchen  wir  unfre  Zu- 
flucht nicht  zu  nehmen.  Während  eines  Theils 
des  5tägigen  Zeitraums  vom  ugften  Jan.  bis  sten 
Febr.  war  nämlich  die  Witterung  aufserordentlich 
veränderlich)  wie  man  aus  der  vorigen  Tafel  fleht) 
Ich  ziehe  daher  diefem  letztem  Refultate  das  er« 
ftere  vor,  -welches  ich  aus  Vergleichung  der  Claus- 
tbaler  Beobachtungen  mit  denen  erhalten  habe,  die 
von  mir  in  Göttingen  am  a4l^ten  und  Januar 

angeftel'lt  flnd,  während  einer  gleichförmig  Icböneti 
Witterung,  und  mit  meinen  Barometern,  für  die  die 
Correctionen  gelten,  welche  ich  nach  vielen  Beab- 
acfatungen  für  fle  angenommen  habe.  ** 

Während  der  Beobachtangen  am  sgften  Abeocfs' 
und  am  3often  Januar  Morgens  befand  fleh  Herr 
von  Villefoffe  auf  dem  Brocken,  .und  beobach- 
tete dort  feine  Reifebarometer.  Die  auf  o®  Tempe- 
ratur reducirten  Barometerftände  waren 

am  Sofien  Jan.  sU.'Ab.  Siflen  Jan.  $ U.  M, 
zu  GSttingen  3a»"', 35  .32o"',77 

zu  Clausthal  3o3/37  3o3,4o 

auf  dem  Brocken  281,9  282,23 

Aus  den  Beobachtungen  zu  Göttingen  und  auf  dem 
Brocken,  folgen,  uacb  der  modificirten  Formel,  Hö- 
hen-Unterfchiede  von  514*  und5oi‘.  „In  diefem 
Falle“,  bemerkt  der  Verfaffer,  „konnte  ich  mir  eini- 
ger Mafsen  Rechenfehaft  von  dem  Unterfchiede  ia 
b^den  Kefultateo  der  wiederhohltea  Beobachtung 
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geben.  Es  entftand  nämlich  in  der  Nacht  vom 
3often  auf  den  5iften  Januar  ein  heftiger  Sturm 
auf  dem  Brocken  > und  die  clausthaler  und  göttiu* 
ger  Beobachtungen  beweifen,  dafs  an  diefen  Orten 
der  Sturm  auf  die  Barometerftände  nicht  zu  glei- 
cher Zeit  feinen  Einflufs  äufserte.  Auf  dem  Bro- 
cken war  das  Barometer  von  8 Uhr  Abends  bis  $ 
Uhr  Morgens  um  geftiegen;  in  Clausthal 

nur  um  o^^^/o3»  und  in  Göttingen  ;war  es  in  diefer 
Zeit  um  o''^;58  gefallen ; erft  in  der  Zwifchenzeit 
bis  zu  Mittage  am  3t^ten  ftieg  es  zu  Clausthal  und 
zu  Göttingen  plötzlich  um  mehr  als  Der 

Sturm  hatte  alfo  auf  dem  Brocken  eher  angefangen 
und  fich  eher  geendigt  als  in  Clausthal  und  dort  eher 
als  in  Göttingen.  — Die  Beobachtungen  auf  dem 
Brocken  und  zu  Göttingen  geben! nach  der  modi* 
■ficirten  Formel  Höhenunterfchiede  von  5*4^  uod 
•501*.  Nimmt  man  für  die  Höhe  der  Brockenfpitze 
Aber  dem  Meere  als  die  wahrfcheinlichfte  Beftiin- 
mung  58^^)  *)  fo  giebt  das  für  die  Höhe  Güttin- 

gen's 

*)  Die  beiden  Beobachtungen  am  Soßen  Januar  i8o5 
Abends  um  8 Uhr  und  um  9 Uhr,  welche  ange- 
Aellt  wurden,  ehe  der  Sturm  eintrat,  verglichen 
mit  den  Barometerßänden  zu  Clausthal , geben  die 
Hübe  der  Brockenfpitze  über  Clausthal  nach  der 
modißcirten  Formel  desVcrf.  zu  *87  T.  und  288  T. 
Oiefelbe  Hübe  Hndct  üch  aus  feinen  drei  Sommer- 
bcobacbtungen  am  Sten  Auguß  1 8o5  um  8 Uhr  und 
1«  Uhr  Abends  und  am  6ten  um  7 Uhr  Morgens 

bei 
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gen’s.Qber  dem  Meere  67S  80*;  Refultate,  welche, 
nach  dem,  was  wir  eben  gefeben  haben,  die  zum 
Grunde  gelegte  Zahl  von  70^  lehr  gut  zu  beftätigen 
fcheinen.  Noch  eine  zweite  Beftätigung  geben  die 
beiden  Sommerbeobachtungen  am  sten  und  toten 
Junius  x8o4  zu  Hannover  und  Clausthal^ in  der  vor- 
her gebenden  Darftelluiig.  Nach  der  modificirten 
Formel  des  Verf.  berechnet,  folgt  aus  ihnen ; Claus- 
thal über  Hannover  257'-  Clausthal  über  Güttin- 
gen ift  Q23‘  j alfo  Göttingen  Ober  Hannover  34*  und 
über  der  Meeresfläche  74^- 

Da  unter  der  Vorausfetzung,'  dafs  Clausthal 
223*  über  Güttingen  und  293'  über  dem  Spiegel 
der  Oftfee  liegt,  nicht  nur  diefe  Beftimmungen  un- 
ter einander  fehr  gut  harnioniren,  fondern  auch  die 
meiften  Refultate  der  vorigen  Tabelle  durch  fie  un- 
ter einander  in  eine  genügende  Uebereinftimmung 
gebracht  werden;  fo  Geht  Herr  von  Viliefoffe 

beide  als  hinlänglich  bewährt  an.  Alle  Höbenun- 

\ 

bei  dem  fchönften  Wetter,  und  bei  einer  mitilern 
Temperatur,  die  ib-J“  R.  nahe  kömmt,  (bei  der  daher 
die  mocliHcirte  Formel  nur  fehr  wenig  von  der  De 
Lu  c’fchen  ab  weicht,)  aufzfiS^iT.;  u88,bT,;  283,«T.  ' 
Das  rdiilel  ifl  288  T.;  und  dazu  für  die  HöheClaus- 
thal’s  ül>er  dem  Meere  2C)3  T.,  giebt  58i  T.  - Faft 
genau  fo  giebt  Rofenthal,  bei  Lafius,  (zu Fol- 
ge darin  feinen  Beiträgen,  Th.  1,  S.  iofi,  mitge- 
theilten  Beobachtungen,  verglichen  mit  dem  mitt- 
lern  BarometerRande  an  der  Oflfee,)  die  Höhe  des 
• Brockens  an;  nämlich  58i/6  T. 

'^nnal.  iL^hyük  B.ag*  St.  i.  J.  igo8.  St.  1.  O 
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‘terfchiefle,  wie  'fie  die  vorige  Darftellung  zeigt, 
wurden  daher  von  ihm  vermittelft  deJ  letztem  Fun- 
damental-Datums auf  das  Niveau  des  Meeres  redu- 
cirt.  Er  zog  dann  aus  den  verfchiedeneu  Refulta- 
*ten,  welche  fich  för  dip  mehrmahls  gemeffeneo 
' Höben  fanden,  das  Mittel,  verband  mit  ihnen  einige 
* trigonometrifche  Meffungen  und  die  vorzöglichflea 
' Markfeheider-Meffungen  , und  ftellte  dann  alle  Hö- 
' hen  nach  ihrer  Folge  zufammen.  So  entftand  die 
■ tabellarifche  lieber  ficht  der  RefultatCy  welche  man 
am  Ende  diefes  Auffatzes  findet. 

Prüfung. 

Dafs  die  Refultate  in  Abficht  der  Höhe  des  BrO' 
ckens  febr  gut  mit  einander  überein  ftimmen,  ha- 
ben  wir  fo  eben  gefehn.  Hier  noch  ein  Paar  Be- 
ftätigungen:  Höhe  von  Oderbröck  über  Claus- 
' ihal  io3,8  T.  gefunden  am  2ten  Febr.,  alfo  über 
dem  Meere  390,8  T.  j Höhe  des  Brockens  über 
Oderbröck  18^/9  T.  gefunden  am  5*®"  Aug.,  alfo 
Ober  dem  Meere  577/7  T.  ♦)  -^  Das  Barometer 
. giebt  für  die  Kirche  zu  Hohegeifs  über  Claus- 
thal 26  T.,  (Gebe  den  7ten  März,)  alfo  über  dem 

Rofentbal  bei  Lafius  findet  aus  feinen  Baro- 
meter. Beobachtungen  Oderbrück  809  T.  über 
Nordhaufen;  und  Nordhauf en  87,9T.  über 
dem  Meere  nach  den  Beobachtungen  des  Pallors 
Mock  von  178a  bis  1786  incl.,  verglichen  mit 
dem  mittlcrn  BaroraeterAande  an  der  OAfee.  Dies 
giebt  diefelbe  Höhe  wie  oben,  für  Oderbrück  über 
dem  Meere,  nämlich  396,9  T.  , 
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Meere  319  T.  Ads  der  fcheiobaren  Höhe  und  dent 
Abftan.Ie  der  Brockenfpitze  von  diefein  Standpunkt 
te  findet  ficb  nach  S.  72  ein  Unterfchied  im  wah- 
ren Niveau  beider,  von  263^3  T.j  giebt  für  die 
Höhe  der  Brockenfpitze  über  dem  Meere  587/3  X. 
Das  erftere  Refultat  ift  ein  wenig  kleiner,  das  letz- 
rere  ein  wenig  gröfser,  als  die  übrigen. 

Die  Achtfirmannsnbhe  findet  fich  von  Hohegeifs  * 
,ans  gemefien  319  -f  135  = 454 T.;  vom  Brandhey 
bei  Braunlage  aus  gemeffen  T^oh’]  -f"  ^4^/4  = 4 i8/t 
T.  über  der  Meeresfläche  (S.  72)*  für  fo  viel  mifslicha 
Beftimmungen,  als  bei  trigonometrifch  gemeffenea 
Höhen  mit  in  Rechnung  kommen,  eine  ganz  genü- 
gende Harmonie.  Das  Mittel  ift  45 1 .T.  *)  Dia 

*)  Rofenthal  bei  Lafius  Tagt,  n der  Winkelm ef- 
*.  fer  gebe  die  Achtermannshöhe  200  Fufs  höher  als 
Oderbrück,  den  Wormberg  55  Fufs  höher  als  die 
Achtermannshöhe,  und  den  Bruchberg  65  Fufs  hö- 
her als  den  Wormherg.  “ Dies  gäbe  die  Höhe  diefer 
Berge  der  Reihe  nach  43c,  439/3,  45o  T.,  über  alle 
lUafsen  verfchieden  von  den  Höhen,  welche  Herr 
T.  Villefoffe  aus  feinen  Winkelmeffungen  findet^ 
451,  ^<>3  T.  Dafs  letztere  bei  weitem  die  zu- 

▼erläfligern  lind,  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  und 
' wird  durch  die  ziemlich  nahe  Uehereinllimmung 
der  auf  ähnliche  Art  berechneten  Höhe  des  Bro- 
ckens mit  den  durch  das  Barometer  gefundenen 
Höhen,  bewährt.  Höcbftens  dürfte  die  Höbe  des 
• Bruchbergs,  wie  die  des  Brockens,  uro  6 bis  8 T. 

Zu  hoch  feyn.  Unter  den  Barometer- lyieffungen 
in  der  vorher  gehenden  Oaritellung  kömmt  am 
2ten  Februar  auch  der  Oruchbtrg  vor,  und  zwar  de'~ 

O a ' 


Digitized  by  Google 


■[  9»  ] 

'‘Hölie  des  höchften  Punkts  des  Scharzf elfer  Schlotes 

/ 

Tiber  dem  Zollhaufe  unter  dem  Fufse  des  Bergs,  gab 
' aai  gten  April,  das  Barometer  auf  72,5  T. , die  tri- 
gonometrifche  Meffung  auf  JO/J  T. 

Am  3often  Jan.  Morgens  gab  die  Barometer - 
'Meffung  für  Ilfenburg  eine  fenkrechte  Tiefe  von 
171,5  T.  unter  Clausthal,  alfo  von  17I/6  + 238 
* =r  459/6  T.  unter  der  Spitze  des  Brockens;  am 
'Abend  fand  Cch  diefe  Tiefe  unmittelbar 

Punkt  des  Rückens,  über  welchen  der  Weg  von 
Clausthal  nach  Andreasberg  wegläuft,  mit  i3o,3 
+ > t=s  423, B T.  über  dem  Meere.  Läge  diefer 

Punkt  nur  (io  Metres  » 3o,8  T.  unter  der  höchften 
Sf.itzc  des  Biuclibergs,  (wie  an  der  angeführten 
Slell»?  zu  ßelien  fchuint, ) fo  würde  diefe  Spitze  nur 
4^'4/b  f.  über  dem  Meere  erhaben  feyn.  Vielleicht 
hat  J.al'ius  Angabe  der  Höhe  des  Bruebbergs 
diefe  ZahX^  veranlal'st,  oder  vielleicht  bezieht  üe 
lieh  auf  eine  Spitze  unweit  des  Weges,  welche 
nicht  die  höcbße  des  fehr  lang  gedehnten  Bergrü- 
ckens ift.  ' 

*)  S i 1 1)  e r fc  h 1 a g batte  auf  der  Höhe  des  Brockena 
eine  55  Ruthen  lange  Grundlinie  abgeftecht,  voa 
den  Enden  derfelben  TiefenwinUel  nach  der  Hein- 
richshöhe,  nach  Ilfenburg  und  nach  Wernigerode 
herab  genommen,  und  daraus  die  Höhe  des  Bro- 
ckens ü.ber  diefen  Orten  berechnet  auf  5o,3,  453,7, 
61 1/5  T.  In  feiner  Meffung  der  Polböhe  des  Bro- 
ckens irrte  er  lieh  um  volle  4®'  la";  das  ift  der 
Schlüffel  zu  den  fo  höchft  unrichtigen  Refultaten 
feiner  Höhenmeffung.  Rofentbal  beftlmmt  nach 
ihnen  bet  Lafiut  die  Höhen  Ufenburg’g  und  Wer- 
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. Ani6ten  Jan.  fand  Geh  derHülieuunterfchiedz'A  i- 
fchen  Wernigerode  und  Clausthal,  nach  der  mo- 
dißeirten  Formel  des  Verfaffers,  167/8  T, , und  am 
iften  Februar,  nimmt  man,  wie  natürlich,  für  die 
Correction  die  Temperatur  im  Freien,  nicht  die  in 
der  Stube,  zu  drei  verfchiedenen  Zeiten  170,  169/6, 
168/8  T.  Das  Mittel  ift  16g  T. ; alfo  die  Höhe, 
von  Wernigerode  über  dem  Meere  xa4  T. 

Nicht  immer  ftimmten  indefs  die,  zu  verfchiede- 
nen Zeiten  gemachten  Beobachtungen  fo  gut  über- 
ein. Es  wird  genug  feyn,  diefes  an  ein  Paar  Bei- 
fpielen  zu  zeigen.  Folgendes  Gnd  die  Höbenunter- 
fchiede  zwifchen  Clausthal  und  der  iCönigshüete  bei 
Lauterberg,  wie  Ge  Geh  fanden  nach  Barometer- 
meffungen 

Jan.  (I.  13«  15«  März 31.  33.  Apr. 7.  g.  9* 

T.  »38,6,148,7,  «45,  *37,7, 140,3,  146,  145,  143/9,  i43,7%  - 
Das  Mittel  ift  145  T. , folglich  für  die  Höhe  über 
dem  Meere  i5o  T. ; und  mit  dieferZabl  Gndet  man 
die  KönigshOtte  in  der  folgenden  tabellarifchen  Ue- 
berGcht.  Eine  Abweichung  von  ilT.  zwifchen  den 
Hcfiiltaten,  bei  einem  Hübenunterfchiede  von  144 
T. , ift  freilich  fehr  beträchtlich ; wenn  man  aber  den 
Stand  des  Barometers  an  der  feflen  Station  zu  Claus- 
thal nacliGeht,  fo  zeigt  Geh,  dafs  die  gröfsten  Ab- 
weichungen in  eine  Zeit  fallen , wo  diefes  Barome- 

nigerode's  über  dem  Meere,  und  bringt  gar  für  letz- 
tere, durch  eine  fonderbare  Art  Ton  Rechnungs- 
verwirrnng,  nur  3«9  Fufs  oder  53,2  T. , das  ift 
7o,li  T.  zu  wenig,  heraus. 
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ter  plötzlich  bedeutend  fank  oder  ftieg.  Defshalb 
weilt  auch  Herr  von  VillefoTfe  mit  Recht  auf 
iie  und  ähnliche  Abweichungen  als  auf  etwas  zu- 
rück, was  bei  einem  Nivellement  diefer  Art  als  das' 
Gepräge  der  Authenticität  gelten  kann.  — r-  Nicht 
viel  kleinere  Abweichungen  finden  Geh  bei  demHö- 
henunterfchiede  zwifchen  Clausthal  und  Nord- 
heiin  nach  Beobachtungen  am  24ften  und  25rten 
Januar  231  T.,  238  T.  — Ferner  bei  den  Höhen- 
unterfchieden  zwifchen  O ft  er  o d e und  Clausthal 
nach  Beobachtungen  am 

J*n,  15.  24,  a6.  Mär«  17,  19. 

ToiL  173,4;  >8o>  i75»5,  17a,  175 

im  Mittel  175/2  T. , oder  für  die  Höhe  von  Oftero« 
de  über  dem  Meere  1 1 7/8  T.  — Eben  fo  endlich  bei 
der  Beftimmung  der  Höbenunterfchiede  zwifchen 
Clausthal  und  dem  Zehnten  zu  Goslar 

t8<>4  Mäns  1805  Jan.  39.  Apr.  ir.  13. 

Toif.  164,4*  *57,5,'  i58,6,  i55. 

Das  Mittel  ift  i58<8  oder,  wenn  man  das  erfte 
Refultat  ausfchliel'st,  157  T.;  alfo  die  Höhe  des 
Zehnten  in  Go\lar  über  dem  Meere  134  oder  136’ 
Toifen.  — Den  Rammeisberg  giebt  eine  vom 
MarkG'heider  Länge  ausgeführte Nivellirung,  (de- 
ren Zeichnung  in  von  Trebra  vom  Innern  der 
Gebirge,  Taf.  6,  fteht,)  eine  Höhe  von  179  T.,  und 
die  trigonoroetrifche  Meffung  des  Verf.  von  179,5 
T.  Ober  dem  Clausthore  zu  Goslar;  nach  feinen 
'ammetei* Beobachtungen  fand  Herr  von  Ville- 
Ife  am'  «often  Januar  den  Berg  132  T.  über  dem 


Digitized  by  Google 


[ 95  ] 

Zehnten,  in  Goslar  und  30,6  T.  Ober  dem 
häufe  io  Clausthal.  Da  das  Ciausthor  5,3  T.  hö>, 
her  als  der  Zehnten  zu  Goslar  liegt,  (rfte  April,), 
fo  ftiinmt  die  erftere  Zahl  mit  den  vorigen  ganz  gut, 
fkberein.  Nach  der  letzte^O  würde  der  Zehnten  in, 
Goslar  179  — 3^/6  T.,  dasift,  r48^4  » nnter.dem; 

Horizonte  von  Clausthal  liegen,  welches  ausnehmend^ 
weit  von  dem  Mittel  der  vorigen,  Beftimmungen  ab'r. 
weicht:  i^ber  freilich,  ftand  auch  an  diefem  Tage»^ 
der  dem  Sturme  auf  dem  Brocken  voran  ging,  daSj 
Barometer  in  Clausthal  über  alle  Mafsen  tief,  näm>. 
lieh  nur  auf  3o4^^V&4*  man  Umftände  diefer, 

Art  mit  beachtet,  fo, dürften  die  Beobachtungen, 
welche  die  febr  abweichenden  Refultate  geben,  viel-, 
leicht  fchon  im  voraus  ßch  ausfchliefsen  la/fen.  *) 

*)  Auch  mit  deo  Rofembal’fcben  Barometer -Meffun« 
gen  fiimmen  die  des  Verfaffers  nicht  immer  fo 
überein,  als  beim  Brocken.  Zu  llefeld,  Zor- 
ge, Braunlage  batte  Rofenthal  1780  und 
1781  Barometer 'Beobachtungen  angeßellt,  aus  de- 
ren Vergleichung  mit  correfpondirenden  in  Nord» 
häufen,  er  diefen  ürten  118;  i5i,7;  374Toifen- 
Ihobe  über  dem  Meere,  giebt;  indefs  Herr  von 
Villefoffe  folgende  Höhen  ßndet:  i4>i  *^4; 
28a  Toifen.  Ein  Blick  auf  die  weiterhin  folgende 
Ueberßebt  läfst  kaum  einen  Zweifel,  dafs  in  der 
Lage  liefeld’s  der  Irr th um  ganz  auf  Kofent hal’s 
Seite  iß»  Er  fand' die  Höhe  des  Herzitergs  ll33 
und  des  Kaulenbergs  186/7  Toifeo  über  llefeld,  und 
dem  gemäfs  fetzt  er  ße  bei  L a f 1 u s mit  z32  und  846 
Toifen  Höhe  an;  nimmt  9144  des,  Vtth  Höhe  für 
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Ungeachtet  die(«  Beobachtungen  faft  alle  wäh- 
rend einer  beftändige/i  Witterung  angeftellt  find,  fo 
variirten  doch  die  Barometerftände  zu  Clausthal 
von  3i7^^^/57  bis  3o3^"/37;  erfterer  fand  Statt  am 
8ten  Januar  bei  fehr  fchönem,  hellen  und  trocke- 
nen Wetter,  letzterer  am  3often  und  5kftea  Jan. 
vor  dem  heftigen  Sturme  und  während  deffelben, 
welchen  Herr  von  Villefoffe  auf  dem  Brocken 
auszuhalten  hatte.  Das  fcbnelle  Fallen  und  Steigen 
tritt  an  etwas  entfernten  Orten  nicht  immer  gleich- 
zeitig ein,  fondern  an  dem  einen  oft  viele  Stunden 
frilher  oder  fpäter  als  an  dem  andern wovon  wir 
oben  ein  Beifpiel  gefehn  haben.  Schon  die  Tageszeit 
hat,  wie  Herr  Ramond  zeigt,  Einflufs  auf  das  Re- 
fultat  Alles  Gründe,  welche  felbft  bei  vollkoin- 

Ilefeld  am  Fufse  des  Scblofsbergs  an  der  Bäre,  fo 
Enden  ilch  für  diefe  Berge  nach  Rofenthal’s 
Meffung  249  und  262  Toifen,  und  fo  find  fie  in  der 
folgenden  Ueberficht  angefetzt.  — Der  Gipfel  des 
Kahlenbergs  nördlich  von  Zellerfeld  Toll , nach  fei- 
nem GefichtswinKel  za  urtheilen,  4 ln  über 
Clausthal  erhaben  feyn,  nach  Lafius.  — An~ 
äreasberg  giebt  Rofenthal  eine  Höbe  von  3o3, 
und  Clausthal  von  230  Toifen  über  der  Meeres- 
fiäcbe;  nach  Beobachtungen  mit  correfpondiren- 
den  Inßrumenten,  die  za  Nordhaufen  und  Aa- 
dreasberg  vom  Paftor  Dannenberg  das  ganze  J. 
1784  hindurch,  zu  Clausthal  von  dem  jungem  Hrn. 
Friederich  in  einerlei  Niveau  mit  dem  Haufe 
desSyndicus  Leyfer,  vom  Jan.  bis  Ende  Augafts 
1784  angeftellt  find. 
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men  genauen  Beobachtungen  bedeutende  Verfchie- 
(ieoheiten  in  den  Refultaten  hervor  bringen  können, 
und  bei  diefem  Nivellement  wirklich  mehrniahls' 
hervor  gebracht  haben.  Manchen  Antheil  an  den 
bedeutenden  Abweichungen«  von  denen  wir  hier  ei- 
nige Beifpiele  gefehn  haben,  fcheinen  mir  inclefs 
auch  die  kleinen  Fehler  der  Beobachtung  zn  habem 
welche  bei  Beobachtungen  diefer  Art  kaum  zu  ver- 
meiden find.  Nicht  vollkommen  feokrechte  Lage  der 
fiarometerröhre,  eine  Parallaxe  durch  den  im  Null- 
punkte gefpannten  Faden  und  die  Lage  des  Auges  be- 
wirkt, eine  Verfchjedenheit  in  der  Schätzung  des 
Strichs  des  Verniers,  welcher  auffteht,  vielleicht  ei- 
ne kleine  Trägheit  des  feft  hängenden  Barometers 
an  der  Vergleichungsftation,  und  optifche  Täufchun- 
gen  bei  Beobachtungen,  die  bei  Lichte  angeftellt 
wurden;  — jeder  diefer  Um  ftände  brauchte  nur  um 
par.  Linie  von  der  völligen  Genauigkeit  abzufah- 
ren, um  die  ganze  obige  Verfchiedenheit  in  den  Be* 
obachtungen  und  die  Pvefultate  zu  erklären,  da  jede 
Abweichung  von  par.  Linie  einen  Irrthum  von  un- 

gefähr g Toifen  bewirkt.  Mit  Barometern,  welche 
Ober  jedem  der  beiden  Verniers  mit  einem  Mikro- 
fkope  zum  Beobachten  und  zum  Ablefen  verfeha 
find,  Wörde  fich  daher  allerdings  eine  gröfsere  Ge- 
nauigkeit des  Nivellements  erreichen  laffen ; aber 
felbft  mit  folchen  Barometern  müfste  an  allen  Or- 
ten mehrmahls  und  zu  verfchiedenen  Zeiten  beob- 
achtet werden,  damit  überall  Mittel  von  Zahlen  er« 
halten  würden,  in  welchen  die  unvermeidlichen  Ab- 
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xr'firb'ungen  (iok  in  der  Regel  unter  einander  com- 
penfiren.  Da  die  meiften  Refultate,  welche  man 
in  der  folgenden  Ueberficht  findet*  folche  mittlere 
Werthe  find,  fo  fcheinen  fie  mir  bei  aller  überra* 
fbhend  grofsen  Abweichung  zwifcben-  manchen  der 
einzelnen  Beobachtungen  • doch  alles  das  Zutrauen- 
zu  verdienen , worauf  Barometer -Meffungen  in  -un*- 
fern  Klimaten  Anfpruch  machen  können^  *) 

„Erwägt  man“,  bemerkt  Herr  von  Ville- 
f'offe,  »auf  der  einen  Seite  die  nahe  U eher  ein« 

. -*)  Da  die  mögliehen  Fehler  für  kleine  und  grofseHö« 
hen  ziemlich  diefelben  find,  fa  haben  fie  auf  klei« 
ne  HöhenuntetTchiede  einen  bedeutendem  Einfiufs 
als  auf  gröfsere;  auch  werden  fie  bei  Beobachtun- 
gen, auf  welche  dem  Beobachter  etwas  anköinmt, 
in  der  Regel  unbedeutender  feyn,  als  bei  Punkten, 
die  nicht  befonders'  wichtig  find.  Wie-  riel  Zufäl- 
liges bei  einzelnen  Deftiimnuiigen  Statt  findet,  zeigt 
das  Beifpiel  des  Herrn  De  Luc.  Er  fand  den 
Höhenunterfcbied  zwifchen  der  Hängebank  des 
Trcibfchachts  der  Grube  Alter  Segen  bei  Claus- 
thal, und  dem  Orte,  wo  bei  Lafsfelde  der  tiefe 
Stollen  feilte  angefetzt  werden,  mit  feinem  Baro- 
meter genau  fo,  wie  ihn-  der  Marlvfcbnder  durok 
Nirellement  beftimmt  batte,  nämlich  g)ei<di  lo^ 
par.  Fufs.  Dagegen  weicht  er  in  der  BelUmmuBg 
der  Höhe  der  Brochenfpitze  über  Oderbrück  um 
7,9  T.  und  über  Clausthal  um  c3  T.  von  den  Be- 
Aimmuugen  des  Verfalfers  ab,  die  nach  ihrer  voll- 
hommenen  Uebereinßimmung  mit  den  übrigen  Be- 
ftimmungen  die  wahren  zu  i'eyn  fcheinen.  Herr 
D e L uc  findet  üe  nämlicli  nur  173  T.  und z6i  T«  . 
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immung  zwifchen  den  Refultaten,  welche  an  dem<.> 
Iben  Orte  zu  verfebiedenen  Zeiten  erhalten  wur>  . 
■n,  und  felbft  mit  den  trigonometrifchen  Meffun«  j 
!h;  auf  der  andern  Seite  aber  die  Verfchiedenfaeit,  - 
eiche  fich  zuweilen  zwifchen  diefen  Refultaten- 
igt,  ohne  dafs  fich  die  Urfacfaen  derfelben  nach wei> 

Q laffen:  fo  wird  man  mir»  glaubeich,  in  fol* 
ndem  beiftimmen:  Erßens,  dafs  das  Barometer . 

^ t 

!iD  Geologen  Refultate  zu  geben  verm.ig,- welche- 
r feinen  Zweck  hinlänglich  genau  find,  obfcbon. 
an  bei  den  Meffungen  mit  demfelben  keine  voll- 
)mmene  Genauigkeit  erwarten  darf;  zweitens^ 
fs  die  Ingenieurs 'der  verfebiedenen  Zweige  des 
fentlichen  Dienftes  in  fehr  vielen  Fällen  des  Ba> 
rneters  mit'  Vortheil  fich  werden  bedienen  kön* 
!0,  iim  über  die  Möglichkeit  mancher  Projekte, 
>er  die  Art  der  Ausführung  und  über  die  Koften 
rfelben  vorläufig  zu  iftrtheilen;*  indem  das  Uaroine- 
r ihnen  in  kurzer  Zeit  zu  einem  ungefähren  und 
T Wahrheit  nahe  kommenden  Nivellement  zii_ver- 
üfen  vermag,  indefs'  ein  wahres  Niveliireo  ausneh*' 
end  viel  Zeit  raubt  und  grofse  Koften  machh 
ber  ich  habe  mich  auch' Oberzeugt,  dafs  drittens 
ä fölches  baromfetrifebes  Nivellement  voi'treffli* 
le  laftrumente,  eine  grofse  Sorgfalt  und  Attf- 
ei^^amkeit,  und  alle  die  von  mir  angegebenen 
orfichtsroaafsregdla  erfbrdert;  dafs  man  die  ßetob- 
:btuogen  mebrmahls  wiederhohlen  und  unter  eio- 
ider  vergleichen  mufs;  und  dafs  mSn  endlich  diar 
Igemeine  Formel  fOr  das  Barometirmeffeo  ^def 
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Mahl  fo  za  modiBciren  hat,  wie  es  dem  Barome- 
ter, deffen  man  Cch  bedient,  und  den  Uinftänden, 
unter  dentn  man  beobachtet,  zukümmt,  denn  je- 
des Baropieter  ift  ein  Individuum.  Vermittelt  fol- 
eher  Barometer- Beobachtungen  würde  das  Corps 
der  Ingenieurs  des  mines  de  France  innerhalb 
zweier  Jahre  ein  geologifches  Nivellement  des  gan- 
zen franzöGfehen  Reichs  zu  Stande  bringen  können; 
ein  Unternehmen,  das  man  feit  langer  Zeit  ausge- 
führt  zu  fehen  gewünfeht  hat,  und  welches  der  Re- 
gierung des  Kaifers  Napoleon  würdig  wäre.** 

V 

r 

Profil  des  Harzes. 

Was  die  Mgende  Ueberßeht  der  Refuhate  tabel- 
larifch  darftellt,  nach  der  Höhe  der  Orte  über  dem 
Niveau  des  Meers,  das  zeigt  auf  eine  noch  unter- 
richtendere  Weife  dem  Geifte  auf  einen  Blick 
das  Profil  des  Harzes y womit  Herr  von  Ville- 
foffe  diefen  Bericht  von  feinem  Nivellement  be- 
gleitet. Allen,  welche  für  das  Harzgehirge  Inte- 
reffe  haben,  wird  diefe  durchdachte  und  gut  ausge- 
führte Verfinnlicbung  des  Nivellements  ein  befon< 
ders  angenehmes  Gefchenk  feyn.  Doch  mufs  es 
mit  der  Harzkarte  in  der  Hand  ein  wenig  ftudirl 
werden,  damit  man  es  gehörig  verftehe. 

Man  denke  Geh  durch  die  Spitze  des  Brockens 
eine  fenkrechte  Ebene,  welche  genau  in  der  Lini« 
von  Weft  nach  Oft  fteht,  und  das  Harzgebirg« 
durchfchiieidet.  Diefe  Ebene  wird  durch  AltO' 
Bau,  Clausthal  und  Gittelde  gehen,  wel- 
che Orte  genau  oder  wenigfteos  fehr  nahe  in  einerle 
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ParallelUreis  niit  der  Spitze  des  CrdckenSy  und  zwar- 
weftlich  von  ihr,  liegen.  Nach  Offen  zu  würde  diefe 
Ebene  keiner»  merkwürdigen  Punkt  treffen,  fondern 
durch  das  N^lkenhaus  am  Rennekenberge , durch 
Mich  aelftein,  den  Regenftein  undWefter- 
haufen  gehen.  Die  Heinrichshuhe t Schierke 
und  Elend,  Avelche  nach  SW.  unter  dem  Brocken 
liegen,  Elbingerode,  Blankenburg  und 
Atr  Rofstrapp  würden  alle  füdlich  von  diefer  Ebe- 
ne bleiben,  in  Entfernungen,  nicht  gröfser,  als  die 
von  Elend  von  der  Tafel.  Der  ftarke  Strich,  wel- 
chen man  auf  dem  Profile  fleht,  ift  eine  Ver- 
fionlichung  des  Durchfcbnitts  jener  fenkrcchteu 
Ebene  mit  der  Oberfläche  des  Harzes,  vom  Bro- 
cken bis  nach  Gittelde  herab,  und  einer  ortbogra- 
phifchen  Projection  der  eben  genannten  im  Oftea 
vom  Brocken  etwas  füdlicher  liegenden  Orte,  apf 
jene  Ebene;  aber  nicht  nach  einerlei  Maafsftab  für 
fenkrechte  Hohen  und  horizontale  Abftände,  fon- 
dern  fu,  dafs  die  horizontalen  Abftändb,  wie  fie 
auf  jener  Projection  feyn  würden,  hier  nach  einem 
25  Mahl  kleinern  Maafsftabe  dargeftellt  find.  , ' 

Näber  wünle  freilich  das  Profil  fler  Natur  ent-  ’ 
fprechen,  wären  die  Maafsftabe  für  die  Hohen  und 

horizontalen  Abft.ande  diefelben.  Entweder  wür- 

■*  ✓ 

den  dann  aber  die  Höhen  auf  dem  Papiere  fo  in 
einander  treten,  dafs  eine  vollendete  UndeutliolK 
keit  daraus  hervor  gehen  müfste;  oder  es  hätte  ei- 
8es  23  Mahl  fo  langen, Papiers  bedurft.  Herr  vtn 
.Villefoffe  hat  in  der  That  ein  folches  Probl 
aosfahren  laffen;  es  nimmt  in  einem  grofsen  Ziiu- 
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mer  in  dem  Amthaufe  zu  Clausthal  der  Wobnuo 
des  Herrn  Berghauptmanos  von  Meding,  di 
ganze  Länge  der  Wand  ein,  und  ftellt  die  Abd< 
chung  der  Gebirge  und  des  Bodens  ganz  nach  de 
Natur  dar,  indefs  fie  hier  freilich  fehr  verzerrt 
fcheint.  Wer  die  wahre 'Abdachung  fich  vorftclle 
will,  mufs  die  Huhenunterfchiede  fich  23  Mal 
kleiner  denken  als  auf  neben  ftehendera. Profile  uo 
in  Gedanken  die  Linien  dem  entfprechend  ziehen. 

Ein  zweiter  ausgezogener,  doch  fchwäcberi 
Strich  ftellt  etwas  Aehnliches  als  der  ftarke  Strid 
und  zwar  fQr  eine  fenkrechte  Ebene  vor,  die  in  di 
* Richtung  von  SQd  nach  Oft  füdlich  vom  Brocke 
ungefähr  durch  Herz  b erg  und  Hoh  e geifs,  g 
ftellt  würde.  Es  bleiben  nördlich  von  ihr  Dorfl 
und  O ft e rode  ziemlich  weit,  füdlich  Schart 
feld  und  Lauterberg,  und  ziemlich  viel 
ter  Steina,  Walkenried,  Ellrich,  11 
feld  und  Stollberg;  alles  Orte,  welche  die 
zweite  Projection  darftellt. 

Ein  blof»  punktirter  Strich  gilt  für  die  Ort 
welche  nördlicher  als  der  Brocken  liegen.  M 
denke  fich  die  fenkrechte  Ebene  der  Projection 
dem  Parallelkreife  durch  Julius  ha  11  und  D 
renburg;  LautentbaT  liegt  etwas,  Gosli 
mit  dem  Ram meisberge  fehr  viel  nördlich« 
die  Ockerhütte  und  Ilfenburg  füdlicber. 

Die  übrigen  ausgezogenen  Striche  wird  fich  d 
Lefer  ohne  Schwierigkeit  fplbft  erklären,  -wenn 
•in«  Harzkart«  zu  Hülfe  oimmt. 
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Man  darf  nicht  vergeffen , dafs  die  horizontalen 
Entfernungen,  in  welchen  die  Orte  hier  erfcbeineo,  ' 

V • 

die  AbftäHde  ihrer  Meridiane  find,  und  dafs  daher  ! 
zwei  Orte,  welche  bedeutend  von  einander  entfernt 
find,  jedoch  in  einer  Richtung,  .welche  nur  wenig 
von  der  der  Mittagslinie  abweicht,  hier  einander 
näher  erfcbeinen  können,  als  zwei  nabe  gelegene 
Orte,  welche  unter  einerlei  Parailelkreis  liegen« 

So  ift  z.  B.  die  Ziegelhatte  eben  fo  weit  und  Ofte- 
rode  wenigftens  4 Mahl  weiter  als  die  Franken- 
fcharrner  Hotte  von  Clausthal  entfernt,  liegt  aber 
Faft  ganz  in  fadlicher  Richtung  von  Clausthal. 

Was  die  Darftellung  der  Schächte  und  der  Stol- 
len auf  dem  Profile  betrifft,  fo  fehe  man  darüber  S.  _ 
56,  Anmerk. 

Herr  von  Villefoffe  befchliefst  feine  Ar- 
»it  damit,  dafs  er  feinen  Dank  den  Bergwerks- 

I 

md  Hütten -Beamten  des  Harzes  bezeugt,  welche 
hm  in  einem  Unternehmen  beigeftandcn  haben,  das 
!r  für  nützlich  hielt. 
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> NIVELLEMENT  DES  HARZES, 

» * 

als  Refultac  der  vorigen  ßeobachtunger 

oder  ♦ 

Veherficht  der  vornehmften  Höhen  und  Tieft 
welche  in  dem  Profile  diefes  Gebirges  dar- 
' gef  teilt  find. 


B bezeichnet  einen  Berg,  uiul  zwar  <lle  höcuße  Spitze;  St  ei 
Stadl;  F einen  l'lecken;  D ein  Dorf;  y ein  Vorwerk;  H 
Hüttenwerk;  J ein  Jagd-  oder  l'urfterhaus ; A ein  ciozol 
ilaiie.  Dcrallllriere  Nnclnveirunscn  der  Beobachtungiortc  < 
' 'hält  die  vorher  gehende  Tafel.  Die  Zahlen  , welche  auf 
kolbeobachliingon  des  VerfaiTeri  beruhen,  find  mit  f , an 
rer  mit  l * , die  nach  Markltlieltler -MelTuiigen  eingefchaltc 
Zahlen  mit  ff,  und  die  nach  Rofenthal  eingetragei 
mit  (ß)  bezeichnet.  Hghk.  d.  Trfehtt.  d,  Cr.  bcdei 
Hängebank  det  Treihfchachu  der  Grubt. 


1 Höhen  über 

d.S, 

gel  der  Ollfee  i 

Toit 

f i\Iei. 

pur. 

Brocke>*,  B.  .... 

• 

58 1 

.1 182 

Heinrichshühe,  B.  , , , 

• 

528 

1029 

3i 

BnuettBERo,  Bf.  . . » 

5o3 

980 

WORMBERO,  Bf.  , . . 

0 

480 

936 

2S 

Aciitermannshöhk,  Bf,  • 

• 

451 

CO 

Kleine  WiNTKitBERt;,  Bf.  . 

• 

447 

871 

2t 

Feuersteine,  Bf  . . . 

• 

447 

870 

2t 

Broceenkrug,  oder  das  Torfliaus,  h 

• 

411 

801 

2Z 

Oderbrücre.  I . . . . 

• 

397 

774 

Oderteich,  Spiegel  des  Waffers 

• 

365 

7 tu 

2 

Kahlenberg,  B.  hei  Zellerfeld  nordfilU.f 

364 

710 

<T» 

Eversberg,  B,  bei  Hohegeifs  welll.  f 

• 

343 

66g 

t 

' c.* 

rbke  de  TrfchtSe  d*  Claus  Fmeorich 

bei  St.  Andreasberg  ff  . 

.1 

324 

632 

1 
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BaMMET>SBE£G,  0 • / , • • 

Hohegeiss,  D,  im  St.  Walkenried,  vor 
d.  Kirche  auf  der  Spitze  des  Berges 
Hgbk,  d.  Tfhj'chts,  d.  Gr.  Katharina  Neu* 
Fan«  zu  St.  Aodreasberg 
St.  ANbREASBEROi  St,  Amtbaus  • 

Hgbk.  d.  Tritfchtj.  d.  Gr.  St.  Johannes, 
(drube  Haus  Hannorar  und  Braun- 
fchweJg  im  Zellerfelder  Hauptzug)  ff 
StEiRlCHSKOPF,  Bf  zwifchen  Lauterberg 
und  Weida  ..... 
Hgbk,  d’TrbJchts.  d,Cr.  CarouhB,  (Burg- 
fiädter  Zug  bei  Clausthal)  . . 

Dorothee,  eben  dafelbft  • • . 

£»andhe¥V-0»  hei'Braunlage  . 

Hgbk,  d.  Trbfchts.  d,  Cr.  SaMsON  bei  An- 
drea&berg  ft  ' • ■ • • • 

— Wenn’s  glückt  bei  Andreasberg  ff  . • 
Clausthal,  St.  Amtbaus  . 
SpERRLRHEyER-DAMMHiUs,  h,  zwifchen'i 
Clausthal  und  Andreasberg  . 
ScuiSRKE,  D,  im  Wernigcrodifchan  an 
d.  kalteq  Bode;  unter  der  Eifcnbütte 
Heuaoenstqck,  B,  auf  dem  Wege  »oa 
Clausthal  nach  Ofierode  . « 

Hgbk,  d.  Ti‘bfchti,.  d.  Cr.  Herzog  Gloro  ‘ 
WiLBELst  (BurgBadteE  Zug)  tt  l.r'i 
HoAeoeiss,  D,  beim  Hofpital  am  Fufse 
des  Berges  .c  ^ • . . • • r. 

Hgbk.  d.  Trbfchts,  d.  Gr.  AitDRKA$K.RBüz  . 
bei  Andfeasberg  . , * . * 

Sr.  Lorenz  (Burgftädter.  Zug),-(:f  •.  .. 


fHüben  über  <1.  SplsA 

1 gel  der  Odfee  ia 

Toif. 

Met.' 

par,  Fufe 

319 

622 

1914. 

3i9 

622 

1914. 

317 

618 

190a 

Ji4 

612 

1 

1884 

3i2 

609 

187a 

3o8 

600 

184s 

3o5 

095 

i83o 

304 

5o3 

1824- 

3oä 

G38 

i8ia 

,295 

*575 

t7?ö' 

.294 

573 

1764 

29J 

571 

1758 

** 

293 

571 

• 

175^' 

2g3 

571 

175a-! 

. L • 

■ t 

'i 

292 

5(>9 

175a  ‘ 

r.  n:ti 

■1 

t 

^ 1 « 

267 

559 

t72flr 

•284 

.504 

iS  « U * i b 

*>704 

> 

4, 

283 

55« 

■ i6g8  i 

283 

55 1 

• 1698 

Asnal.  J.  riiyiik.  B.  33.  St,  t.  J.  1303.  St.  i. 
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I gel  der  OAfee  in 


1* 

Toif. 

Mit. 

par.Fuft 

tigbk.  d.  Trbfchts.  d.  Cr.  Herzoo  AooüST 
(2.  Bocbewiefe  nördl.  ▼.  Zellerfeld) ft 

283 

S5i 

1698 

Oberer  Tborm  Rosenhof,  (Rofen*) 
böfer  Ziig  bei  Clautthal)  ' . 

282 

550 

/ 

169a' 

Braunlagb,  D,  im  Blankenburgirchan  . 

282 

550 

1692 

Hgbk.  d.  Trbfchts.  d.  Gr.  hängend  ER  Al- 
ter Segen,  (Rofenhöf.  Zug)  ff 

281' 

548 

1686 

— Ring  und  Sileerschnür , *(rheini- 
fcber  Weinfchacbt,  Zellei  f.  Hauptzug) 

277 

540 

1662 

RoTHESiiTB , D,  in  d.  Graffüh.'Hohenß. 

276 

538 

i655 

E'icii^LBERG,  A,  zw'tfoh. Grund  u.Clau&th. 

273 

532 

i638 

ZiEGFLHCTTE,  Ä , bei  Ciausth»!  • . 

273 

53ä 

i638‘ 

PEEssEsnuno,  / , in  d.  Graffch.  Wemigen 

272 

530 

i632 

Hgbk.  d.  Trbfchts.  ,d.  Gr.  HestÄndigkeit, 

1 

- 

r . r (zum  .HahnenlUee)  ft  . • '•  . 

262. 

5ii 

167*  i 

Kaulbero,  B,  beillefeld,  [R.]  f.  S.^5 

262 

5ii 

157a. 

Mundloch  desFünsTBNSTOLLENS,  (Rofen* 
; böF.  Zug,)  im  Claustbaler  Pucbiliale 

' 

• . 

;;  -beim  4*^en  Pucbwerke  ff  • 

261 

509 

i566‘ 

SoPHiENHOF,  f',  in-drGfafTch.  Hohenßein 

261 

509 

1566 

Sfi'EGE,  0.’  im  Blanl^enburgifchen 

260 

507 

i56o 

Friedrichshöhe,  D,  im  Ballenßädtircb. 

255 

497 

i53o 

Eifengrube  Brumjcekjahn»  Stoulbn,  zwi> 
fchen  Zor^e  uhd- Weida, ' Mundloch 

255 

497 

i53o 

Mundloch  d.  Hahnenkleer  Stollens  üb. 

• 

d.  Glockenmühle  im  Zellerfeldifch.fi' 

254 

495 

i5a4 

Herzbbrg,  Br  beillefeld  [R.]  f.  S.  96 

249 

485 

1494 

Rosstrafp,  B,  der  Tanzplatz, ‘^'ößlicbe 

, 

> .Grenze  der  Karte)  

*44 

1475 

1464 

Bbnnekenstein,  St.  im  Klettenbeirgirdb, 

243 

473 

1448 

Mondlocbi  d.  RaIiens'collbns  , C Rofenliöf;- 
(l.^  Zug,  im  Rabcnibale  be{  Clausthal  )■  ff 

\ 

242 

472 

14^9 

' ^ ; ..  ..?  .i  ii  ■ ...1  • ■ 

>> 

• ■■ 
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Mundloch  des  FA.iNKSNs<;K4.RANEa  Stol- 
lens, (Hduptzug  u.  Burgß.  Zug,)  im 
Zellerfelderthale  hint.  d.  Bremerh.  ff 
Steinbero,  B,  bei  Wendfurth  im  Blank. 
Fslnrekschaabner-  Hüite,  H,  an  der 
^ Innerlie^  bei  Clausthal 
Elbingebole,' . . . . . 

Mundloch  des  Khumbacher. Stollens, 
i )'  (Bockswiefer.Zug,)  unter  dem  un- 
' tern  Krvmbaeher  Teiche  tt.>  l . '•  » 
Mnndloch  des,  Tiefen  Gbünhirschler** 
Stollens,  huiter  dem  Galgenberge 

- zu  Andreasberg  ff  • *• 

Sj^nd,  D \x>i  Ht  im  Elbing'erodifchan  4 . 
Grube  Jui.iAN£  So^his^  Schulenberg:  Zug, 
ößl.  von  Zelll^rfeld,  Hrägebank  r 
AItbnau,  St,  Spiegel  'der  Ocker 
Tannb^  Du.  H,  an  der  warmen.Bpde, 
in|  Blankenbargifchen  . t.  !/.  . 1 . 

Hasseufeloe,  Plankenburgifchen ' 

KyffbXuser^  B,  Uei 'nileda,  (aufserhalb 
der  Karte)  [K.,  f.  S.  ii3]  * 
Rothebütte,  H.san  ^er  Bode  ini  El- 
bingero^ifchto  , .«  • 4''**  . 

AkDREASBERCRR  IlLBBBBÜTrR,  iH  ff-  , 
^LBNSTEiN,  ff  4^tZk'i^chea  Steine  und -der- 
KOnigshiitte, ' OSO  sron  Lau'terberg 
Altenaver  Hunr.^  JH , Spiegel  d.  Ocker 
Wartebebg,  B,  beiSaqhfa.'im  Klettebberg. 
ZvriESELSBEitd,.  Bt  ,bei  Stollberg  .•  . 

Bgbk.  d.  Tr^fchtS.  AtX  sCHWAKEk  GRCBR 

*1  bei  Xautenth^ -It  ».  ..  «•  ' 


I Höhen  über  d.  Spiaa 

1 gel  der  Oßfee  in 

Tolf. 

Met. 

par.  "■uHi 

242 

.1. 

'472* 

•*<» 

* 4 ( 

l ' 

t45Ä'- 

238 

• 464 

1428 

237 

463 

1'422  ‘ 

207 

46B 

142a 

• T* 

• 1 * 

. I . 

. . l 

233 

455 

' 

» * .' 

t‘.  ' *• 

\ ' * 
f 0 . ^ 

233 

454 

•1398 

233 

' • i 

454 

t3g8 

280 

■448 

' i38a 

228 

1368 

226 

440 

•■«356 

226 

- 

440' 

1 -.7 

■i356 

■t 

22S 

434 

i35<i 

222 

43a 

i33si' 

221' 
• _ 1 . 

43i 

1326 

■217' 

423' 

t302‘ 

217 

423 

i.3oa 

217 

423 

i3o3‘ 

217 

• 

4s3 

i3oa 

2id 

418 

1290 

H a 
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Hüben  über  d.  Spie« 

gel  d 

er  Oßfee  in 

% 

* ■'  1 

l’/oif.  j 

Met.  Ipar.Fufi 

Nk6es  Sctfi;i4KMBBRCER  Püchwkrk,  Scbu- 

• 

• 

! 

lenb.  Ziig  ina  ZellerfeldiEchcn 

1 2i4 

417 

1284 

Ofandloch  deS.LADTEMTHALBR  HOErSÜNÖS. 

> 

' iTOM-Ejfs,  (zw  BockswiefB,)  über 

/ • 

/ 

Lautentlial  an  der  Laute  ff  . ' ' . 

atz 

4i3 

127a' 

Hgbk.  d.'Trbfehts.  d.  Gr.  Lutiers  Seokh 
^bei  Lauterb.erg.-ji- 

all 

413 

1266 

Hgbk.  des  LvjDERsitLER  Schachts  im  Kam-.. 

. ... 

1 

•*  • 

meUberge  f-f;  -.  • • • 

aOg 

407 

1 1254 

Hgbk,  d.'Trbfehts.  d.  Gr.  LouisE. Chris rui- 

< s 

•1248 

NE  bei  Lauterberg  •ji’  '-^4.  • . 

ao8 

406 

Hgbk.  des  K.ahseküiiebr  Schachts  buRam- 
f ''meUbevgc  ' . ‘ • 

ao8  1 

405 

1248 

Ruinen  d.  Schh.  SciLARzrEts^  hüchßi  Punkt 

207 

404 

124a 

Mundloch  d . 1 9 LacivteU’  STOJ-iJEns-,-  H£bpt- 

> ..  , 

• ■ 

, ♦ 

zugu.Eurgft.2ug,)  amTreppenberge* 

- • * 

-rr  1 

ia36- 

«...j  denjKa'^ib.  z.‘Wii,DEMAM?r  ge«,  üb.  ü- 

•foG 

■’4oa 

AcKF,sK^-^,tjhG,  Pavilloo  Sm -Thiergart,  zu 

\ 

’■ 

Wernigerode,  .einige  Muires  uiatej:' 

• 

;''der  jSpilze  des  Bergs,  • .r  ' 

202  i 

394 

i2ia 

Mundloch  des  SiEr.r.r, bei  An- 

1 

- 

dreasbergi  am  Siebeiherge  über  Kö» 

nigshof,  im  Thala  derSiebör  -fi' 

339 

1194 

Mundlooh  d.' i3LACurr.RSiojj.UNs,  (Claus-: 
tb.  Burgft.  Zug,)  der.WiLUEaiAN-, 

1 

NFH  Mühle  an  der  Ibnerfie -ji-  . 
Hgbk,  d.  TrbJ'chts.  d.  Gr.  Maassner  bei 

193 

377* 

ii58 

_ f 
% 

LaütkntUah  f-^  • " V • ••  P 

*90. 

371 

1140 

ScHi.o.ss  Wernioerohev.  hüchfter  Punkt 
. ^ ' des  Schloisbörgs  ..  . 

i85  * 

360 

IllO 

Schloss  Stollburo,  SchloLthor , d.  hüch-^ 

• 

. ße  Punkt  . . 

* 1 

|i8i 

353  j 

1086 
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1 Höben  über  d.SpIe« 

gel 

der  Olifeu  ia 

* 

ToiT. 

Mer. 

par.  Fufs 

Hgbk.  des  tAUTEK3CK0ER  MEDSS  GeIAMUT- 

Schachts  ..... 

180 

35i 

'I080 

Weida,  D,  im  St.  W.alkenried,  Spiegel 

e 

der  Weide  ’ . . . . . . . 

180 

35 1 

1080 

Sehlofs  Blakkeitburg  , beim  inn.  Schlof^tb. 

173 

337 

io33 

Stkihe,  D,  OSO  Yon  Lauterberg  . 

167 

3s5 

looa 

Wendfdhth,  D,  an  d.  Bode  im  Blankenb. 

16Ö 

021 

990 ' 

Mundloch  (les  tiefeiy'Sachsen  - Stoixews, 

dicht  unt.  Lautenthal,  an  d.  Innerfte  ff 

i64 

319 

984 

Zorge  ^ D u.  H,  im  St.  Walkeoried  . 

164 

319 

984 

Grckd,  5*^,  Kathbaus  .... 

164 

319 

984 

ILaalmelsberg  , Haus  des  Ober>Bergmei* 

1 

! 

flers,  am  Fufse  • , • • . 

i63 

317 

973 

Sachsa,  D.  im  Klettenbergirchen , am 

Ufer  des  Bachs 

157 

307 

942 

Mundl.  d.LABTERBEHGER  TIEFEN  StOIXENS ff 

i55 

3o3 

980 

Stoixbrrg,  Sr,  Spiegel  der  Wilde  . 

i53 

298 

918 

Mundl.  d.  TIEFEN  Georg  Stollens  b.  6rund 

i5i 

294 

906 

Walkenbied,  F,  an  der  Weide  . 

i5o 

392 

900 

Königshutte,  H,  an  der  Oder  unter 

Lautebberg  ..... 

i5o 

292 

900 

Mundl.  d.oBBRN  Julius  FortüNatüs.  Stollens," 

am  Rammcisberge,  vor  d.  Clausth.  ff 

148 

288 

888 

Rothenbfjig  , B,  faöchßer  Punkt  bei  Gi- 

• 

f 

boldeshaufen  ..... 

145 

283 

870 

Harzburg  , das  Salzwerk  Julius  - Halle  . 

144 

280 

864 

Ilefeld,  F,  in  der GrafTchaftHobenßein; 

das  Wirtbshaus  . . ... 

142 

277 

852 

(der  Fufs  d.  Burgbergs  am  Ufer  d.  Bäre 

i36 

262 

8i4) 

Scharzfeld,  D,  an  der  Oder 

140 

273 

840 

Appenrode,  D,  in  d.Graffch.  Hohenßein 

189 

271 

834 

NfiusTAJir.  unterm  HvhenAeiiii  f , , 

i38 

269 

828 
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Hohen  über  d.  Spl^ 
gel  <lcr  Oftfee  in 


c ’ 

Toif. 

Mf?t. 

par.FuGl 

fixRtcH,  St,  im  Klettenbergifchen 

i37 

2G7 

822 

Goslar  , St,  das  Clausthor  . . 

i37 

267 

822 

ScHAR'/FELssR  ZOLLHAUS , an  der  Oder  uo> 

- 

- * 

ter  dem  Schlofre  .... 

i34 

26  t 

804 

GbSLAR,  der  Zehnten  am  Viti-Thore  . 

i33 

269 

t 798 

Köbigkrooe,  K,  in  der  Gr.  Hohenßein 

i3o 

253 

* 780 

Herzuerg,  F,  an  der  Sieber 

127 

247 

! 762  ' 

BENziNGERöDBf  D,  am  Hellbeeck  ini  Dian* 

kenburgirchen  .... 

127 

247 

762 

WsRMiCERODR,  St,  Voißadt  Nefchenrodc 

124 

a4t 

744 

Mundloch  des  tjefkn  Julius  Fortunatus- 

- 

Stollens  bei  Goslar,  vorm  Breiten' 

t thore,  bei  der  Gofc  ft  • .' 

124 

241 

744 

Blankenburg,  St,  beim  Leinfchen  Thore 

122 

287 

782 

Ilsenbvrg,  F,  beim  Gaßbaufe  . . 

122 

287 

702 

Timmenrodb,  D,  im  Blankenburgirchen 

118 

2'Jo 

708 

OsTERooE,  St,  an  der  Söfe,  am  Nord- 

- . 

heimer  Thore  . . > 1. 

iiS 

’23o 

708 

Oorerhütte,  H,  weßlich  von  Goslar  .i 

116 

226 

696 

GiTTrxnER  Eifenbüite,  wcßl.  von  Grund 

111 

217 

666 

Seesen,  F,  im  Braun  fob  weigirchen,  weß- 

1 

lieh  von  Lautcntbal  . 

106 

206 

636 

Blechhütte  bei  ,Thale  an  der  Bode  un* 

i 

• ' 

ter  der  Rofstrappe 

io5 

204 

63o 

( Lasfeloe,  F.  weßücb  von  Oßerode  ff 

98 

191 

' 588 

Hattorf,  D.  im  GrubenhagenCeben,  4 

Met.  über  der  Sieber 

97 

193 

582 

DnsNBURG,  St,  im  Halberftädtifchen,  ans 

Ufer  der  Holzemme  . 

95 

i85 

572 

“''»ÄDHAUsEN,  St,  nach  Rofenthal,  im 

■•aure  des  Predigers  Mock,  (au- 

rhalb  der  Karte)  • • . , 

88 

>7» 

529 
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1 Höben  über 

d.  Spia« 

g'l 

lief  Oftfe«  in 

Toif. 

Met. 

];iar.Fufa 

GnoLDEHAüiE!r,  F,  im  Eicbsfelde  a.  d.  Rume 

8o 

l56 

480 

Bonien,  an  der  Strafse  von  Seefen  nach 

Hannover,  ( aoRerhalb  der  Karte) 

78 

152 

468 

Tiefft.  Punkt  im  Rammelsbkkger  Bekgw.  ff 

78 

i52 

468 

Döiute,  O.  im  Grubenhag. , am  Ufer  d. 

Söfe,  (GrSnza  d.  Karte  nachWeften)" 

7» 

i38 

426 

Göttingeji,  Sr,  Spiegel  der  Leine,  (au- 

Cserbalb  der  Karte)  . . 

Tilleda,  D,  amKyßbäufar,  (aouerhalb^ 

70 

i36 

420 

der  Karte)'  [R.}  . • . . 

70 

i36 

420 

Catxenburc,  D,  im  Grubenhag.,  ander 

. 

Rume,  (auFserfaalb  der  Karte) 

65 

126 

390 

Nordhbim,  St,  im  Kalenbergifcben , an 

\ 

1 

der  Rume,  (auCserbalb  der  Karte) 

58 

114 

35i 

Haükove«,  Spiegel  der  Leine,  (aufserhalb 

\ 

der  Karte) 

40 

78 

24Ö 

Tiefft..  Punkt  im  ober»  Thurm  Roserhof, 

Korenhöfer  Zug  bei  Claustbal  ff 

82 

63 

183 

Tieffter  Punkt  der^Grube  Maassher  bei 

Leutembalff 

*9 

37 

114 
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■.ANHANG» 

IfJöhe  der  dre.i  höchften  Spitzen  'def 
Fldtzgebirge.,  welche  den  Harz  zu- 
nächjt  umgeben: 

des  Meifsners,  des  Ky/fhäufers,  des  F etersbergr, 
nach  Barometer -Meffungen  anderer; 

hinzu  gefügt  von  Gilbert./ 

1.  Die  Höh«  des  anfehnlichßen  Bafaltberges  des  nörd- 
lichen Deutfchlands,  des  lang  gedehnten  Melfsners« 
der,  von  Clausthal  aus  gcfehen,  lieh  hoch  und  mahlerifch 
über  den  füdlichen  Horizont  erhebt,  ifl  bis  jetzt  in  Be- 
ziehuno  auf  die  MeeresflSche  noch  nicht  ausgetniuelc 
worden.  Folgender  Brief  des  Prof,  Seyffer,  damahls 
in  Götiingen,  jetzt  in  München,  an  den  Hrn.  Freiherrn 
Von  Zach,  gefchrieben  am  ziAen  Februar  1800, 
(^Mnnatl.  Correfp, , B.  l , S.  3o2,)  giebt  die  Höhe  der 
Tornehmften  Punkte  auf  dem  Meifsner  über  dem  Hori- 
zonte des  Stiicltchens  A 1 1 e n d o r f,  welches  an  der  Wer- 
ra 2 Stunden  vom  nördlichen  Fufse  des  Berges  liegt. 
„Aus  Beobachtungen  det^  Barometerhöhen  und  des 
„Thermometers  zur  Cdrrection,  die  der  Landphyfikus 
„Dr.  Bauer  zu  Allendorf,  und  der  Hofphyllkus  Ciar- 
„cy  auf  dem  Meifsner  den  lotcn  Mai  1799  correfpon- 
„dirend  angeAellt  h.iben,  und  welche  mir  von  jenem 
„miigeiheilt  wurden,  habe  ich  die  Höhe  des  Meifs- 
„ners  nach  der  barmonifchen  Progrefliuns*  Hypotbefe 
„der  Wärme  berechnet,  und  gefunden  die  Erhöhung 
„über  dem  Garten  des  Dr.  Bauer  zu  Allendorf:  von 
„Bransrode  1372,  der  Kalbe  1693,  dem  hohen 
'„Maalllein  174*  par.  Vurs.“  Barometer . Beoliach- 
tungen  zur  Benimrnung  der  Höhe  von  Allendorf  über 
dem  Meere  lind  mir  nicht  bekannt.  In  Herrn  Bergraths 
Schaub  Befchreibung  das  MeiCsners  Anden  Heb  frü- 
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hers  Barometer* Beobachtungen y welche  toä  Cfarey. 
am  i3ten  Dec.  1796  dem  Meifsner  correfpondirendl 
mit  Beobachtungen  in  den  Soden  zu  AUendorf  angeiUlIt 
find ; da  dabei  aber  keine  Thermometerßände  angege* 
ben  werden,  fo  Jaffen  lie  lieh  nicht  mit  .Sicherheit  ie- 
rechnen. 

2.  Den  KyEhäufer,  die  höchfte  Spitze  des  Ro« 
then  • Todten  • Liegenden  des  thüringer  FJützgebirget,, 
füdJich  von  Stollberg  und  öfilich  von  Nordhau- 
Ten,  hat  Herr  Rofenthal  den  aSßen  Julius  1780  mit 
feinem  Barometer  erlliegen.  Er  fand  1.  folgende  Baro- 
meterßände  in  Sechzehntel  parifer  Linien,  2.  folgende.  ' 
Thermometerfiände  nach  feiner  Scale  ausgedruckr,  und, 
berechnet  daraus  3.  folgende  Höhen  der  Orte  über. 
Nordhaufen,  (Rofenthars  Beiträge  zur  Verfertigung 
meteorologifcher  Inftrumente , B.  1,  S.  3i4.) 


XU 


Nordhaufen 


6M.  Urbach.  Gafthof  f 

C a 930 

5574 


8 Berga 


Kelbra 


TiUeda 


I A.  Kyffb.  Schlof« 


■{I 

■{ir: 


2 931 
5378 
J)79 

5574 

1007 
f > 5'9o 
• "^a  loij 


19,04a 


‘9«  1 

5345  7 
97ßi' 

‘ltn-  ■«'»« 


Hiernach  ift  die  Höhe  des  KyiFhäufers  über  Tilleda 
i55»,7  Horizonte  des  Meers  225^,5  oder 

»353  parifer  Fufs.  Tilleda  liegt  über  dem  Meere  70, 
und  Kelbra  67  Toifen.  Eben  dafelbft  hömmt  S.  3.35 
in  Schiavetto's  Reife*  Beobachtungen  die  Höhe  des 
KylFhäufer  Scbloffes  mit  i33,<i,  der  Rothen, 
borg  mit  I So, 3,  des  Br  a nd  b er  gs  mit  io8/>  T.  Uber 
Nordhaufen,  und  Kelbra's  mit  21,7,  Cülleda’s 
teis  28,5  T.  unter  Nordhaufen  vor.  Allein  fdir  viel» 
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' Bieter  ScUaYetto’fcben  Beobachtungen  geben  fehr  irr^e 
Refultate. 

- 3.  Folgende  MefTung  der  Höhe  des  Petersbergs, 
3 Stunden  nördl.  von  Halle,  der  höchften  kegelFörmigen 
Spitze  unfers  merkwürdigen  Porphyrgeliirges,  welche 
mit  ihren  mahlerifchen  Ruinen  weit  umher  fichtbarift, — 
rührt  von  Herrn  Oberbergmeifter  Grill o in  Wetiin 
her^  und  verdient  um  fo  mehr  Zutrauen,  daHrn.  Gril* 
lo’s  aftronomifche  Bemühungen  bcweifen,  dafs  er  ein 
febr  genauer  Beobachter  ift.  Ich  theile  feinen  Brief 
felbft  mit.  „Ich  überfchicke  Ihnen  verfprochener  Ma- 
„fsen  die  Barometer- Beebaohtungen,  welche  ich  am 
„6ten  Augufl:  1795  auf  dem  Petersberge  angeßellt  habe. 

' „Mein  Heberbarometer  wurde  an  der  Nordfcite  des  al* 
„ten  grofsen  Kloftertburms  fo  aufgebängt,  dafs  es  den 
Erdboden  berührte,  und  der  Stand  deffelben  wurde  von 
„2  zu  2 Stunden,  von  8 U.  Morgens  bis  4 Abends 
„fünf  Mahl  beobachtet.  Zu  gleicher  Zeit  wurden  hier 
„in  Wettin  überein  ßimmende  Beobachtungen  gemacht. 
„Ich  habe  diefe  Beobachtungen  nach  de  Luc’s  Regel 
7,  berechnet;  lie  gaben  für  die  Höbe  des  Petersbergs 
„über  dam  Spiegel  der  Saale  bei  Wettin  640I  rheinlän- 
„difche  Fufs,  oder  618  parifer  Fufs.  — Aus  3o)2h' 
„rigen  Beobachtungen  habe  ich  die  mittlere  Barometer* 
„höbe  für  Wettin  genau.  Ihr  zu  Folge  finde  ich  die 
„Höbe  von  Wettin  über  dem  Meere  4845  rheinländ. 
„'oder  468  parifer  Fufs.  Füge  ich  zu  ihr  die  Höhe  des 
„Petersbergs  über  der  Saale  bei  Wettin  hinzu,  fo  erhal* 
„te  iah  für  die  Höhe  des  Petersbergs  über  dem  Meer« 
41125«  rbeinlgndifche,  oder  1086  parifer  Fufs.^ 
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IV. 

ZERSETZUNG 

einiger  Salze  durch  die  V oleaifche  Säuleg. 

von 

den  Herren  Riffault  und  Ghomphe^, 
Mitgliedern  der  galvan.  SocietÜt  in  Paria.  *) 

Nach  P a c chiani’s  Behauptung  ,, foll  in  einer 
»Glasröhre,  deren  unteres  Ende  mit  Blafe  zugc- 
,>bunden  ift,  und  die  in  einem  Gefäfse  mit  VVaffec 
»fteht',  Kochfalzwafjer  i das  durch  einen  Golddraht 
»mit  dem  negativen  Pole  der  Voltaifchen  Säule  . 
»verbunden  wirdj  während  lein  zweiter  Golddraht 
»von  dem  pofitiven  Pole  in  das  Waffer  des  Cefäfses 
»geht,  fich  nach  einiger  Zeit  ganz  in  eine  Natron- 
I, lauge  verwandeln,  in  der  man  keine  Spur  mehr,; 
«weder  von  Kochfalz  noch  von  Salzfäure  findet.“ 
Eine  Commiffion  d«r  galvani’lchen  Societät,  an  de* 
ren  Spitze  fich  Herr  Chompre  befand,  {Arm.  de 
Chimies  Nov.  1806,)  wiederholille  diefen  Verfucl^ 

Ins  Kurze  zafammen  gezogen  aus  den  Annales  de 
Chimie,  Juill.  1807,  aus  zwei  in  der  phyükaiifch* 
mathematifchen  Klaffe  des  Kational  • Indituts  auf 
z6ten  März  und  zollen  April  1807  vorgelefenen 
Auffätzen,  welche  auf  Bericht  einer  Commirfion, 
die  die  Verfuche  wiederhohh  batte,  der  Ehre  wür» 
dtg  erklärt  wurden,  in  das  llecueil  des  Satans  itratl» 
gtrs  eingerückt  zu  werden.  Gilb. 
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fn  z\tei  Glasröhren,  die  an'einem  Ende  verfcblof- 
fen  und  durch  einen  Glasheber  voll  Waffen  mit  ein* 
ander  verbunden  waren.  Als  die  Rühre  am  -—-Po- 
le Kochfalzwaffer,  die  Rüh're  am  -f--PoIe  reines 
Waffer  errthielt,  fand  fich  in  der  That  nach  eini- 
ger Zeit  in  der  erftern  eine  alkalifche  Lauge  oad  in 
der  letztem  oxygenirte  Salzfäure.  War  dagegen 

Kochfalzwaffer  mit  dem  reines  W’'arfer  mit  dem 
' - ... 

— -Pole  verbunden,  fo  reagirte  erfleres  wie  Salz- 

fSurejiind  letzteres  merklich  alkalinifch.  Und  auch 

als  beide  Rühren  Kochfalzwaffer  enthielten,  fand 

Herr  Chompre  eine  Säore  in  der  des -f--,  ein 

Alkali  in  der  des Pols.  ^Diefe  Refultate  fiim- 

men  völlig  mit  denen  der  Herren  Hifinger  und 

B e r z e 1 i u s überein , welche  der  galvani’fchen  So- 

cietät  damahls  nicht  bekannt  waren. 

Herr  Riffault  hatte  einen  ähnlichen  Verfuch 

mit  falpeterfaureni  Natron  und  Waffer  vermitlelft 

einer  Säule  anftellen  wollen,  deren  Tuchfeheiben 

mit  derfelben  Salzauflöfung  genäfst  waren  ; es  fand 

aber  keine  merkbare  Wirkung  Statt.  Auch  als  er  die 

Tuchfeheiben  mit  Kochfalzwaffer  tränkte,  trat  nur 

in  dem  Falle  Gaserzeugung  ein,  wenn  das  Gefäfs  mi1 

Waffer  mit  dem  negativen,  das  Gefäfs  mit  der  Auf- 

^üfurig  von  falpeterfaurem  Natron  mit  dem  poßtivec 

Pole  verbunden  war. 

Beide  befchloffen,  ihre  Verfuche  mit  andern  Salz- 
auflöfungen  gemeinfchafllich  fortzufetzen;  und  die- 
fe  Arbeit  macht  den  Gegenftand  ihrer  beiden  Auf- 

fätze  aus.  Oer  erftere  enthält  ihre  Verfuche  luil 
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lalpeterfaurem  Natron,  mit  falzfaurcm  Kalke  und 
mit  falpeterfauretn  Kalke;  der  zweite  mit  falpeter« 
faurem  Blei  und  mit  Salpetcrfäure.  i 

' -Das  falfieterfaure  Natron  zeigte  aufs  neue  die 
vorigen  Erfcheioungen,  und  zugleich  Spuren  von 
Schvrefelfäur«; '•ein  (jeher er  Beweis,  dafs  es 'nicht 
rein  war.  — Salsjaiirery  und  eben  fo  falpeterfau* 
rer  Kalk  zerfetzten  (ich  gerade  fo  wie  das  Kochfalz. 
Betnerkenswerth ‘tvar  bei  dem  erftern,  dafs,  wenn 
dieSalzauflöfung  po6tlv,  das  Waffer  negativ  war^ 
der 'Kalk  lieh  auf  dem  negativen  Platindrahte  und 
bafonders  in  derHeberröhre  krvftaliilirt  anfetzte,  in 
fechsfeitigen , rechtwinkligen  Prismen,  (nach  Zeug* 
Bifs  einer  ftark  vergröfsernden  Loupe,)  während  bei 
umgekehrter 'Varbinduug  der  Kalk  hch  ohne  regel* 
mäfsige  Geftaltuog  niederfchlog.  DieKryftalle  wur* 
den' als  reiner'Kaik  erkannt.  Die  vom  falpetcrfau- 
ren -Kalke  abgefchiedene  Säure  griff  den  Golddraht 
der  politiven  Seite  nur  wenig  an,  und  fällte  faipe« 
terfanres  Silber  nicht.  , ' i 

' * Die  Verfaffer  fchliefsen  aus  diefen  Verfueben, 
dafs  die  Säule  an  der  poßtiven  Säite  kräftiger  als  an 
der  negativen  daS'falpeterfaure  Natron  zerfetze;  ja 
fie  glauben  felbft,  dafs,  indefs  die  ilbrigen  falpeter« 
iaoren  Salze,  »deren  Beftandtheile  weniger  Ver* 
wandtfehaft  zu  einander  haben,  von  beiden  eleetri* 
fcheil’ Strömen  zerfetzt  werden,  des  falpeterfaure 
Natron  blofs  am  poßtiven  Pole  eine  Zerfetzung  ec» 
kiJe,  woför  Ce  den  Beweis  darin  ßnclen,  dafs,’ 
Venn  beide  Polargefäfse  damit  gefallt  Cnd,  die  Gas* 
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bhfen  am  poGtiven  Pole  ftärker  und  läogerft  Zeit 
Ober  auffteigen;  Folgerongea,  au£  welche  iD4els  die 
UDVolll<oimnene  Art^  wie  die  Verf.  die  PoUrg^älse 
mit  einander  verbanden,  (man  vergk  darüber  J3a- 
vy  im  zweiten  Tlieile  feine«  Auffatzes,)  einigen 
£influfs  gehabt  haben  mag.  Ferner  folgern  fie,  die 
Säule  wirke  Oberhaupt  fchwächer  auf  falpeterfaures 
als  auf  falzfaures  Natron,  in  beiden  Fällen  doch  ia 
fo  fern  gleichrnäfsig,  als  die  in  der  Auflöfung  am 
Pole  frei  wertlende  Säure  um  diefen  Pol  bleibt, 

während  das  entbundene  Natron  nach  dem Pole 

hinüber  geführt  wird;  im  Allgen^incn  aber  werde 
beiden  Salzen,  die  Säure  vom  — zum  -f-*Pol«>die 
BaGs  vom  zu*”  —«Pole  hinüber  geführt , die 
Bafis  möge  fehr  oder  wenig  auflöslich  im  Walfer, 
und  wenig  oder  viel  fchwerer  feyo,  als  diefes. 

Der  zweite  Auffatz  beginnt  mit  Betrachtungen 
Uber  das  llinüberfübren  der  Beftandtheile  der  Salze 
vermittelet  der  Strömungen  der  electrifcheja'FlürCg< 
Iceit;  die  Verfaffer  befchliefsen  ße  mit  folgeodefl 
Sätzen,  welche,  naph  ihnen,  von  jeder  befondert 
Meinung  unabhängig  ßnd,  • « 

/ I.  Die  galvani’fchen  Ströme  wirken  zerfetzen« 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Linie,  welche  he  h 
einer  Flüffigkeit  von  dem  einen.Pole  zUra,  ändert 
durchlaufen.  . t 

2.  Der  negative  Strom  ift  unaufhörlich  beftrebl 
die  Säuren  um  den  poßtiven  Pol  zu  fammeln  , un< 
der  pofitive  Strom,  die  Bafen  nach  dem  negative] 
Pole  zu  führen  und  um  ihn  her  zu  erhalten. 
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3.  Die  Energie  diefer  Ströme  ift  defto  gröfser^ 
je  näher  fie  bei  ihren  metallifehen  Polen  find,  un(| 
der  pofitive  Strom  abertrifft  den  negativen  Strom  39 
Kraft;  der  Beweis  dafür  ift  den  VerfaÜern  jhr  Ver- 
fucb  mit  falpeterfaurem  Natron. 

4.  Wenn  fich  in  der  Salzauflöfung  am  ?<4~'Pol9 
nichts  von  der  Bafis  niederfchlägt,-fo  kömmt  das  da* 
her,  weil  fie  fich  dort  mit  der  Säure  verbindet,  weir 
cbe  unaufhörlifch  von  dem  -—•Strome  dort  hiniabef 
geführt  wird , und  fich  ftärker  anbäuft,  naeh  Maals* 
gäbe«  wie  die  Bafis  fich  von  ihr  trennt,  und  fiöh  ia 
dam  Heber  oder  in  der  —r- Röhre  niederfchlägt, 

'5-  Dafs  in  der  Aufiölung  wirklich  zugleich 
ein  Zerfetzen  und  Hinfiberfabnen  Statt  findet,.  fol>> 
gerii  ^ daraus,  deis,  als  am  4*'Polc  falpeterfaprec 

Kalkilam Pole  Waffer  ftand,  die  beiden  Arme 

der  Heberröbre  nach  einiger  Zeit  wei£s.wurden,tund 

der Platindrabt  fammt  dem  Boden  der  — Röhre 

fich  mit  Kalkkryftallen  bedeckte.  Eben  fo  hatte  fich» 
als  falzfaures  Natron  ahi*^-Pole  ftand,  nach  einigeii 
Tagen  in  dem  Arme  des- Hebers,  der  fich  an  diefar 
Seite  befäod,  ein  Niederfchlag  gebildet,  der  fich  über 
der  -Oberfläche  der  Salzauflöfung  befand,  urili  näher 
Bach  ffem  -j-  - Gefäfse  zu  batte  das  Waffer  in;  Heben 
sine  Farbe  angenommen,  die  auf  Gegenwart  von 
?a(zfäure  deutete.  Man  Gebt  hier  offenbar,  dafs  einn 
^erfetzüng  vor  fich  ging,  und  dafs  die  Bafis  fich  an 
rerfchfedenen  Punkten  de$  Weges  dengalvani’fchen 
itrömis  niederfchlug,  um  fo  ftärker,  je  ^weiter,  der, 
^bftaml  vom -f"*  Pole  war,  in  welchem  die  Bafis  fich 
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«ntbaftdy  indem  dann  die  Umftinde  ein«  Verbio* 
düng  derfelben  mit  der  frei  gewordenen  .Säure  we* 
laiger  begünftigen. 

* Den  Erfolg,  als  eine  hvifl&inng  faJpeterfituren 

Bleies  mit  dem  4"‘  nbd  Waffer  mit  dem Drahte 

äus  Platin  verbunden  war!,  fehen  die  Verf.  als  eins 
Beftätigung  ihrer  Inductionen  an.  Im  — ‘-Gefäfse 
£and  ficb  das  Platin  mit  einer  dicken  Rinde  metalli* 

I 

fehen  Bleies  aberzogen;  ein  febmutzig-weifser  Nie* 
' derfchlag  von  Bleioxyd,  das  mit  ätzendem  KaBc  einen 
tnerkbaren  Geruch  nach  Ammoniak  äüfserte,  be* 
deckte  den  Boden  des  Gefäfses ; und  die  Flafßgkeit 
drar'’ trabe  und  grünte  den  Veilchenfaft  Im  -f- - 
öefäfse  war  die  Floffigkeit  klar  und  faurer  als  zu* 
Vor;  arn  Platindrahte  fand  (rch  eine  febwarze  glän< 
isende  Incruftation , dem  Schwefelblei  ähnlich  , die 
vorm  Löthrohre  nach  Salpeterfäure  roch,  mit  Salz> 
fäure  behandelt,  oxygenirte  Salzfäure  erzeugte 
und  die  von  Vauquelin^  der  die  Baffigen  unc 
feften  Rackftande  unterfucht  hat,  für  ein  Oberoxy 
genirtes  Bleioxyd  erklärt  wurde.- 

Als  Sulpeterßlure  am  — -,  Waffer  am  ‘f--PoIi 
ftand,  wurde  letzteres  ftark  fauer«  Spuren  .von  Am 
inoniak.  waren  in  dem  *~-'-  Gefärse  nicht  zu  entde 
oken,  wohl  aber  wurde  die  Säure  hier  und  in  der 
untern  Theile  der  Heberröhre  nach  diefer  Seite 
grOn  ; ein  Beweis,  dafs  ein  Theü  der  Säure  Satuei 
ftoff  verloren,  und  ^Is  Salpetergas  mit  .dem  abr 
gen  unzerfetzten  Antheile  Geh  verbunden  hatte, 
i 

x\ 
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IV. 


VERWANDLUNG 

der  Alkalien  in  ein  Me t all  durch  gal' 
vani'fche  Elen  tricitilt. 


, 1. 

Mrfte  W iederkohlu  ng  von  Davy’s  Verfuck 
durch  die  Herren  Ermak  und  Simon 
in  Berlin, 

Ein  Schreiben  des  Herrn  Profefrors  Erman  m 
den  Prof.  Gilbert  in  Halle. 

Berlin  den  tilen  Febr.  igog. 

Ich  eile,  Ihnen,  theuerfter  Freund,  die  Nachricht 
mitzutheilen,  dafs  es  uns,  dem  geheimen  Rath  Si- 
mon and  mir,  gelungen  ift,  bei  einer  gemein- 
fchaftlichen  Arbeit  über  Davy’s  Entoxydirungdes 
Kali,*)  eine  fehr  genQgende  Beftätigung  der  mei- 
ften  Thatfachen,  die  bis  jetzt  darüber  bekannt  ge- 
worden find,  zu  erhalten.  Folgendes  diene  vor- 
läufig, Ihre  gefpannte  Neugierde  zu  befriedigen. 

Von  Simon’s  Säule,  (6o  Paar  Kupfer  und 
Ziak  » 8 Zoll  Durchmeffer ,)  **)  die  in  voller  Thä- 

Vergl.  Annalen,  XXVII,  117.  Gilb. 

Diefelbe,  mit  welcher  Herr  geheimer  Rath  Si- 
xn  o n feine  fchätzbaren  Verfuche  über  die  Funken 
grofsplattiger  Säulen  und  über  das  Verbrennen  der 
Rfetalle  durch  galvani’fche  Electricität  im  Jahre 
ittoi  angeflellt  bat,  welche  von  ihm  in  diefen  An' 
n»len,  B, IX,  S.  398  f.,  befchrieben  find.  Gilb, 
d.  Phyfik.  B.  ig.  S1.1.  J.  tgog.  St.  i.  1 
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tigkeitwar>  leiteten  wir  die  beiden  Polardräbte  in 
ein  Stäbchen  chemifch  • reinen  Kali’s.  Die  Entfer- 
nung  beider  war  beiläufig  4 bis  5 Linien.  Die  An- 
feuchtung des  Kali  gefchah  theils  durch  blofses  An- 
hauchen, varmittelft  einer  Glasröhre,  theile  und 
hauptfächlich  durch  unmittelbares  Benetzen,  vor- 
züglich am  pohtiren  Pole,  bis  die  Säule  durch  ge- 
hörige Prüfung  uns  zeigte,  dafs  die  Leitung  von 
Pol  zu  Pol  fo  vollkommen  wie  möglich  eingetreten 
war.  Bei  diefem  Grade  der  Feuchtigkeit  zeigte  Geh 
an  beiden  Polen  Wafferzerfetzung,  und  wenn  durch 
diefe  am  negativen  Pole  alle  Feuchtigkeit  verzehrt 
worden  war,  trat  zwifchen  den  Schaum,  der  den 
l’olardraht  umgab,  eine  Subftanz  von  eigenthumli* 
eher  Glberweifser  Farbe,  und  einem  nicht  zu  ver- 
kennenden Metallglanz  hervor.  Sie  zeigte  fich  iu 
ganzkleineo  Kügelchen,  die  anfänglich  flüfGg  fehle- 
nen,  wieOueckGlber,  und  Geh  oft  zu  gröfsern  verei- 
nigten. Diefe  Subftanz  beobachteten  wir  fehr  ge- 
nau mit  der  Loupe,  und  lernten  fehr  bald  Ge  un- 
terfebeiden,  eines  Theils  von  den  blofsen  GasbUs- 
chen,  andern  Theils  von  dem  umgebenden  Ifali, 
welches,  ohne  feine  Natur  verändert  zu  haben,  mit- 
unter aus  dem  Schaume  der  Wafferzerfetzung  eben- 
falls mit  zugeriindeter  Geftalt  erftarrt  war. 

Die  neue  Subftanz  hat  den  meiften  Glanz  im 

• 

Augenblicke  der  Entftehung:  die  Oberfläche  ver- 
liert ihn  bald  durch  längere  Berührung  der  um 
gebenden  Luft,  und  ähnelt  dann  vollkomir.er 
dem  matten  Silber.  Eben  fo  fchnell  verliert  üct 
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aacb  die  urfprüngliche  FJQfßgkeit.-  Mit  einem 
Drahte  konnten  wir  den  VViderftand,  den  fio  nach 
dem  Erftarren  leiftet,  deutlich  filbJen.  Die  Sub- 
ftanz  ift  fogar  ziemlich  hart;  beobachtet  man  die 
Wirkung  des  drückenden  Drahts  mit  der  Loiipe,  fo 
fiebt  man  das  Korn  zerdrückt  und  wie  geßetfe^t. 
Mit  einer  ieinen  Zange  ift  es  uns  einige  Mahl  ge» 
langen,  das  erftarrte  Kügelchen  vom  Kali  loszu- 
reifsen  und  feine  Detonation  in  diefem  abgefonder» 
ten  Zuftande  wahrzunehmen : es  aber  unter  Naphtha 
zu  bringen  und  aufzubewahren,  ift*uas  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen. 

Die  auf  dem  Kali  gebildeten  Kügelchen  zeigen, 
bald  von  felbft,  ohne  fremdes  Mitwirken,  ihre  ganz 
eigenthümliche  Natur.  Sie  entzünden  fich  nämlich 
mit  hellem  Lichte  und  fehr  wahrnehmbarer  Decre- 
pitation,  und  geben  bei  diefem  Oxydationsprozeffo 
durchaus  diefelben  Phänomene,  wie  der  Spiefsglanz, 
den  man  in  oxydirten  falzfauren  Dunft  fchüttet.  Ei- 
nen eigenthümlichen  Geruch  konnten  wir  nie 
wahrnehmen,  nicht  fo  wohl  wegen  der  geringen 
Menge  des  entgehenden  weifsgrauen  Rauchs,  (denn 
zum  Riechen  wäre  überflüffig  genug  davon  da  ge- 
wefen,)  als  vielmehr  wegen  des  ftarken  Geruchs 
von  Ammonium,  womit  die  mit  Salmiak  angefeuch- 
tete Säule  den  ganzen  Raum  anfüllte. 

Ueber  die  Natur  diefes  merkwürdigen  aufftei- 
genden  Dampfs  Aviffen  wir  noch  nichts  zu  fagen, 
nehmen  uns  aber  vor,  diefen  wichtigen  Punkt  fehr 
genau  zu  verfolgen.  Blofser  Wafferdunft  ift  es 
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wahrfcheinlich  nicht;  die  Farbe,  und  die  Art  dec. 
Verbreitung,  welche  eine  eigenthamlicbe  Schwere 
yerrathen  , fcheinen  auf  etwas  anderes  fchliefsen  za 
laffen.  Sollte  es  vielleicht,  (wie  Simon  aozuneh- 
men  geneigt  ift,)  die  vermeintliche  Bafis  des  Kali  in 
einpr  noch  frühem  Oxydationsjiufe  feyn,  als  iinKali 
felbft?  So  hatten  wir  bereits  drei  Zuftändc  wahr- 
genommen:  den  metaJlifcben , den  erften  und  den 
zweiten  Grad  der  Oxydation.  Eine  unferer  nächftea 
Arbeiten  foU  feyn,  diefen  Dampf  an  verfchiedeneFlä* 
eben,  vorzGgilth  an  inetallifche,  anfchlagen  zu  laffefl. 

' Da  ohne  dies  die  Erzeugung  Davy’fchen  Sub- 
ftanz  fehr  fparfam  ift,  fo  wird  es  rathfam  feyn,  fo 
wohl  durch  Sublimation  als  durch  Schrtielzung  alles 
tnöglichft  zu  benutzen. 

Will  man  das  von  felbft  erfolgende  Verpuffen 
der  metallähnlicben  Kügelchen  nicht  abwarten,  das, 
wie  es  febeint,  auch  nicht  alle  Mahl  erfolgt,  (wean 
nämlich  die  anderweitigen  Umftände  eine  langfame* 
re  Reoxydation  bedingen,)  fo  erhält  man  iie  un- 
fehlbar, fo  bald  man  mit  einem  feinen  Inftrumente 
einen  kleinen  VVaffertropfen  auf  das  erhärtete  Korn 
bringt.  Durch  anhaltende  Beobachtung  der  Phäno- 
mene find  wir  fo  weit  gekommen,  dais  wir  mit  gro- 
fset  Beftimmtheit  ftets  den  Punkt  treffen,  wo  die 
Berührung  des  VVaffers  eine  Detonation  zur  Folge 
hat;  alle  andere  Theiie  des  umgebenden  Kali  ge- 
ben durchaus  nichts  ähnliches. 

Auch  das  ift  uns  geglückt,  denEinflufs  der  Tem- 
peratur auf  das  Verhalten  der  Davy’fchen  Subftanz 
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wabrzunehmen.  Nach  unfern  Beobachtungen  hal- 
ten wir  es  fOr  ausgemacht,  dafs  die  einzelnen  KQ- 
gelchen  ihr  Oafeyn  länger  behaupten,  und  eben 
dadurch  zu  etwas  gröfsern  Maffen  anwachfen,  wenn/ 
wir  die  Schale,  die  das  Kali  trägt,  in  eine  Kälte 
erzeugende  Mifchung  ftellen.  Dlefes  ift  in  der 
That  fehr  natilrlich.  Denn  die  Einwirkung  de^ 
mächtigen  Säule  bringt  im  Kali  eine  bedeutende  Er- 
hitzung  zuwege,  die  am  Boden  der  Schale  lange 
nachher,  noch  fahlbar  ift:  oft  fahen  wir  fogar  das 
Kali,  wenn  es  weder  kanftlich  erkältet  wurde, 
noch  hinlänglich  befeuchtet  war,  am  pofitiren  Pole, 

‘ in  einer  Länge  von  x bis  i|  Linien  roth  glühen. 
Es  ift  fehr  einleuchtend,  dafs  Reoxydation  des 
höchft  brennbaren  Körpers  bei  einer  fie  fo  ausneh- 
mend begflnftigenden  Temperatur  fo  fchnell  vor  lieh 
gehen  moffe,  dafs  rann  ihn  im  entoxydirten  Zuftande 
nicht  mit  gehöriger  Permanenz  wahrnehmeo  kann. 
In  der  That  erhielten  wir  keine  Kügelchen  unter 
folchen  Umftänden. 

Die  erzeugten  Körnchen  behaupten  übrigens 
keinen  beftimmten  Ort;  wir  fahen  fie  vor  und  hin- 
ter dem  Drahte,  und  auch  rings  um  ihn  herum  ent- 
heben; die  gröfste  Entfernung,  in  welcher  wir  6e 
vom  Infertionspunkte  antrafen,  war  i bis  i|  Li- 
nien. Am  poütiven  Pole  erfcheint  nie  etwas  dem 
Gefagten  auch  nur  entfernt  ähnliches.  *)  Bel  voll- 

*)  Ganz  überein  ftimmend  mit  Davy’s  Erfahrungen 
über  das  Hinüberfüliren  der  frei  werdenden  Alka- 
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kommener  Eintrocknung  des  Kali  dnrch  die  Wal- 
ferzerfetzung  entfteht  wohl  hier  und  da  eine  abge- 
rundete Geftalt  des  aus  der  partiellen  Auflöfung  er- 
ftarrenden  Kali,  aber  der  ganze  Habitus  ift  von 
dem  des  Davy’fchen  Korns  an  Farbe,  Glanz,  Run- 
dung durchaus  verfchieden ; und  von  Selbftentzün* 
düng  oder  von  Detonation  durch  Anfeuchtung,  fin- 
det fich  nie  die  mimleftc  Spur. 

P/öii«drähte  geben  das  erwähnte  Produkt,  aber, 
wie  es  uns  fcheint,  langfamer  und  kärglicher  als 
Gold,  und  diefes  hinwiederum  ift  weniger  ergiebig 
als  Silber,  das  uns  die  reichfte  Ausbeute  gewährte. 
Doch  geben  wir  zur  Zeit  nur  fehr  wenig  auf  diefe 
Beobachtung,  weil  die  Durchmeffer  der  bis  jetzt 
angewandten  Drähte  verfchieden  waren,  und  zwar 
wie  folgt:  beim  Platin  am  gröfsten,  geringer  beim 
Golde  und  am  allergeringften  beim  Silber.  Es  ift 
alfo  leicht  möglich,  dafs  die  Maffen  der  Spitzen, 
und  nicht  ihr  Leitungsvermögen , den  wahrgenom- 
menen Unterfchied  verurfachten.  Aber  fo  viel  ift 
ficher,  die  Vermuthung,  die  ich  in  meinem  letzten 
Briefe  äufserte,  ift_/b  vollkommen  un  ge  gründet, 
wie  die  meiften  zu  feyn  pflegen,  die  man  iiberThat- 
fachen  wagt,  deren  Detail  man  nicht  kennt.  Auch 

lien  und  Metalle,  fo  wie  des  WaCTerftolFs  zu  dera 
negativen,  der  Säuren  und  des  SauerllofFs  zu  dem 
pofitiven  Polardrahte,  wo  auch  der  Ort  ihrer  Eni- 
flehung  in  dem  feuchten  fcbliefsenden  Bogen  fev 
Vcrgl.  S.  26.  Gtlb. 

•)  Siehe , XXVII,  lao.  Oiib. 
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weifs  ich  felbft  nicht  mehr,  aus  welcher  Ueberlie- 
ferunß  ich  es  hatte,  dafs  Davy  Platindrähte  an* 
wende:  in  allen  fpäter  eingelaufenen  Nachrichten, 
die  aber  nichts  näheres  lehren^  fteht  kein  Wort 
davon.  *)  Ebenfo  ungegrOndet  ift,  wie  Sie  fehen, 
die  Vermuthung,  dafs  das  erzeugte  feyn\  follende 
Metall  weit  von  feinem  Entftehungsorte  erfcheine.  ' 
Gerade  umgekehrt:  wir  fanden  es  durchgehende 
da,  wo  es  eben  erzeugt  wird. 

Ich  bediente  mich  eben  des  Ausdrucks : feyn  fal- 
lendes Metall.  Nicht  etwa , dafs  ich  über  des  gro- 
fseo  Eorfchers  Davy  Endrefultat  Mifstrauen  ver* 
breiten  wollte;  dies  kann  tvohl,  nach  allem  dem, 
was  wir  fo  eben  fahen , meine  Abficht  am  allerwe* 
nigften  feyn:  aber  dieThatfachen,  welche  diefe  Me* 
talleität  eigentlich  beweifen , gehen  bis  jetzt  unfrer 
Autopfie  noch  ab.  Was  wir  fanden,  ift  beftimmt 
kein  gewöhnliches  Kali;  es  erfcbeint  durch  Ent* 
Oxydation  eben  fo  modificirt,  wie  ein  reducirter 
Metallkönig,  felbft  mit  Metallglanz.  Ob  aber  nicht 
ein  Zuftand  des  Kali  denkbar  ift,  wo  es  durch  voll- 
kommene Entwäfferung,  radikale  Abfcheklung 

' •)  Da  Davy  die  Verfuche,  welche  er  in  dem  Auf- 
fatze  befchreibt , der  diefes  Heft  eröifaet,  alle,  oh- 
ne Ausnahme,  »mit  Platindrähtei)  gemacht  hat,  fo 
dürfte  er  auch  bei  diefem  Verfuche  fchwerlich  Cch 
eines  andern  leitenden  Metalls,  als  des  Platins  be. 
dient  haben.  Wegen  des  kleinern  galvani’fchen 
Preifes  des  National  - Inllituts , den  Davy  erTun. 
gen  hat,  vergleiche  man  den  letzten  Artikel  diefes 
Haftes.  ' Gilb. 
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der  Kohle , und  dergleichen , die  erwähnten  Eigen» 
fchaften  erhalte,  ohne  darum  ein  wahres  Metall  ' 
geworden  zu  feyn : dies  rnufs  und  wird  wohl  nocb  ^ 
lange  debattirt  werden,  ehe  man  die  Metalleität  an- 
erkennt. Feuchtigkeit  ift  immer  in  der  Loft  gegen- 
wärtig, alfo  auch  dann,  wenn  die  Detonation  diefes 
Körpers  aus  freien  Stücken  und  ohne  Benetzung  er* 
folgt  Wie?  wenn  das  Kali  in  diefem  Znftande  nur 
das  Waffer  zerfetzte,  und  wenn  die  durch  diefeZer- 
fetzung  entmifchten  Elemente  des  VVaffers  fich  au- 
genblicklich io  der  Glühehitze  wieder  vereinigten, 
und  den  mitverilUchtigten  Stoff  nuu  fahren  liefsen  ? • 

' denn  mit  dem  Dampfe  des  gephosphorten  Waffer- 
ftoffgas  hat  der  hier  entftehende  einige  entfernt« 
Aebnlichkeit.  Ob  er  leuchte  ? fällt  mir  jetzt  erft 
ein ; fonderbar  genug,  wir  gaben  nicht  darauf  Acht, 
Das  Experimentum  crucis  würde  feyn,  das  erzeugte  | 
Korn  in  feuchtem  Stickgas,  und  auch  in  voUkom* 
men  trocknem  Sauerftoffgas  zu  behandeln:  ein« 
unendlich  fchwierige  Aufgabe!.  Doch  Sie  wiffen, 
dafs  S i m o n ’ 6 Talent  fich  nie  glänzender  zeigt , al« 
bei  den  feinen  Unterfuchungen  einer  beinahe  mi- 
kiofkopifchen  Chemie. 

Folgende  Anekdote  über  die  erfte  geräufchvolle 
Erfcheinung  der  Davy’fchen  Si^bftanz  auf  unferm 
deutfcheo  Boden,  verdient  als  Warnung  aufbewahrt 
zu  werden;  leicht  hätte  ße  uns  fehr  übel  bekom- 
men können.  Um  die  Befeuchtung  beffer  in\un- 
ferer  Gewalt  zu  haben,  brachten  wir  bei  unferm  al- 
lererften  Verfuche  das  Stäbchen  Kali  in  eine  Glas- 
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röhr«,  ond  leiteten  die  Polardrähte  durch  zwei 
Korkflöpfel , welche  die  Rghre  verfchloffen.  Ala 
Äe  Einwirkung  einige  Zeit  gewährt  hatte,  entftand 
ein  lebhafter  Knall,  die  Stdpfel  wurden  heraus  ge« 
fchleudert,  und  wir  fanden  die  Röhre  unter  dem 
Tifohe.  Wir  waren  weit  entfernt , den  Grund  da- 
von einzufehen;  bald  aber  hatten  wir  uns  genug 
orientirt,  um  zu  begreifen  , dafs  die  Davy'fcbe  Sub« 
ftanz  fich  mit  einem  Funken  oxydirt,  und  hierdurch 
das  in  der  Röhre  gefperrte  Gemenge  von  Sauerftoff« 
gas  und  Wafferftoffgas  aus  der  Wafferzerfetzung 
entzündet  hatte'.  Wenn  glücklicher  Weif«  die  Glas- 
wände nicht  mehr  Widerftand  geleiftet  hätten  alt 
die  Pfropfe,  fo  konnten  unfere  ganz  nahe  daran 
gehaltenen  Augen  viel  Schaden  nehmen.  Seitdem 
bearbeiten  wir  das  Kali  frei  liegend.  Auch  lind  wir 
von  dem  Wahne  zurück  gekommen,  es  gehöre  nur 
eine  ganz  geringe,  etwa  nur  hygrofkopifche  An« 
feuditung  der  Oberfläche  des  Kali  zur  Erzeugung 
der  Subftanz  : wir  fahen  bald  ein,  dafs  am  pofitiven 
Pole  eine  Einweichung,  beinahe  bis  zur  mäfsigen 
Konfiftenz  Statt  finden  könne  und  müffe.  Je  näher 
am  negativen  Pole,  je  weniger  mufs  man  das  Kali 
anfeuchten. 

Es  thut  mir  für  die  grofse  Mehrheit  der  Phyfi« 
ker  fehr  leid,  lagen  zu  müffen,  dafs  es  uns  nicht 
gelongen  ift,  durch  kleinplattige  Säulen,  feihft  von 
einigen  hundert  Schichtungen,  von  blank  gf‘feihem 
Zink  und  Silber,  die  Erzeugung  der  Subltjnz  zu 
beyiixkeo.  Es  hat  fich  bis  jetzt  gezeigt,  (wie  im 
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feranJe  voraus  zu  fehen  war,)''dafs  auch  faridiefes 
ch’emifche  Phänomen  dasjenige  ak  Bedingung  er- 
fordert wird,  was  die  Lichterfcheinungen  der  grofs- 
plattigen  Säulen  von  denen  der  kleinplattigen  fo 
ausgezeichnet  unterfcheidet.-  'Doch  werden  wir  uns 
möglichft  bemühen,  den  Umftänden  nachzufpQreo, 
unter  welchen  vielleicht  kleinplattige  Säulen  hinrei- 
chen  möchten,  um  diefer  fo  wichtigen  Angelegen- 
heit der  Chemie  die  gröfste  Goncurrenz  der  Mitarbei- 
ter zu  fiebern.  Doch,  wie  gefagt,  es  ift  wenig  Hoff- 
nung da.  Selbft  Simon ’s  grofsplattige  Säule  mit 
ihren  2800' Quadratzollen, Fläche,  bleibt  vielleicht 
zu  fehr  zurück  gegen  die  Trogapparate  der  Englän- 
der. Um  fo  mehr  erwarten  wir  mit  Sehnfucht  die 
Vollendung  eines  fo  eben  hier  im  Werke  feyenden 
Trogapparats,  welchen  die  Akademie  einrichten 
läfst  aus  den  5zülligen  Platten,  die  fie  bereits  be- 
fitzt,  zu  welchen  noch  eine  bedeutende  Anzahl  ganz 
ähnlicher  Platten  hinzu  kommen  wird,  die  Herr 
Prof.  Fifcher  dazu  bergiebt.  Diefer  Trogapparat, 
verbunden  mit  Simon’s  Säule,  die  auch  diefes 
Mahl  fich  ritterlich  gehalten  hat,  wird  uns  Mittel 
geben,  unfre  Unterfuchungen  zu  verfolgen.  Und 
wenn  ich  Ihnen  fage,  dafs  die  Arbeiten  mit  diefem 
Trogapparate  in  dem  akademifchen  Laboratorium 
Klaproth’s  unter  deffen  Anleitung,  und  bei  Mit- 
wirkung des  Herrn  Profeffors  Fifcher,  fpäte- 
•ftens  in  einigen  Wochen  ihren  Anfang  nehmen 
fo  werden  Sie  ficher  meine  innige  Freude  theilen. 
Schon  bei  unfrer  vorläufigen  Arbeit  war  es  uns  fehr 
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«rwflnfcbt,  die  in  unfrer  erften  Zufammenkunft 
aufgefundenen  Phänomene,  lleieh  am  folgenden  Ta- 
ge den  Herren  Klaproth' nnd  Karften  vorze^ 
gen  zu  können.  Was  die,  geiihtert-  Augen  folcber 
Kenner  ohne  alle  Widerrede  flic  Kügelchen  mit  Me- 
taliglanz  begabt  anerkannten,  ift  wohl,  felbft  von 
der  Detonation  abgefebn,  etwas  ganz  reelles  und 
eigenthOmliches. 

Ich  wage  . hier  fchliafslich  -eine  Vermuthung, 
weil  ich  fie  für  durchaus  gegründet  .halte.  Wir  find 
bei  weitem  noch  nicht  im  Stande,  die  Eigenfehwer 
re  der  Davy'fqhen  Subftanz  durch  einen  direkten 
Verfuch  zu  beftjmmen,  aber  das  harte  kompakte 
Korn,  das  wir  gefehen  und  befühlt  haben,  kann 
nicht  leichter  feyn  als  Waffer';  oder  wohl  gar  als 
Naphtha;  ich  für  meinen  Theil  halte  es  geradezu 
für  eine  Unmöglichkeit.  Ich  bin  alfo  jetzt  geneig^- 
ter  als  je,  anzunehmen,  dafs  in  der  fragmentarifchen 
englifchen  Mittheilung,  aus  welcher  alle  übrige 
Nachrichten  entftanden,  ein  Irrthum  obwalte,  und 
glaube  feft,  es  müffe  heifsen,  das  neue  Metall  ift 
6,0,  wenn  das  Waffer  i,o  ift.  Wie  leicht  eine  Ver- 
wechfslung  der  Decimalftellen,  diefe  paradoxefte  al- 
ler Paradoxieen  erzeugt  haben  könne,  ift  einleuch- 
tend; und  ich  möchte  beinahe  die  von  Bentley 
in  der  Philologie  eingeführte  Formel  hier  anwen- 
den : Corrige  meo  periculo!  Die  Folge  wird  zeigen, 
ob  ich  dabei  eben  fo  gegen  die  Wahrheit  verftofsen 
werde,  wie  Bentley  und  viele  feiner  Nachfol- 
ger es  gethan  haben.  ... 
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, Sin)on  grüfst  Sie  Herzlich,  tinrl  hofft,  dafs  Sie 
feinen  Brief,  worin  e|  Ihnen  vor  einigen  Monaten 
die  Hefultate  feiner  Vir fu che  ober  das  electrifcbe 
Abftofsen,  (welche  von  den  Coulomb’fchen  gänz- 
lich abweichen,)  mitgetheilt  hat,  werden  erhalten 
haben.  *) 

Ich  fchliefse  diefe  in  grofser  Eile  hingeworfene 
^otiz  damit,  dafs  ieh  Sie,  theuerfter  Freund,  im 
Namen  aller  Lefer  der  Annalen  bitte,  uns  fo  bald 
als  möglich  den  authentifchen,  von  Davy  felbft 
«ntworfenen  Bericht  mitzutheilen. 


a. 

W iederhohlung  von  Davy’e  V er  fu.  eh  oon  de» 
Herren  wonjACQUiw,  ScuaEXBBRS,  Tl- 
HAVSKT  und  Bremser  in  tV ien. 

Sin  Schreiben  des  Herrn,  Freiherrn  Ton  Jaequi» 
an  den  Profeffor  Gilbert  in  Halle. 

Wien  den  5ten  Febr.  1808. 

Schon  am  aiften  Januar  d.  J.  erhielt  ich  durch 
Herrn  Apotheker  Mofer  aus  Paris  die  erfte  No- 
tiz von  den  merkwürdigen  Verfuchen  des  Herrn 
Pro£«  Davy  in  London  Über  die  Zerlegung  des 
Kali  und  Natrum,  welche  Ihnen  nunmehr  fchoo 
ans  flen  io  den  Moniteur  und  in  die  allgem.  Zeitung 
eingerückten  Nachrichten  bekannt  find.  **)  Ich  un- 

♦)  Der  Lefer  wird  iie  in  Heft  XI  finden.  Gilb. 
**')  Man  vergleiche  die  letzte  Nummer  des  gegen- 
wartigoa  Heftes  diefer  Anaalen,  Gilb, 
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ternabm  fogleicb  mit  Hrn.  Director  Schreibers, 
Herrn  Oberftlieutenant  Tihavsky  und  Hrn.  Dr. 
Bremfer  eine  Wiederhoblung  derfelben,  und 
nach  manchen  mifslungenen  Verfuchen,  hatten -wie 
endlich  heute  das  Vergnügen,  uns  von  diefem  höcbft 
intereffanten  Factum  zu  überzeugen.  . . 

Wir  bedienten  uns  einer  aufrecht  ftehenden 
Voltaifchen  Säulenbatterie  von  1160  Plattenpaaren, 
welche  zufamtnen  54  Quadratfufs  und  33  Qua- 
dratzoll Flächeninhalt  von  jedem  Metalle  hatte.  Ein 
Stückchen  höchft  reinen,  nach  Berthollet’c 
Methode  gereinigten,  ätzenden  Kali’s,  wurde  auf  ei- 
ne Spiegelglasplatte  gelegt,  und  vermittelet  eines 
liniendicken  Zinkftabes  mit  dem  Oxygenpole  in 
Verbindung  gefetzt.  Berührten  wir  alsdann  das 
Kali  mit  einem  fehr  fpitzigen  Platin  • oder  Gold-  , ' 
drahte,  der  mit  dem  Hydrogenpole  der  Batterie  ver- 
banden war,  fo  entftand  im  Augenblicke  der  Be- 
rührung ein  Funken,  und  es  bildete  fich  an . der 
Spitze  des  Drahtes  allmählig  ein  kleines  flüfCges  me-  ' 
tallähnliches  Kügelchen,  wie  es  Herr  Davy  be« 
fchreibt.  Wenn  wir  diefes  Kügelchen,  indem  es 
andern  Drahtebing,  behutfam  wegführten  und  in 
einen  auf  der  Spiegelplatte  befindlichen  Tropfen 
Waffer  brachten,  fo  detonirte  es  mit  lebhafter  Flam- 
me und  mit  Hydrogengeruch.  Bleibt  das  Metallkü- 
gelchen  der  Luft  ausgefetzt,  fo  wird  es  erft  blei- 
grau, dann  weifs,  und  effiorescirt  zuletzt  mit  Bei- 
behaltung der  kugligen  Form.  Diefe  Veränderung 
erfolgt  gewöhnlich  in  einer  halben  Minute. 
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Tn  verfchioffenen  Gefäfsen,  und  in  dem  durch 
Wärm^  und  die  Luftpumpe  bewirkten  leeren  Raume 
gelang  der  Verfuch  nicht  beffer  als  in  freier  Luft. 
Der  Grad  von  Trockenheit  des  Kali  fcheint  ein 
Hauptumftand  in  dem  Glücken  des  Verfuchs  zu 
feyn.  Am  befttn  gelang  er,  wenn  das  Kali  faft  bis 
zum  Glühen  gefchmelzt  worden  war.  Ift  es  zu 
feucht,  fö  erfolgt  Wafferzerlogung.  Das  nämliche 
Stückchen  Kali  kann  daher  auch,  weil  cs  fo  fchnell 
Feuchtigkeit  anzieht,  nur  eine  kurze  Zeit  zu  dem 
' Verfuche  dienen. 

Legt  man  ein  Stückchen  Kali  in  eine  kleine 
Schale  mit  Schwefeläther,  fetzt  es  mit  dem  Oxy- 
genpole  in  Verbindung,  und  berührt  es  dann  mit 
dem  Platindrahte  des  Hydrogenpoles,  fo  wird  das 
Kali  fo  wohl  als  der  Schwefeläther  mit  Heftigkeit 
zerlejrt,  und  erftefes  als  eine  weifse  flockige  Sub- 
ftanz  gefällt,  welche  näher  zu  unterfuchen,  die 
Kürze  der  Zeit  uns  noch  nicht  erlaubt  hat. 

Auch  mit  einer  geringem  Batterie  von  400 
500  Plattenjsaaren  gelang  der  Verfuch  gut. 

ln  der  Ueberzeugung , jede  Nachricht  von  der 
Beftätigung  und  weitern  Ausführung  der  Davy’- 
fchen  Verfuche  werde  Ihnen  angenehm  feyn,  wer- 
de ich  mir  das  Vergnügen  machen,  jeden  weitern 
merkwürdigen  Fortfchritl  untrer  unabläfßg  fortzu* 
fetzenden  Verfuche  fogleich  mitzutheilen. 

Jofeph  Freiherr  von  Jacquin. 
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Fort  gef  etzter  Bericht  der  Herfen  E^mak  und 
• Simon  über  ihre  V e rf  u c h e , 

Zw  el  t er 'B  ri  e f des  Herrn  Profefforj  Erman  ai 
‘den  Piofeffor  Gilbert  in  Halle.  j 

j Eorliii  den  laten  Febr.  igog. 

I So  tinfcliicklich  es  an  mid  für  lieh  wäre,  den  Le- 

fern  der/f«/ia/e/7  ein  Tagebuch  über  Verfuche  vo'rzu- 
legen,  die  noch  zu  keinem  Hefultate  gediehen  findi 
fo  fcheint  mir  doch  der  vorliegende  Fall  eine  Aus- 
nahme zu  geftatten.  Die  überfchwenkliche  Wichtig- 
keit der  reagirenden  Stoffe,  deren  Zerlegung  ange- 
kflndigtwird,  das  unerwartete  Hervortreten  eines 
Metalles  bei  Salzen,  die  in  der  organifchen  Chemie 
eine  fo  wichtige  Rolle  fpielen,  die  über  alles  Vermu- 
thengefteigerte Energie  der  Imponderabilien  “als  mit- 
wirkend im  chemifeben  Prozeffe,  und  endlich  das 
Einftürzen  des  ganzen  Fachwerks*  der  Chemie,  wenn 
die  Alkalien  keinen. wefentlichen  Gegenfatz  zu  den 
Säuren  mehr  ah|feben,  und  mit  den  metallifchen 
Säuren  unbegreiflich  zufammen  falleo ; — dies  ar- ' 
hebt  Davy’s  Entdeckung  zum  Range  einer  öffent- 

* liehen  Angelegenheit,  welche  die  fchnellefte  Publi- 
cität  unbedingt  erfordert.  Simon'  und  ich  neh- 
men daher  keinen  Anftand,  Sie  zu  erfuchen,  fol- 
gende leider  noch  fehr  geringe  und  unbefriedigende 
Ausbeute  unfrer  fernem  Bemühungen,  Ihren  Le- 
fern  mitzutheilen , und  uns  im  voraus  zu  entfchul- 
digeo,  wenn  manche  Thatfache'^in  der  Fol^e  ander- 

I . Digitize?d  by  Googl 


/ * » 

weitige  Modificationen,  und  manche  Anficht  bc< 
deutende  Abänderungen  erhalten  foUte. 

Nachdem  wir  in  den  zwei  erften  Zufamtnen> 
knnften,  über  die  ich  Ihnen  Bericht  abgeftattet  ha« 
be/  der  Entftehung  der  Davy’fchen  Subftanz  bei- 
gewohnt, und  vorläufig  gelernt  hatten,  fie  gewif- 
fer  Mafsen  zur  fernem  Beobachtung  zu  handhaben, 
fiel.unfer  Augenmerk  auf  die  Mittel ^ diefe  Suhftan% 
auf  zubewahren  i um  das  Sparfame  der  Erzeugung 
durch  das  AnhäuFen  der  jedesmahligen  Produkte  zu 
erfetzen.  • Auf  die  in  der  bekannt  gewordenen  No- 
tiz empfohlene  Naphtha  fiel  natürlich  zuerft  unfere 
yVahl;  und  zwar  um  fo  mehr,  da  das  hydroftati- 
fche  Verhalten  der  Subftanz  in  diefer  Flüfßgkeit  zu- 
gleich Auffchlüffe  über  das  angekündigte  fpecififcfae 
Gewicht  geben  mufste.  Hier  trafen  wir  aber  auf 
fehr  beftimmte  Thatfachen,  die  den  bekannt  ge- 
wordenen Notizen  offenbar  widerfprechen. 

Wir  löften  das  erzeugte  Korn  vom  anhängenden 
Kali  ab}  und  brachten  es  gut  abgefondert  in  Naphtha. 
Im  Momente  der  Berührung  erzeugte  fich  eine  be- 
deutende Menge  Gas,  deffen  Bläschen  theils  dem 
Korne  feft  anhingen,  theils  mit  äufserfter  Schnellig- 
keit fich  nach  einander  losriffen,  und  eine  unun-, 
terbrochene  Reihe  bildeten.  Während  diefer  Gas- 
erzeugung verminderte  fich  der  Umfang  des  Korns 
fichtbar,  und  nach  wenig  Minuten  hatte  fich  felbft 
das  gröfste  Kügelchen  fo  aufgelöft,  dafs  nicht  die 
geringfte  Spur  von  feinem  Dafeyn  vorhanden  war. 
Ueber  di^e  Auflösbarkeit  in  Naphtha  herrfcht^nicht 

der 
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der  minderte  Zweifel;  wir  haben  den,Verfuch  un- 
zählige Mahl  wiederhohlt,  uml  immer  mit  demfel- 
beo  Erfolge.  Oiefe  Thatfache  ift  fo  io  die  Augen 
Ipringand,  daCs  wir  Mühe  haben,  die  Entftehung 
des  Irrthunis  in  der  Notiz,  zu  errathen.  Wir  mach- 
ten uns  die  Einwendung,  ob  vielleicht  unfre  Naph- 
tha durch  einen  ROckhalt  von  Waffer  oder  von 
fchwefJiger  Saure,  diele  Aufiörung  bewirke ;:iwif 
fanden  aber,  dufs  unverändertes  Kali , welches. zu- 
fällig mit  dem  Korne,  oder  abfichtlicb  neben  dem- 
felben,  io  die  Naphtha  kam,  durchaus  keine  Ver- 
änderung erlitt.  Auch  blieb  ein  kleiner  Kryftall 
von  vollkommen  kohlenfaurem  Kali  in  diefem 
Aetber  mehrere  Stunden,  ohne  dafs  äch  eine  Spur 
von  kohlenfaurem  Gas  zeigte,  und  ohne  dafs  die 
fcharfen  Kanten  irgend  etwas  von  ihrer  Beftimmt- 
heit  eingebilfst  hätten. 

Jene  Gaserzeugung  allein  fcheint  es  zu  bewir- 
ken, dafs  das  Korn  auf  der  Fläche  des  Aethers  mei- 
ftenTheils  fchwebt.  Es  hnd  der  anhängenden  Bläs- 
chen fo  unendlich  viel  gegen  die  geringe  Maffo  des 
Metolle^,^  die  man  erhalten  kann,  dafs  es  kein 
Wunder  ift,  wenn  diefe  Blafen  dem  Korne  als 
Scbwimmkiffen  dienen  Oft  fahen  wir  es  dpch 
in  Augenblicken,  wo  zufällig  kein  Gas  adhärirte, 
zu  Boden  finken;  bald  aber  hoben  es  die  neu  er- 
zeugten Bläschen  wieder  zur  Oberfläche.  Giebt  es' 
alfo  kein  anderes  Mittel,  das  fpecififche  Gewicht 
diefer  Subftanz  zu  beltimmen,  als  cliefes  , aus  dem 
Verhalten  zum  Aether,  auf  das  Verhalten  zum 
Aanal.  d.  Phyük.  B.  ag.  Sui,  J.  igog.  St.  t.  K 
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WaHer,  (welches  man  nicht  unmittelbar  wahrneh« 

men  kann,)  zu  fchliefsen,  fo  fcheint  uns  die  be« 

hauptete  Leichtigkeit  der  neuen  Subfta'nz  fehr  zwei- 
* 

felbaft;  um  fomehr,  da  ein  einziger  Fall,  wo  fie 
in  der  Naphtha  zu  Boden  finkt,  eine  grofse  Meng« 
der  entgegen  gefetzten  aufwiegt,  da  man  bei  ihnen 
die  Uriachen  des  Schwebens  deutlich  wahrnimmt  *) 
Es  gelingt  uns  viel  beffer,  Davy’s  Subftanz 
in  Oliuprwhl  aufzubewaliren.  Es  zeigen  fioh  auch 
hier  allerdings  einige  Gasbläschen;  ihre  geringe 
Menge,  und  die  grofse  Langl'amkeit  ihres  Entfte- 
'hens  kontraftirt  aber  ganz  auffallend  ^egen  die  Er- 
fcheinungen  im  Aelher.  Auch  fanden  wir  nach 
24,  ja  nach  3^  Stunden  das  Korn  beinahe  unverän- 
dert wieder.  Sehr  oft  befreiten  wir  es  nach  einer 
fo  geraumen  Zeit,  mit  Fliefspapier,  vom  anhin- 
genden  Oehle,  und  fanden  jedes  Mahl,  dafs  ein 
Tropfen  Waffer,  den  wir  nachher  daran  hielten, 
eben  die  lebhafte  Detonation  gab,  wie  im  Augen- 
blicke der  Entftehung  auf  der  Fläche  des  Kali.  Eine 
Reibe  von  zufammen  hängenden  Kügelchen,  die 

*)  Bei  dem  Zufammentreffea  aller  übrigen  Umftande, 
wie  üe  in  den  nach  Oeutfchland  gekommenen  No- 
tizen angegeben  werden,  nsit  den  Verfuchen, 
möchte  ich  die  Hypothefe  wagen,  Divy  habe 
unter  Naphtha,  nach  der  neuern  Nomenclatur,  das 
feiiilie  Bergöhl  verftanden,  und  diefes  Wort  fey 
von  andern,  welche  es  nach  der  alten  Nomencla^ 
tur  nahmen,  ’u^Aether  verwandelt  worden. 

Gilbert . 
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ich  auf  Natrum  in  Geftalt  eines  coritinuirliclien 
Drahts  gebildet  hatten,  an  dem  wir^ nicht  nur  den 
entrchiedenften  MetaJJglanz,  fondern  auch  die  me« 
tallifclie  Biegfamkeit  ohne  alle  Widerrede  wahrnah- 
men, zeigte  nicht  die  ge'ringfte  Abnahme  diefer 
Eig_-nfcbaften nachdem  der  Draht  einige  Stunden 
in  Olivenühl  gelegen  hatte.  Auch  entzündete  er 
fich  in  Salpeterläure  eben  fo  lebhaft,  wie  es  nur  ioi- 
mer  im  Momente 'iler'Eotftehuog  hätte  gefchehen 
können.  Diefe  Maffe,>  Cdie  gröfste,  die  wir  bis 
jetzt  von  der  Davy’fcben  Subl'tanz  im  abgefonder« 
ten  Zuftande  erhielten,  uud  die  wohl  über  ~ Gran 
gewogen  haben  mag,)  fiel  in  Olivenöhl  zu  Boden, 
mit  einer  ganz  entfchiedenen  Ueberwucht,  trotz  der 
kleinen  anhängenden  Bläschen  und  der  Zähigkeit 
der  umgebenden  Floffigkeit,  die  döch  auf  eine  fo 
kleine  Maffe  von  fo  ausgedehnter  Oberfläche  bedeu- 
tend wirken  mufs.  Es  fcheint  uns  aus  diefer  That- 
fache,  und  aus  mebrern  ähnlichen  hervor  zü  gehen, 
dafs  die  Eigenfehwere  des  neuen  Metalls  zu  der  des 
Waffers  keinesweges  feyn  könne  wie  6:  I o.  Es  ge- . 
fchieht  allerdings  felir  oft,  dafs  kleinere  Metallkü- 
gelchen,  theils  durch  anhängende  Laftblafen,  theils 
durch  die  Zähigkeit  des  Oebls,  welche  durch  die 
Saponification  des  umgebenen  und  wieder  erzeugtoa 
Kali  beträchtlich  zunimmt,  in  der  Flüfßgkeit  fchwe- 
bend  erhalten  werden.  Doch  zeigen  fich  auch  hier 
die  Bedingungen  diefer  Ausnahme  ganz  offenbar. 
Üebrigens  zeigen  die  erhaltenen  Kügelchen  fo  viel 
Verfebiedenbeit  unter  fich,  dafs  auch  ihre  Eigen- 

K a * 
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fchwere  fehr  verfcbieden  ausfallen  imifs,  ic  nach- 
dem  die  vollkommene  Metalleitat,  oder  irgend  eine 
tler  vielen  Abftufungen  ihrer  Reoxyda'tion  urul 
neuer  Verbindung  mit  Kali  eintritt.  Bei  den  ius 
dem  Oehle  genommenen  Körnern  faben  wir  immer 
•einen  grauen’ undurchGchtigen  Kern,  während  die 
äufsere  Rinde  DurchGcbtigkeit  und  weifse  Farbe 
angenommen  hatte. 

Es  gelang  uns  nicht,  die  Reoxydation  des  er- 
zeugten luetallifchen  Korns  dadurch  zu  verhindern, 

' oder  die  Menge  des  producirten  Stoffes  dadurch  zu 
Termeliren,  dafs  wir  die  Oberfläche  des  gehörig  be- 
netzten Kali  mit  einer  Schicht  Oebl  bedeckten; 
vermuthlich  fchadet  die  unvermeidlicheSeifebihlung 
mehr,  als  der  abgefchnittene  Zutritt  der  atmofphä- 
•rifchen  Luft  hilft.  Dafs  Naphtha  Jo  angewendet, 
durchaus  keine  Ausbeute  an  Metall  zulaife,  folgt 
aus  dem  Gefagten.  Eine  Lage  Kohlenftaub  febien 
uns  eben  fo  wenig  den  Reductionsprozefs  zu  begün- 
ftigen,  felbft  wenn  das  Kali  mit  Kohlenftaub  durch 
Schmelzung  fo  viel  wie  möglich  gemengt  und  ge- 
mi feilt  war.  • < 

Wir  verfochten  es  nunmehr,  verfchiedene  Sor- 
ten Kali  anzuwenden  i in  der  Hoffnung,  bei  irgend 
einer  eine  ergiebigere  Erzeugung  anzutreffen,  und 
vorzöglich  in  der  AbGcht,  einen  Zweifel  zu  lofen, 
der  uns  gleich  anfänglich  aufftiefs,  und  auf  den  \4>ir 
um  fo  mehr  ein  grofses  Gewicht  fetzen  mufsten, 
weil  ihn  Klaproth  vom  erften  Augenblicke  an, 
wo  er  unfre  Verfuche  fah,  gehegt  hat.  Sollte  nicht 
vielleicht  der  geringe  Rückhalt  von  Mangan,  den 

, Uhj'”  ■ y . 
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es  kaum  möglich  ift,  vom  Kali  ganz  zu  entfern en, 
die  wahre  Urfache  der  Metall- Erzeugung  feyii  ? 
Das  Kali,  welches  wir  bis  dahin  gebraucht  hatten, 
konnten  wir  füglich  für  chemifch  • rein  halten : es 
■war  mit  grofser  Sorgfalt  bereitet,  und  reagirte  als 
vollkommen  rein.  Doch  war  eine  rötbliche  Nüance 
wahrzunehmen , auch  war  es  im  iilbernen  Tiegel 
bearbeitet  worden.  Diefes  Salz  gab  ferner  durch 
Anlegung  der  Polardrähte  im  Kreife  der  Säule  eini- 
ge Veränderungen  der  Farbe,  felbft  wenn  die  Lei- 
ter von  Platin  waren. 

Um  diefe  Umftände  näher  zu  beleuchten, 
fchmelzte  Simon  aus  einer  ganz  reinen  Kalilü- 
fung,  die  durchaus  farbenlos,  obgleich  äufserft 
concentrirt  war,  ein  feftes  Kali  im  porzellanenen 
Tiegel,  ohne  irgend  eine  Berührung  mit  Metall. 
Diefes  farbenlofe  Kali  gab  durchaus  kein  metalli- 
fches  Korn,  fo  oft  wir  auch  den  Verfuch  mit  allen 
möglichen  Abänderungen  wiederhohlten.  So  bald 
wir  dagegen  das  röthliche  Kali  unter  völlig  gleichen 

Umfländen  anwendeten,  war  das  Phänomen  mit  fei- 

( 

ner  ganzen  IntenGtät  wieder  da. 

Ein  Theil  diefes  farbenlofen  Kali  wurde  nun- 
mehr mit  einer  geringen  Menge  Mangan- Oxyds  ge- 
fchinelzt,  und  in  die  Kette  gebracht:  es  zeigte  fich 
I fogleich  die  reichfte  Erzeugung  der  Davy’fchen 
Subftanz,  die  wir  je  am  Kali  beobachtet  hatten. 

Klapr|oth  hatte  die  Güte,  ein  vollkommen  rei- 
nes Kali  ebenfalls  in  einer  porzellanenen  Schale  zu 
^ bereiten ; ——  auch  diefes  gab  unter  den  günftigften 
I Umftäoden  keine  Spur  eines  metallifchen  Korns; 
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während  ein  minder  reines  Kali  ficb  fehr  ergiebig, 
zeigte. 

Wir  wiffen  noch  keinen  genflgenden  Grund  fQr 
diefe  auffallende  Anomalie  anzufilhren ; clafs  aber 
die  Thatfache  keinen  Zweifel  leidet,  dafür  bürgen 
uns  häufige  und  forgfältige  Wiederhohlungen.  Auch 
geftehen  wir  ohne  Hehl,  einen  Augenblick  in  dem 
Wahne  gewefen  zu  feyn,  das  Räthfel  fey  gelöft,  und 
das  zum  Vorfcheine  kommende  Korn  fey  nichts,  als 
das  reducirte  Metall,  welches  zufällig  dem  Kali  bei* 
gemiföht  war. 

Doch  fortgefetzte  Prüfung  benahm  uns- fahr 
bald  diefen  fanguinifchen  Glauben. 

Es  wurde  nämlich  Klaproth’s  reines  Kali  in 
einem  Platintiegel  umgefchmelzt,  und  in  einem  me- 
tallenen Ausgufs  geformt;  ■—  es  gab  aber  fo  wenig, 
wie  vorher,  di«  Davy’fchen  Phänomene.  Ja,  es 
wollte  uns  nicht  gelingen,  mit  diefem  Kali  die  Me- 
tallerzeugung zu  bewirken,  felbft  als  wir  vor  dem 
LötRrohre  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Mangan- 
Metall  damit  verhlafen  hatten. 

Diefe  Ab  Weichlingen  waren  an  fich  fchon  geeig- 
net, unfrer  Hvpothefe  einer  Mitwirkung  des  Man- 
gans  vieles  von  ihrer  Wahrfcheinlichkeit  zu  beneb« 
men.  VVir  erwarten  vielmehr,  dafs  die  fortgefetzte 
Unterfuchung  zeigen  werde,  wie  das  Kali  nach  fei- 
ner verfchiedenen  Bereitung  auch  verfchiedenes  Lei- 
tungsvermögen erhalte,  oder  auch  gexteigt  fey^ 
mehr  oder  weniger  den  beftimmten  Grad  von  Be- 
feuchtung anzunebmen , der  den  Erfo.1g  bedingt. 
Vielleicht  ift  die  im  Porzellantiegel  aufj;eiöfte  Kie. 
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klfirde  mit  im  Spiele.  Dem  fey  wie  ihm  will«  fol- 
gende Tbatfachen  fcheinen  uns  zu  beweifen,  dafs 
die  erzeugten  Metallkagelchen  nic/a  fOglich  einem 
Mangan-' Gebalte  zugefcbrieben  werden  können. 

Das  Verhalten  des'  Natrums  lieferte  uns  diefe 
Gründe.  Doch  ebe  wir  lie  aus  einander  fetzen, 
wollen  wir  des  Eigenthümliche  der  Erfcheinungen 
bei  diefem  Alkali  in  gedrängter  Kürze  befcbreiben. 

Wenn  man  an  einem  Stäbeben  Natrum  den  eie- 
etrifeben  Kreis  fcbliefst,  fo  erfebeihen  die  Metall* 
kOgelcben  viel  fcbneller,  und  auch  viel  bäufiger, 
als  beim  Kali.  Sie  zeichnen  ficb  febon  dadurch  aus, 
dafs  fie  oft  in  einiger  Entfernung  vom  Leiter  zum 
Vorfcheine kommen ; und  einen  ganz  unterfebeiden- 
den  Charakter  finden  wir  darin,  dals  vor  dem  zuerft 
entftandenen  Kügelchen  ein  zweites,  vor  diefem  ein 
drittes  zum  Vorfcheine  kömmt,  und  fo  fort,  mit 
bewundernswilrdiger  Schnelligkeit,  bis  aus  allen 
diefen  an  einander  gereihten  Kügelchen  eine  zufam- 
men  hängende  Perlenfcbnur  entftelit,  die  vom  ne- 
gativen Pole  bis  zum  pofitiven  Leiter  reicht.  Oft 
entftehen  mehrere  divergirende  Zweige  folcher 
Schnüre,  die,  trotz  der  Abfonderung  in  feinen  Kü* 
gelcben,  durch  ihren  Metallgianz,  durch  ihre  Kon- 
tinuität, mitunter  felbft  durch  die  feine  Zeräftelung 
ihrer  Zweige,  die  auffallendfte  Aeholichkeit  haben 
mit  einer  Queckfilberinjecüon,  welche  fo  eben  in 
lymphaiifche  Gefäfse  dringt. 

Diefes  metallifche  Produkt  des  Natrums  zeigt 
ein  chemifches  Verhalten , das  mit  Davy’s  Anga- 
be, fo  uavollkommen  wir  fie  auch  kennen,  ganz 
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gut  harmonirt.  Es  zerfetzt  nämlich  das  Waffer  mit 
einer  viel  geringem  Energie,  als  das  aus  dem  Kali 
dargeftellte  Metall.  Bringt  man  eine  befeuchtete 
Glasröhre  an  diefe  Kügelchen , fo  verfchivindcn  fie 
zwar  auch,  aber  die  beim  Kali  fo  auffallende  Licht* 
crzeugung  fällt  meiften  Theils  ganz  vveg,  oder  ift 
doch  böchft  un!)eträchtlich.  Wirft  man  ein  auf  dem 
Katrum  erzeugtes  Kügelchen  abgefondert  auf  Waf- 
fer, fozifchtes,  fpringt  mit  grofser  Heftigkeit  Ina 
und  her,  und  fchmelzt  jedes  Mahl  in  ein  kleineres 
Kügelchen  zufammon,  bis  es  ganz  verfchwindet, 
(eben  fo  wie  Waffer  auf  glühendes  Metall  getropft;) 
Licht  fahen  wir  jedoch  nie  entftehen,  indefs  beim 
Kali  Metall  der  lebhaftefte  Funken  unausbleiblich 
erfolgt.  Aus  diefer  geringem  Anziehung  des  Sauer- 
ftoffs  lafst  es  (icli  erklären,  warum  beim  Matrum  das 
metaliifcbe  Produkt  oft  mit  Beharrlichkeit  exiftirt 
in  Stellen,  wo  es  auf  der  Fläche  des  Matrums  mit 
vielem  Waffer  umgeben  ift;  warum  die  Zahl  unddie 
Maffe  der  entftandenen  Metalikürner  fich  vermeh- 
ren können;  und  warum  beim  Matrum  viel  feltener 
eigenmächtige  leuchtende  Explofionen  Statt  finden. 
Man  erblickt  in  der  Regel  nur  kleine  Büfcfaal  von 
ungemein  zarten  Fünkchen,  die  dann  und  wann, 
aber  im  Ganzen  genommen  feiten,  verrpröheo. 
Wenn  dagegen  die  Perlenfchnur  die  wäffarige  Stelle 
des  pofitiven  Pols  erreicht  hat,  Geht  man  beftändig 
die  3 oder  4 vorderfteu  Kügelchen  rafch  zurück  | 
fchnellen,  fich  in  fich  felbft  vereinigen  und  in  «in 
Inzigcs  zufammen  fliefsen:  bald  verlängert  fich 
.ber  der  Zweig  wieder  durch  neuen  Anfatz»  der 
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ebenfalls  in  die  vorige  Maffe  zurück  gefcTinellt 
wird.  Diefes  höchft  mcrkwQrdige  Phänomen  hat 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  electrifchen- 
Dendriten  des  KohlenftoffSy  ^ und  verfpricht  unge- 
mein interelTante  Wahrnehmungen.  Wir  benutz* 
teaes  bis  ^tzt  nur,  um  bedeutendere  Maffen  des 
nenen  Metalls  zu  erhalten.  Den  biegfamen  gegJie« 
derten  Draht,  den  wir  früher  erwähnten,  (S.  I39) 
trerJanken  wirdiefcr  Formationi  Wirzweifeln  nicht» 
dafs  kräftigere  Säulen , grüfsere  Flächen  des  Na- 
trums,  und  eine  feine  Behandlung  uns  bald  in  Be* 
fitz  von  Mafien  fetzen  werden,  die  heb  für  die  cbe- 
mifche  Analyfe  ganz  leidlich  eignen. 

Wie  nun  aus  dem  Verhalten  des  Natrums  gewif- 
ferMafsen  der  Beweis  ergehe,  dafs  die  neue  fhetat* 
lifebe  Subftanz  kein  blofses  Edukt  des  frühem  ia 
dem  Alkali  vorhandenen  Mangans  feyn  könne,  ift 
leicht  einzufehen.  Das  Natrum  ift  fchon  an  und  für 
(ich  feiten  durch  diefes  Metall  verunreinigt.  Dasje- 
nige, welches  wir  zuerft  prüften , war,  fchon  fehr 
rein,  und  gab  durch  kein  Reagens  eine  Spur  voa 
Maogangebalt.  Ferner  bereitete  Klaproth  im 
porzellanenen  Tiegel  eine  zu  diefer  Uuterfuchung 
beftimmte Quantität  chemifoh -reinen Natrums;  und 
auch  diefes  gab  uns  das  Davy’fche  Metall  in  derfel- 
ben  Menge  und  mit  denfelben  Erfcheinungen,  wie 
jedes  andere.  Wollte  man  deffen  ungeachtet  auf 
einen  möglichen  Rückhalt  irgend  eines  fremdarti- 
gen Metalles,  felbft  im  reinften  Alkali  beftehen,  fo 
fpriogt  doch  aus  diefen  Verfuchen  in  die  Augen» 
wie  durchaus  unmöglich  es  ift,  da£s  in  einem  Sta- 
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oke  Natrum  von  go  bis  4o  Gran , der  vorgebliche 
' Bfickhalt»  welcher  fich  jeder  Prüfung  entzieht, 'ei* 
nen  Regulus  von  mehrern  Gran  liefern  könne. 

■ Die  Sache  behauptet  alfo  bei  näherer  Prüfung 
das  bedeuteade  Anfehen,  das  ße  vom  Anfänge  an 
Ratte,  und  die  Pflicht  gebietet,  ihr  mit  unbefange- 
nem Ernfto  zu  folgen,  wohin  fie  uns  auch  füh* 
, Iren  mag. 

Ich  bin  — - — 


Erman. 


« 


4‘ 


Zweit  et  Schreiben  des  Herrn  Freiherrn  tok 
Jacquik  an  den  Prof.  Gilbert  in  Halie. 


Wien  den  taten  Februar  igog. 

So  eben  erhalte  ich  No.  9,1307,  Ihrer  Anna- 
Zen.  Die  Notizen,  die  ich  darin  über  die  Metali- 
erzeugung  aus  den  Alkalien  finde,  veranlaffen  mich. 
Sie  fogleich  vorläufig  mit  einigen  Thatfachen  be- 
kannt zu  machen,  welche  wir  feit  meinem'  vorigen 
Schreiben  gefunden  haben,  da  fie  die  von  Herrn 
Prof.  Erman  dafelbft  geäufserten  Bedenklichkei- 
ten, meines  Erachtens,  fchon  gröfstenXheils  heben. 

X.  Es  ift  zur  Hervurbringung  der  befondera 
ipetallifchen  Subftapz  aus  dem  Kali  gleichgültig, 
■welche  Leiter  man  anwendet.  Platüi,  Gold,  Sil~ 
her,  Kupfer,  Mefflngi  Zinn,  Blei,  Zink,  können 
dazu  an  beiden  Polen  mit  gleich  gutem  Erfolge  ge-, 
braucht  werden;  nur  findet  bei  Zinn  und  Blei  di« 
Schwierigkeit  Statt,  dafs  diefe  Metalle  durch  den 
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galvanischen  Strom  leicht  gefchmelzt  „werden^ 

Di>  in  jedem  Falle  erzeugte  metallifche  Subßans  ' 
bleibt ßth  ganz  gleich. 

s.  Auch  mit  Holzkohle  an  dem  Hydrogcnpols 
angebracht,  erfcheint  das  Metall  genau  eben  fo, 
wie  durch  metallifche  Leiter. 

3.  Das  Metall  erfcheint  bei  der  Temperatur  ToJaT 
+ 60°  Fahr,  in  einem  inufsigen  Fiufse,  hat  die  Far- 
be des  Platins,  nur  etwas  weifser,  und  hebt  über- 
haupt einem  feftern  Ainalgaml^ähnlich.  ‘ 

4-  Die  längere  Aufbewahrung  hat  Schwierig- 
keit, und  Naphtha  oder  rectificirtesSteinöhl  fcheint 
uns  hierzu  den  Vorzug  vor  dem  Vitrioläther  zu  ver- 
flienen.  In  beiden  Flüffigkeiten  fcbwimmt  das 
•Metall.  *) 

5-  Mit  einer  Batterie  von  500  Plattenpaaren  von 
3iZolI  im  Durchmeffer  gelingt  der  Verfuch  fcbon, 
i!och  find  alle  Phänomene  um  fo  deutlicher,  je  ftär- 
ker  die  Säule  ift. 

Weder  aus  England  noch  aus  Frankreich  haben, 
wir* bisher  eine  umltändlichere  Nachricht  über  die 
Ven'uche  des  Erfinders  Davy  felbft,  erhalten.  VVir 
hliren  indpffcn  fort,  di«  nähern  ümftände  diefer  fo. 
aolfallenden  neuen  Erfcheinung  durch  eigene  Ver- 
buche zu  fuchen,  und  werden  nächftens  die  Ehre 
haben.  Ihnen  unfere  weitern  Fortfehritte  hierüber 
vorzulegen. 

.Jofeph  Freiherr  von  Jacquin. 

*)  Man  vergl.  hierüber  S.  139. 

f' 
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V. 

Nachrichten  aus  Paris 
über 

Davy’ä  Verwandl un g der  Alkalien  in 

Metalle^ 

und 

Über  den  ihm  zuerkannten  kleinern  galvanV- 
fchen  Preis;  aus  öffentlichen  Blattern. 

phyfikalifche  Klaffe  des  franzüGfcben  Natio-I 
,,nal*Inftituts  hat  in  ihrer  Sitzung  am  7ten  Deccm- 
„her  1807  drei  Preife  ansgetheilt:  den  kleinern 
„galvanPfchen  Preis  von  5000  P*"ancs  für  die  befia 
„Abhandlung  aber  den  Galvanismus  an  Hum* 
'„phry  Davy;  den  von  Lalande  geftifteten 
„aftronomifchen  Preis  an  den  Or.  O Ibers  in' 
„Bremen;  und  den  Preis»  der  auf  die  Frage  über 
„den  Winterfchlaf  einiger  Thiere , ausgefetzt  war, 
„an  Herrn  Saiffy,  Arzt  zu  Lyon/* 

Hier  noch  eine  zweite  Notiz»  diefelbe  Preis« 
ertheilung  betreffend»  welche  in  der  Allgemeinen 
Zeitung,  s3ften  Januar  1808 > fteht:  »,Der  von 

„Lalande  geftiftete  Preis  für  aftronomifche  Ent« 
„deckungen  ift  durch  die  phyfikalifob-mathemati- 
„fche  Klaffe  des  Inftituts  nun  fclion  zum  zweiten 
„ Mahl  dem  I^r.  0 1 b e r s » und  zwar  als  Entdecker 
„der  Vefta»  zuerkannt  worden.  Den  im  Jahre 
y»  i£oz  vou  dem  Kaifer  geftifteten  Preis  von  3000 
Francs  für  die  wichtigfte  Entdeckung  über  den 
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nColvaoisniits»  (welchen  igoG  Herr • Erman  za 
(, Berlin  erhielt»)  hat  die  nämliche  Klaffe  fOr  1807» 
niuf  einen  Bericht  ihrer  galvani’fchcn  Commiffion, 

„dem  Herrn  Da  vy,  Profeffor  an  der  Royal  Inß’f 
„rurion  zu  London,  zuerkannt.  Seine  Erfahrungen 
„find  in  der  Schrift:  Bakerian  lectures  on  fome  chy» 
f^mical  agencies  0/ electricity y aufgezeichnet,  und 
„fcheinen  zu  bsv/eifen,  dafs  die  ßxen  Alkalien  kel«. 

„ne  einfachen  Körper  find,  indem  es  Herrn  Davy 
„glackte,  die  Pottafche  und  die  Soda  vermittelft 
„eines  ftarken  galvanischen  Stroms  zu  zerlegen». 

„und  fie  wieder  zufammen  zu  fetzen.  Ihre  Be* 
„ftandtheile  find  Sauerftoff  und  ein  eigner  höchft 
„verbrennlicher  Stoff,  der  Geh  den  metaliifcben 
„Subftanzen  nähert.“ 

BukeriaJi  Lcciure  on  Electridty  conßderetL  as  ta 
Its  Chemical  agtfitcies  ift  die  Ueberfchrift  der  Vor- 
lefung,  welche  Oavy  am  aoften  November 
in'der  königl.  Societüt  zu  London  gehalten  hat,  von 
der  ich  den  Lefern  in  diefem  ilafte  eine  freie  Ue* 
bertragung  in  unfre  Mutterfpracha  mitgetheilt  habe, 
auf  die  ich  einigen  Werth  legen  zu  dürfen  glaube, 
da  fie  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  war. 

Dafs  das  National- Inftitut  den  bewundernswürdi* 
gen  Forfchungen,  von  welchen  Davy  in  diefer 
Vorlefung  einen  Bericht  erftattet,  den  kleinern 
galvanischen  Preis  zuerkannt  bat,  fagt  die  erftere 
Notiz  ausdracklich,  und  beftätigen  andere  Nach^ 
richten  aus  Paris.  Auch  feheinen  Ce  mir  diefes 
Preifes  und  der  Hoffnungen,  welche  man  in  der 
folgenden  Notiz  von  ,Davy*s  Entdeckungen  er- 
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regt,  in  höherm  Gracfe  würdig  zu  feyn,  als  dii 
Entoxydirung  der,  Alkalien , welche  Davy’n  erft 
fpäter  geglückt  ift,  zu  der  er  fich,  wie  wir  in  der 
zweiten  Hälfte  diefer  Vorlefung  fehen  wei'cien, 
‘durch  feine  Forfchungen  ganz’fyftematifch  den  Weg 
gebahnt  hatte.  Die  folgende  Nachricht  fcheint  mir 
daljer  Davy’s  feltenem  Forfchungsgeifte  zuwe- 
nig Ehre  widerfahren  zu  laffen,  und  dem  Zufalle 
mehr  Recht  an  feiner  neueften  grofsen  Entdeckung 
einzuräumen,  als  demfelben  zukömmt.  Dary 
ging  davon  aus,  die  vermeintliche  Erzeugung  einer 
Säure  und  eines  Alkali  in  reinem  Waffer  durch  gal- 
vani’fche  Electricität  auf  das  überzeugendfte  und 
für  immer  zu  widerlegen,  und  verfolgte  dann  den 
Faden  der  Unlerfuchung  fo  meiflerhaft,  dafs  mit 
diefer  feiner  Arbeit  ganz  unftreitig  eine  neue  Perio- 
de in  der  Gefchichte  der  Phyfik  und  der  Chemie  be- 
ginnen wird.  Die  erfte  Nachricht  von  feiner  Ent- 
oxydirung der  Alkalierf  fcheint  nach  Deutfchland 
über  Bremen  gekommen  zu  feyn,  in  dem  zu  Lon- 
don am  igten November  1807  gefchriebenen  Briefe, 
welchen  die  Lefer  im  vorigen  Bande  diefer  Annalen, 
S.  117,  gefunden  haben.  In  der  oben  ftehendeo 
zweiten  Notiz  find  augenfeheinlich  zwei  ganz  ver- 
fchiedene  Dinge  mit  einander  verwechfelt. 

Der  folgenden,  wenige  Tage  fpäter  erfchiene- 
nen  Notiz  in  der  Allgemeinen  Zeitung,  (agften  Ja- 
nuar 1808  >)  liegt  der  oben  S.  12  erwähnte  Artikel 
des  Moniteurs  zum  Grunde'.  ^ 

„Die  neulich  erwähnten  höchft  interefTanten 
„Erfahrungen  befchäftigen^  jetzt  alle  franzöfifchs 
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„Chemiker  und  Phyfiker,  da  fie  der  Chemie  eine 
„nahe  Revolution  zu  verfprechen  fcheinen,  die 
„eben  fo  glänzend,  als  die  durch  LavoifJer  be» 
„wirkte,  werden  kann.  Ein  junger  (?)  Engländer, 
„Herr  Davy>  Profeffor  bei  dem,  (durch  den 
„Grafen  von  Rumford  geftifteten,)  fo  genann- 
„ten  kdnigl.  Inftitute  zu  London,  wollte  Pacchia- 
„ni’s  Verfuche  über  die  Zufammenfetzung  der 
„BaCs  der  Kochfalzfäure  wiederhohlen.  Bei  die- 
„fer  Gelegenheit  verfuchto  er  die  Action  einer  ftar- 
„ken  galvani’fchen  Säule  auf  fefte  Pottafche  und  auf 
„Soda.  Augenblicklich  gewahrte  er  fchöne Funken^ 
„und  fah  am  Ende  des  galvani’fchen  Drahts  ßch  ein 
„kleines  metallifches,  aber  wie  Queckfilber  flüffi- 
„ges  Kügelchen  bilden.  Er  legte  es  bei  Seite;  fo- 
„ gleich  folgte  diefem  ein  anderes;  kurz,  die  Foti* 
nafche  verwandelte  lieh  ganz  in  Metall.  Er  unter» 
„fachte  diefen  neuen  Körper,  und  nahm  mit  Er* 
„ftaunen  wahr,  dafs  er  von  einem  leichtern  fpeci- 
„fifchen  Gewichte  als  das  Waffer  war,  (Jas  Ver- 
„bältnifs  zeigte  lieh  wie  6 zu  lo);  dafs  er  fchnell 
„den  Sauerftoff  aus  der  Atmofphäre  an  fich  zog 
„nnd  wieder  Potfafche  wurde,  und  dafs  er  daf 
„Waffer  mit  einer  Flamme  zerfetzte,  und  es  alka- 
„lifch  machte.  Das  aus  der  Sode  gezogene  Metall 
„Cebeint  etwas  weniger  verbrennlich,  hat  aber  fonft 
„die  nämlichen  Eigenfchaften.  Die  franzöfifchen 
„Chemiker,  namentlich  die  Herren  Gay-Luffao 
j^und  jTThenard,  haben  in  der  polytechnifeben' 
'„Schule  diefe  Verfuche  wiederhohlt,  und  die  glei- 
„chen  Refulute  erhalten.  AIfo  find  die  Alkaiie* 
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»keine  einfachen  und  unzerlegbaren  Körper  icehr; 

wahrfcheinlich  werden  auch  die  Erden  neue  £!e- 
» mente  liefern.  Diefer  Schritt  ift  unermefsHch, 
»und  darf  man  nach  der  Analogie  auf  die  Zukunft 
,,  fchliefse;i,  fo  wird  man  in  der  Chemie  bald  nar 
»zwei  Gattungen  von  Körpern  anerkennen:  unter 
»die  Eine  gehören  das  Licht,  der  Wärmeftoff,  die 
» Electricität  und  der  Sauerftoff;  unter  die  Andere, 
»die  unter  der  Benennung  »verbrennliche“  be- 
»griffenen  Körper.“ 

Hier  noch  ein  Paar  Notizen  aus  einem  parifer 
Briefe,  den  Herr  Klaproth  in  Berlin  in  den  öf- 
fentlichen  Bluttcrn  bekannt  gemacht  hat:  »Dary 
»fetzte  ein  Stuck  ätzenden Ka/i.r,  das  nur  fo  vielbe*' 
»feuchtet  würde,  dafs  es  zum  Leiten  fähig  wurde, 
»der  Einwirkung  feines  galvani’fcheo  Apparats  aus; 
»erfand  nach  einiger  Zeit  an  dem  negativen  Pole 
»ein  Kügelchen  von  metallifch -glänzendem  Anfe* 
sfhen,  und,  dem  Aeufsern  nach  , dem  Queckfilber 
»ähnlich,  während  fleh  der  Sauerftoff  an  dem  po- 
»fltiven  Ende  zeigte.  — — Auch  bei  Zufetzung 
»einer  Säure  verbrennt  diefes  Metall  mit  einer  Ex- 
»ploGon,  und  es  entfteht  das  entfprechende  Neu- 
»tralfalz.  Bei  Centef.  ift  es  hämmerbar,  bei 
»50°  flöffig.  Mit  Phosphor,  Schwefel  und  den 
»Metallen  verbindet  es  fleh  leicht,  und  vorzögiiefa 
»amalgamirt  es  fleh  leicht  mit  Queckßlber.  Da) 
»fpecififche  Gewicht  deffelben  ift  geringer  als  da! 
»des  Waffers,  und  ift  nur  6,  wenn  diefes  lo  ift 
»Es  läfst  fleh  nur  im  Aether  aufbewahren.  Di) 
»Grundlage  dfts  Natriims  ift  ähnlicher,  doch  ver 
» febiedener  Befchaffenheit.  Oavy  fand  Sauer 
»ftoff  im  Ammonium  und  vermutbet  daffelbe  im  ßa' 
»ryt  und  Strontion.  Alle  Voltaifcbe  Säulen  in  Pa 
»ris  find  jetzt  in  Bewegung,  um  diefe  Verfuche  zu 
» wiederhoblen.“ 

_ I 
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Erft  als  das  Vorhergehende  getiruckt.  war,  er- 
bielf  irh  das  Decembernjick  der  Annales  de  Chimll 
und  finde  darin  das  Londner  Original  zu  den  iVIit-’ 
tlieilungen,  welche  durch  Herrn  Kliproth  .in 
unfern  öffentlichen  Blattern  bekannt  geworden  find. 
Ich  trage  diefen  Brief  hier  in  einer  vollftändigen  ü®- 
berfetzung  nach,  da  er  uml  der  6- Tage '.früher  tre- 
fchriebene  Brief  des  Dr.  YelloU,  den  .die  Lefer 
rfer  Annalen  der  Mittheilung  des' Herra  geheime« 
Raths  llermbftädt  verdanken,  die  beiden  Haupt- 
quellen  der  Nachrichten  von  Davy’s  neuefter  Ent- 
deckung zu  feyn  fcheinen. 

^ 4uizug  aus  einein  Briefe  von  London, 

• • : Tom  ajXlen  Nov.einbt;r  1807. 

»»K®  Scheint,  nach  einer  llejlie  von 
«Verfucben,  welche  Herr  Davy  in..einer  Ab- 
„handlung  mittheilt,  die  er  in  der  königl.  Socie- 
„tat  vorgelefen  bat,  dafs  die  fixen  Alkalien  zufam'- 
»meti  gefetzte,  Körper  find,  und  dals  fie  aas  einer 
„Subftanz  /ui  geueris,  dere.n  Kigenfchaften'dei.en 
»der  iiietallilcheu  Körper  ähnlich  find,  ur»d  aus 
jjSauerftoff  beftehen.  “ 

„Wenn  man  ein  Stßck  kauftifchen  Kaffs  in  den 
»Kreis  einer  mächtigen  g.ilvani’fchen  Batterie  l)ringt, 
»fo  bemerkt  man  hn  Anfänge  der  Wirkung xlerfel* 
»ben,  im  Berührungspunkte  de.s  negativen  Pols 
(»bald  eiho  kleine  glänzende  Kugel,  welche  viel 
»Aehnlichkeit'mit  einem  Oneckfilberk'iigelchen  hat. 
„Diefe  Subftanz  ift  die  irafis  de.s  Kali,  und  zeigt 
«folgende  Eigenfchaften:  Sie  hat  eine  fo  mächtige 
«Anziehung  zum  Sauerlloff,  dafs  rlie  Luft  fie  fehr 
«fchneli  wieder  ip  den  Zuftantl  des  Kali  zurück 
«bringt,  und  dal.s,  wenn  man  VVaffer  flarauf  bringt, 
»das  Kügelchen  verbrennt,  und  fich  augenblicklich 
4ual.  APhyfik.  B.ag.  St.  i.  J.  1808.  St.  i.  L 
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„mit  Entbindung  «ner  Flamme  oxydirt,  wobei  das 
„Kali  wieder  erzeugt  wird.  Diefc  Subftanz  ift 
„und  hämmerbar  bei  einer  Temperatur  von  4o®F, 
„aber  bei  5o®  ift  fie  im  Zuftande  der  Schmelzung. 
„Sie  verbindet  fich  mit  dem  Schwefel  und  ?nh  dem 
„Phosphor;  fie  legirt  fich  mit  den  verfcbiedenen 
„Metallen  und  mit  ’Queckfilber.  Sie  verbiodat  ficn 
„mit  den  Säuren,  aber  die  Salze,  welche  entftehn, 
„find  denen  ähnlich,  deren  Bafis  Kali  ift,  denn  fo 
„bald  nur  Sauerftoff  ihr  zugefühirt  wird,  fo  verwan- 
„delt  fich  diefe  fomderbare  Subftanz  augenblicklicb 
„ wieder  in  Kali.  Ihr  fpecififches  Gewicht  ift  nur  6, 
„wenn  das  des  Waffers  lo  ift.“ 

• „Das  Natron  giebt  durch  diefelben  Mittel  eia 
„ähnliche  Subftanz,  die  jedoch  in  gewiffer  Hinüch 
„von  jener  verfchieden  ift.  Die  Bafis  des  Kali  läfs 
„fich  unter  Naphtha  aufbrnvahren.  *)  Herr  Dav| 
„bat  auch  im  Ammoniak  Sauerftoff  gefunden;  e 
„vermuthet  ihn  im  Baryt  und  im  Strontion.  Da 
„Alkali  darf  bei  diefen  Verfuchen  nicht  aufgelöfi 
„auch  nicht  vollkommen  trocken  feyn;  man  mul 
„es  nur  fo  ftark  angefeucbtet  haben,  dafs  es  zw 
„Leiter  der  Electricität  wird.“ 

♦)  Diefe  Periode  fcheint  mir  nicht  nur  die  Venni 
tbuBS  zu  betätigen,  welche  ich  oben,  S.  i38,  Amt 
geäuUert  habe;  fondern  fallt  möchte  ich  aus  di 
Stellung  noch  auf  eine  Verwechfelung  von  Kali  n: 
Natron  fchliefsen , und  dafs  D a v y ’ s Bebauptui 
ift,  die  Bafis  des  Natrons  lafTe  fich  unter  Napht 
aufbeben.  Dafs  dem  fo  fey,  darauf  fcheinen  < 
Verfuche  der  Herren  Sr  man  und  Simon  Icbi 
jetzt  zu  deuten.  ; Gilbert. 
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VI. 

Einige  Zufätze  und  Verhefferungen  zum 
erften  Auffat'ze.  diefes  Heftes» 

Die  Abhandlung,  welche  Davy,  Baker’s  Stif- 
tung gemäfs,  am  soften  ^ov.  x8o6  in  der  köoigL 
Societät  zu  London  vorgelefen  hat,  — ein  unfterb- 
liebes  Meifterwerk,  das,  je  eifriger  ein  Phyßker 
£ch  felbft  mit  galvani’feher  Electricität  befchäftigfc 
hat,  ihm  defto  gröfsere  Bewunderung  einflöfsen 
nub,  ift  mir  zuerft  aus  einer  franzöfifchen  Ue- 
berfetzung  in  dem  Journal  de  Phyfu/uey  Junius  i8®7» 
bekannt  geworden.  Sie, ift  von  der  Art,  daCs  ich 
den  Gedanken,  nach  ihr  Davy’s  Arbeit  in  dat 
Beutfehe  aberzutragen , bei  der  erften  Durchficht 
aufgab.  Bei  dem  damahligen  traurigen  Zuftando 
anfers  nördl.Deutfchiaods  hoffte  ich  indefs  umfonft 
lufdas  Original:  ich  mufste  mich  alfo  endlich  wie- 
der zu  der  franzöfifchen  Ueberfetzung  wenden,  und 
fie  liegt  meiner  freien  Bearbeitung,  die  der  Lefer 
io  Auffatz  I.  gefunden  hat,  zum  Grunde.  Davy’S 
Sinn  an  manchen  Stellen  zu  reftituiren,  erforderte 
b viel  Kritik,  als  nur  immer  bei  einem  alten  ver- 
lorbenen  Autor  nöthig  feyn  mag;  und  das  waren 
lic  vieleir  Schwierigkeiten,  mit  denen  ich  bei  die- 
«r  Bearbeitung  zu  kämpfen  gehabt  habe.  Seitdem 
inii  zwei  gute  Ueber?etzungen,  von  Pictet  in  der 
^Miotheque  •britannique  und  von  Berthollet  in 
\tnAnnales  deChimie,  bekannt  geworden ; ich  fehe 
losilmen,  dafs  die  Aoftrengung,  welche  erfordert 
'arde,  aus  häufigen  Eatfteliungen  den  wahren  Sina 
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Dav  v’s  ’wierlftr  herzuftellsn  , für  meine  Bearbei- 
tung nicht  ohne  V'ortlieil  gewelen  ift.  ,nur  an  eini* 
gen  Stellen  ift  es  mir  nicht  gegluckt,  Davy’s  Sinn 
zu  treffen,  und  cÜefe  find  e's , welche  ich  hier  nach 
BertboHet’s  Ueberfetzung  verbeifern  .will.  Zu- 
gleich füge  ich  eine  Note* Davy’s,  die  Wäffcrzer- 
fctzung'durch  gewöhnliche  Elcctricität  betreffend, 
hinzu , die  der  Ueberfetzer  im  Journal  de  Phf- 
ßqne  übergangen  hatte-'  Die  zweite  Hälfte  der  Ah- 
handlüngV  die  im  folgenden  hfefte  erfcheint,  bä- 
he ich, hach  ßerthollet’s  Arbeit  vor  dem  Dru- 
cke revhUrt.  Sehr  häufig  battfe  hier  der  crlte  Ue* 
herfetzar  Davy’s  Gedanken  auf  eine  Art  mifsver- 
ftanden dafs  der  richtige  Sinn  nur  durch  ein  Ra- 
then  zu  treffen  war,  das  mit  einem  Rätlifelfpid« 
inehr  Aefinlichkeit  als  mit  der  Kritik  gehabt  haben 
würde.  Die  folgenden  Verbefferungcn  wird  dei 
|jeferauf  einem  planirten  Exemplare  gröfstenTbeili 
iiut  einigen  Fcderftrlchen  eintragen,  oder  au  f Ct 
durch  ein  Zeichen  mit  dem  BleiftiFte  , das  er  an  dei 
gehörigen  Stellen  einzufcbaften  gebeten  wird,  hier 
her  verweifen  können.  <• 

Man  fetze: 

Seile  3,  Zeile  5 von  unten,  er  flau  es.,  . 

[S.  6,  zweiteV  Abfatz:  Di^fes  Refultat  hatte  ich  nid 
erwartet,  aber  es  war  weit  entfernt . mith  zu  übt 
Zeugen,  dafs  . . . 

S.  9,  Z.  7.  Nach  Berthollek:  24  Stunden. 

S.  12,  Zweiter  Abfatz:  Ich  halte  es  für  üherfläffig,  h\ 
das  Oetail  mehrerer  t'nfuche  mitzutheiicn. 

$•  l3,  Z.  4 u.  5,  fo  auth  in  die  Höhlung  des  Würji 
und  .. . . 
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S.  ifi,  Z.4  : ohne  Vergleich  gr^Cere  Menge  von 

Säure  würde  Jich  in  g\eicher  "Zeit  in  freier  L({ft  ge^  , 
bildet  haben  ^ und  . . . 

— Z.6  u.  7:  fchien  hinzureichen » die  beobachtete 

Säure- Erzeugung  zu  erklären. 

S.  17 , *'Z.  7 : über  das  Erfcheinen  eines  Alkali  in  Glas« 
gefaCsen  und  . .... 

— dritter  Abfatz:  Bei  allen  Veränderungen,  bei  wel- 
' -•  eben  Säure  und  Alkali  gegenwärtig  waren , basto» 

.£ch  die  erfterc.ini  Waffer  um  die^poiltiv  electri- 
£rte,  das  letztere  um  die  negariv  electriürte  Ober^ 
Eäche  der  Metalle  angcramnielt.  - *' 

j . I . 

Sr  19,'  Z.  5:  ,und  goFs  in  diefen  , und  in  die  beiden-Lö- 
• eher,  fo  viel  deüillirtes  WalTer,  da£$  es  einige 
Linien  niedriger  als  . . . 

— Z.  14  ▼on  unten  Aeht  bei  Berthollet  So  St. 

Patt  3»,  und  Z.  1 v.  u.  eine  faure  Flüjfigkeit  fiatt 
Fluf^tfäure. 

S.  23,  Z.  6 f.  . Nach  Berthollet’s  Ueberfetzung  war 
das  Gewicht  der  Glasröhre  und  der  Platindrähte  ^ 
vor  dem  Verfuebe  84T|f  Gran,  nach  dem  Ver- 
" fuche,  gehörig  gereinigt,  Gran,  indeft  das 

Gewicht  des  falzigenRückAandeSyyf  Gran  betrug. 

' ' ' Das  Natron,  welches  lieb  vorfand^  entbieltKry« 

ftallirationswafTer',  indäfs  das  Natron  im  Glafe  da* 

* 'Von,  nach' Da  vy,  wabrrcheinlich  ganz  frei  ift. 

laSr  zweiter  Abfatz,  Z.6:  Curcumapapier,  ffdafs 
► ' es  die,l‘latinfpitze  berührt,  fo  giebt  das  unendlich 

, wenige  Salz  in  diefem  Papiere  Alkali  genug  • • • 

S.  d6}'Z.  9,  nach  Berthollet’s  Ueberfetzungt  und 
* * " 1 Th.  einer  bei  64*  Fahrcnh.  gefättigten  Auflöfung 

r"*  beftan'd,  " 

' 3o,*  zweiter  Abfatz:  In  Falle  . . . fchienen 

S.  3i  y Z.  14  unmittelbar  an  der  poßtiven  Oberflä* 

tobe  . und  verbreitete  ficb  langfam  von  diefer 
Seite  .bis  . . . noch  um  denfelben,  und  obgleich  . 

\ 
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dort  hit  tu  Ende  des  Verfudts  'immer  Sehmefelftitre 
hinüber  gefiihH  worden  war,  trat  doch  keine  Far- 
benveründerung  ein. 

S.  33 » noch  ftärkere  Anziehung  . . • 

S.  3q»  zweiter  AbfaU,  Z.  4:  bilden , und  dafs  dadurch 

’■  • des  Hinäier/iihreu  bewirkt  wird,  das  durch-  . . • 

- Z.  8 u*M  eher  das  entkräftet  den  Beweis  nicht,  ^ea 

ich  daraus  führe.  , 1 

S‘.  41’,  negative  Metallfiäche 

die  SalrCäure,  die  pofitive  das  Natron  zurücK,  . • 

S.  43  ili  folgende’  Anmerkung  D a » y * s am  Schluffe  hin- 
zu zu  fetzen : 

'„Die  wichtigen  Verfuche  des  Dr.  Wollafton  ba^ 

. ‘ , ten  diefe  Identität  des  Princips  der  Wirkfainkeit 
der  gewöhnlichen  und  der  Voltaifchen  Electricität 
in  Beziehung  auf  die  Zerfetznng  des  Waffert  dar- 
gelhau.  Indem  ich  Funken  forgfäUig  »ermied,  ha- 

' ’be  ich  die  beiden  Benandtheile  des  Waffen  auch 
durch  gewöhnliche  Electricität  gefondert  erhalten, 
ln  einem  Verfeebe,  bei  welchetn  eine  feine  in 

- Glas  gekittete  Pladnfpitze  durch  einen  einfachen 
IVletaliuden  mit  dem  poßiiveu  Conduetnr  der  Ida* 

- fchine  verbunden,  und  in  ifuiirtes  deßillirtes  Waf- 
fer  geführt  war,  während  die  Electricität  durch 
befeuchtete  baumwollene  Fäden  in  die  Atmofphäre 
zerftreut  wurde;  — entftand  Sauerßoifgas , das  mit 
ein  wenig  SUckgas  gemengt  war.  Als  derfelbe 
Apparat  mit  dem  negativen  Leiter  verbunden  war, 
entband  lieh  Wafferltoffgaf  mit  ein  wenig  Saaer- 
ftoffgas  und  Stickgas.  In  beiden  Fällen  betrugen 
diefe  fremden  Gasarten  nicht  des  ganzen  Gas« 

' Volumens.  Höcbft  wahrrcbeinl-cb  rührten  fie  von 
der  Luft  her,  die  im  Walter  aufgelöft  war  und  ent> 
wich.  DiefesKcfuhat,  weichet  fehr  dunkel  fehlen, 
als  ich  es  im  Jahre  i8o3  erhielt,  läfst  £ch  jetzt 
leicht  erklären.  Die  entgegen  gefetzten  Produkte 
snüffen  in  d®n  Punkten  entbunden  worden  feyn, 
wo  die  Zerfireuung  der  Electricität  vor  Hob  ging,” 

Davy, 
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S.  1$  und  97  erwähnt  Davy  die  Unterfuchun* 
gen  der  Herren  Hi  fing  er  und  Berzelius  in 
Schweden,  über  die  Wirkung  der  electrifchen  SäU’» 
le  auf  Salze  und  deren  Bafen)  auch  bei  den  Ver- 
fochen  der  Herren  Chompre  und  Rif  fault  ift 
S-  115  von  denfeiben  die  Rede.  Der  Lefer  findet 
io  Heft  XI,  1807*  diefer  if/ina/e;?,  ( welches  fpäter 
als  gegenwärtiges  Heft  ausgegeben  wird,)  die  gal> 
vanifch*  electrifchen  Auffätze  der  beiden  fchwedi« 
fchen  Naturforfcher.  Sie  verdienen  es  fehr,  noch 
ein  Mahl  ftudirt  zu  werden,  nachdem  man  mit  Da« 
vy  den  Kreis  feiner  Forfchungen  durchgewandert 
ilt,  denn  fie  enthalten  die  Keime  noch  zu  manchec 
verdien ftlichen  Arbeit  in  fich. 

$ 

Zum  Befchluffe  hier  der  Wunfch,  dafs  all« 
Freunde  galvanifch  - electrifcher  Forfchungen  fich 
mit  der  Arbeit  Davy*s,  und  befonders  mit  der 
zweiten  Hälfte  derfelben , die  man  io  dem  folgenden 
Hefte  finden  wird,  vertraut  machen,  und  bei  den 
Arbeiten,  mit  denen  fie  diefe  Annalen  bereichern 
werden,  auf  diefe  Epoche  machenden  Unterfuchun* 
gen  Rockficht  nehmen  mochten. 

• Gilbert. 
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.Zu  Ja  tz  zu  A ifjfa  tz  Zf, 

5 üb'  er  d a's  detonir  ende-  S i.l  he 
. ' *>*',,*  . * • 
•Folgendes  trägt  Herr'  Descostils  z-u 
‘Notizen  über  das  detonirende  Silber  in  deri<  J 
'hefte  der  Ann.  de  Chiniie,  «ub  einer  AW 

lung  des  Prof.  Figuier  zu  Montpellier,  d 
'die  Annales  beftimmt  war,  nach.  ,, Lker  Exffw 
diefe  Verbindung  fand,  war  Howard;  iis* 
fserer  Menge  erhielt  fie  Cruickfhank,  un 
fen  Bereitungsart  folgt  Herr  Figuier,  (fie 
hrit.\  t.  14,  p.  65.)  Er  fah  das  Präparat  mitt 
der  Auflöfung,  aus  welcher  es  niedergefch 
war,  beim  Berühren  mit  einem  harten  Kürpi 
\oniren ; auch  brachte  er  es  im  trockenen  Zufl 
blofs  durch  Reiben  mit  der  Schneivie  einer 
zum  Detoniren.  Diefes  find  Heweife  einer  viel 
fsern  Entzündlichkeit , als  die,  welche  ich  an 
ben  habe,  und  macht  mehr  Vorfichismaafsr 
bei  der  Bereitung  ni^thig.  Herr  Figuier  ha 
merkt,  dafs  fchwache  Schwefelfäure  das  deto 
de  «Silber  erft  zerfetzt,  nachdem  es  fich  zuv 
VVaffer  aufgelöft  hat  Nach  ihm  foll  kauftifcbes 
dem  detonirenden  Silber  ferne  Eigenfchaft,  in  f 
niren  , nicht  entziehen,  nur  die  Farbe  deffelb 
roth  und  dunkelgrau  verwandeln.  Allein  ich 
dafs,  wenn  es  lange  in  Kali  gelegen  hatte,  e 
noch  ein  wenig  knilterte,  und  auch  das  wahrfc 
lieh  nur,  weil  das  Kali  noch  nicht  auf  alle  T 
gewirkt  hatte.“ 
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ANNALEN  DER  PHYSIK, 


;AHReANG  1808,  ZWEITES  STÜCK, 

# • 

I. 

V eher  di t 

fhemi/chen  W irkungen  der  Electricität, 

▼ QU 

Davy,  Efq.,  F.  R.  S., 

ProfeTfor  der  ChainLe  an  dar  Rojr.  Tnll^ 

'yorgelefen  in  der  königU  Societat  2u  London,  als  Bah  ei 
^ian  Lecture,  -am  aoßen  Sovemb.  1806,  und  mit  dem 
kleinern  galvani’fchen  P reife  gekrönt  von  dem  Kat,- In- 
ftitute  %u  Paris  am  7.  Dec.  1807.) 

Frei  überfetzt  von  Gilbert, 


Zweite  Hälfte. 


>.  AllgemeineCrundgefetze  der  chemifchenFerände* 
rungerit  welche  die  Electricität  hervor  bringt. 

Dafs  verfchiadene  Körper,  welche  man  mit  ein- 
oder  io  Berührung  bringt,  und  dann  trennt,  ent- 
egen  gefetzte  Zuftände  von  Electricität  zeigen,  bat« 
Aanal.  d.Phj^k,  B.  s3<St.i.  J.  i8o8>  St.  a.  M 
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te  fchon  Bennet  durch  Verfucbe  dargethan;  *) 
doch  ift  cs  Volta,  dem  wir  eine  deutliche  Eotwi* 
ckelung  diefer  Tbatfache  verdanken.  Er  hat  fie  auf 
eine  beftimmte  Art  dargeftellt  au  Kupfer  und  Zink 
und  an  den  andern  Metallen,  welche  er- paarweife 
mit  einander  in  Berührung  brachte;  zugleich  hat  er 
angenommen ,' dafs  daffelbe  Verhalten  auch  zwi- 
£ciien  Metallen  und  Flaf&gkeiteo  Statt  hnde.  **) 

Bei  einer  Reihe  von  Verfuchen,  Vielehe  ich  im 
Jahre  i8oi  über  den  Bau  von  electrifchen  Verbin* 
düngen  aus  abwechfelnden  Lagen  eines  Metalles  und 
zweier  Floffigkeiten  angeftellt  habe,***)  beobach- 
tete ich,  dafs,  wenn  man  flüffige Säuren  oder  Alka* 
lien  zu  Elementen  diefer  Inftrumente  nimmt,  die 
fiüfGgen  Alkalien  ftets  die  Elcctricität  von  dem  Me* 
talle  erhalten,  d\t  Säuren  dagegen  inrimer  die  £Ie* 
ctricität  dem  Metalle  fiherlaffen.  Wenn  fo  z.  B.  die 
Elemente  zufammen  gefetzt  waren  aus  Waf' 

fer,  Kaliauflöfung  t ging  der  Kreislauf  der  Electri- 
cität  vom  Waffer  zum  Zinne  und  vom  Zinne  zur  Ka< 

Vergl.  diefe  ^nna/en.  XVII,  4^8,  41 5a.  Gitb. 

**)  Jedoch  nur  bei  einigen  wenigen,  (Säuren,  AI 
kaiien  und  Scbwefeialkalien,)  ungefähr  in  glaidiei 
Stärke  als  zwifchen  gewiden  Metallen,  bet  dei 
meiften  io  einem  fehr  viel  fchwächem  Grade;  uucl 
bat  Volta  diefet  nicht  blofs  angenommen,  Ton 
dem  aus  Verfuchen  mi^  mehrern  Metallen 
Flüfügkeiten  gcfcbloffen.  Siebe  Annalen,  X,  43s. 

Gilbert. 

•**)  Annalen,  XI,  (i8o3,).  388.  Gilb. 
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li«uflöfung;  waren  die  Elemente  dagegen  fchuiach» 
Salpeterfäure  t WaJJer  und  Ziniiy  fo  ftrömte  die 
Electricität  von  der  Säure  zum  Zinne  und  vom  Zin- 
ne zum  Waffen  i 

Diefea  Orundgefetz  fcheint  in  unmittelbarem  Zu- 
üammenhange  mit  den  allgemeinen  Phänomenen  der 
Zerfetzung  und  der  HinOberfflhrung  zu  ftehen, 
welche  wirjn  dem  Vorhergehenden  genauer  ken- 
nen gelernt  haben.  ' 

In  dem  einfachften  Falle  der  electrifchen  Wir- 
kung mafite  dem  gemäfs  bei  diefen  Phänomenen 
das  Alkali,  welches  ftets  Electricität  von  dem  Me- 
talle, auf  Koften  deffelben  empfängt,  in  Beziehung 
auf  das  Metall  pofitiv  • electrifch  fejn,  während  die 
Säure,  welche  dem  Metalle  Electricität  abtritt,  in 
Beziehung  auf  daffelbe  negativ-electrifcb  wäre;  uud 
da  dann  diefe  Subftanzen  in  Beziehung  auf  die  Me- 
talle, die  Eine  eine  pofuivct  die  Andere  eine  nega- 
tote  electrifche  Kraft  befäfseo , fo  nvflfsten  fie  auch, 
wie  es  fcheint,  in  ihren  attractiven  und  repulfiven 
Functionen  denfelben  Gefetzen  der  Anziehung  und 
Zurflckftofsung  als  die  gewöhnliche  Electricität  un* 
terworfeo  feyo.  Der  mit  der  pofitiven  Kraft  begabte 
Körper,  dasAlkalit,  möfste durch  die  pofitiv- electri- 
firten  Flächen  zurück geftofsen,  und  von  den  negativ- 
electrifirten  Flächen  aogezogen  werden,  indefs  bei 
dem  Körper,  der  die  negative  Kraft  befitzt,  die  Säu- 
re, die  umgekehrte  Art  des  Verhaltens  Statt  fände. 

^ Ich  habe  eine  Menge  Verfucbe  angeftellt,  um  über 
diefe  Idee  Licht  zu  verbreiten  und  ihnen  eine  aus- 

M a 
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gedehnte  Anwendung  zu  geben;  alle  haben. die  aufge- 
fafste  Analogie  auf  eine  überrafchende  Art  beftätigt. 

Gut  gebrannte  Holzkohle t WaJJer',  Salpeter- 
filure,  und  eben  fo  Holzkohle ^ Waffer,  Natron- 
lauge ^ waren  deutlich  wirkfam,  als  ich  Säulen  voa 
20  Schichtungen  aus  den  erften  und  eben  fo  aus  den 
zweiten  aufgebaut  hatte.  In  der  einen  Säule  gab 
das  Alkali  feiner  Seite  die  pofitive,  in  .der  andern 
die  Säure  ihrer  Seite  die  negative  Kraft*)  Von 
Zinky  naffer  Pappe,  und  angefeuchletem  gebrann- 
ten Kalk  gaben  40  Lagen  eine  fchwache  electrifche 
Säule,  die  aber  bald  ihre  Kraft  verlor;  die  Wirkung 
des  Kalkes  war  in  ihr  der  des  Alkali  ähnlich. 

^ Um  mich,  wo  möglich,  von  dem  electrifcben 
Zuftande  einer  einzelnen  flüffigen  Säure  und  einer 
einzelnen  ifolirten  alkalifchen  Auflöfung,  nach  ih- 
rer Berührung  mit  Metallen  zu  belehren,  habeich 
zu  verfchiedenen  M.nhlen  mit  den  allerempfindlich- 
ften  Inftrumenien  Verfuche  angeftellt,  mit  Cuth- 
bertfon’s  condenGrendem Electrometer,  **)  mit 
Cavallo’s  Multipiicator  und  mit  einer  fehr  em- 
pGndlichen  electrifchen  Windungswage,  die  nach 
Coulomb’s  Grundfätzen  gemacht  war;  der  Er- 
• folg  war  indefs  nicht  genügend.  Die  Verdünftung, 

*)  ln  diefen  Säulen  waren  alfo,  nach  Davy’s  An- 
licht,  in  der  erßen  Holzkohle  und  Salpeter fäure, 
in  der  zweiten  Holzkohle  und  Natronlauge,  die 
Erreger,  und  das  Waffer  der  feuchte  Leiter. 

Gilbert, 

**)  Sieh«  Annalen,  XIII,  ao8.  Gilk, 
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« 

die  .chemifcbe  Wirkung,  und  die  AdbäGon  der 
Fioffigkeiten  an  den  Oberflächen  der  gebrauchten 
Metalle,  machten,  dafs  kein  deutliches  Kel'ultat  er- 
folgte, oder  dafs  die  Quelle  der  Electricität  zweifel- 
haft blieb.  Ich  will  hier  weder  das  Detail  der  Ver- 
fahrungsarten  und  der  Verfnche  befchreiben,  noch 
mich  darauf  einlaffen,  aus  diefen  eigenßnnigen  und 
zweifelhaften  Erfcheinungen  Folgerungen  zu  ziehen, 
die  Geh  mit  völliger  Ueberzeugung  aus  deutliclieo 
und  beftimmten  Erfcheinungen  ableiten  laffen.  . 

Die  trockenen  Alkalien  und  diejenigen  Säuren^ 
welche  in  fefter  und  trockener  Oeftalt  beftehen  kön- 
nen, geben  nämlich  in  der  Berührung  mit  den  Mflf- 
tallen  fehr  merkliche  Electricitäten,  welche  Geh  an 
einem  Goldblatt- Electrometer,  das  mit  einer  klei- 
nen condenGrenden  Platte  verfeben  ift,  fehr  bo- 
&mmt  äufsern. 

So  oft  ich  Sauer kleejhure , oder  Bernßeinfäuret 
oder  Benzoefüure,  oder  Borayfüure^  die  vollkom- 
men trocken  GncI,  Ge  mögen  nun  in  Geftalt  ei- 
nes Pulvers,  oder  in  Kryftallen  feyn,  mit  einer  Ku- 
pferfcheibe,  die  mit  einem  ifolirenden  Glasfliel  ver- 
fehen  ift,  in  einer  bedeutenden  Fläche  berühre, 
Godet  Geh  jedes  Mahl  das  Kupfer  poGtiv-,  die  Säure 
negativ  - electrifch.  Bei  günftiger  Witterung,  und 
wenn  das  Electrometer  in  fehr  gutem  Stande  ift, 
reicht  eine  einzige  Berührung  des  Kupfers  hin,  um 
eine  merkbare  Ladung  hervor  zu  bringen,  und  fei- 
ten bedarf  es  dazu  ihrer  mehrere  als  5 oder  6,  An- 
dere Metalle,  mit  denen  ich  den  Verfueb  wieder- 
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holt  habe,  z.  B.  Zink  und  Zfhn,  hatten  diefeliMi 
Wirkung.  Oie  pofitive  Ladung  desMetalles  fcheint 
gleich  ftark  zu  feyn,  die  Säure  mag  auf  Glas  ifolirt 
feyn  oder  mit  der  Erde  in  Verbindung  ftehen. 

Fefte  Phosphorfäure  t welche  ftark  geginht  und 
dann  vor  Berührung  der  Luft  forgfältig  gefchützt 
worden  war,  machte  eine  ifolirte  Zinkfcheibe  durch 
vier  Berührungen  pontiv>  electrifch ; hatte  fie  aber 
einige  Minuten  lang  an  der  Luft  geftanden,  fo  war 
diefes  ihr  Vermögen -verfchwunden. 

Nach  der  Berührung  von  trockenem  Kalk-,  von 
Strontion  und  von  Magnefia  war  das  Metall  negativ, 
und  eine  einzige  Berührung  in  einer  grofsen  Fläche 
reichte  hin,  um  den  Metallfcheiben  eine  bedeuten- 
de Ladung  zu  geben.  Die  Erden,  , welche  zu  die» 
fen  Verfuchen  dienten,  hatten  die  Geftalt  eines  Pul- 
vers, und  waren  mehrere  Tage  zuvor  forgfältig 
bereitet  und  in  Glasfiafchen  verfchloffen  worden. 
Es  gehört  wefentlich  zum  Glücken  des  Verfuchs, 
dafs  man,  bevor  man  fie  gebraucht,  fie  die  Tempera- 
tur der  Atmofphäre  annehmen  läfst.  In  einigen 
Verfuchen,  die  ich  mit  ihnen  während  des  Erkal- 
tens  hach  dem  Glühen  gemacht  habe,  zeigten  fie 
fich  fiark  clectrifch , und  die  Metalle,  mit  welchen 
ich  fie  berührte,  wurden  poßtiv- electrifch. 

Auch  über  die  Berührung  des  Kali  und  des  Na- 
trons  mit  Metallen  habe  ich  mehrere  ähnliche  Ver- 
fuche  angeftellt.  Nicht  in  einem  einzigen  gab  mir 
das  Kali  genügende  Refultate;  die  grofse  Verwandl- 
‘^aft  deffelbea  zum  WafTer  fchciot  ein  unüber- 
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* 

iteigliches  Hind«rnifs  b«i  «Uen  Verfucheii  zu  feyn, 
welche  damit  an  der  Luft  aogeftellt  werden.  Das 
Natron  wirkte  bei-deni  einzigen  Verfucbcj  in  wei- 
caem  die  Electricität  lieh  entwickelte , eben  fo  auf 
Metall  als  Kalk  y Strontion  und  MagoeQa.  Das 
Natron  war  bei  diefem  VerXuehe  mit  der  höcbften 
Sorgfalt  bereitet  worden,  batte  eine  Stunde  lang  in 
einem  Platintiegel  in  der  Rotbglübehitze  geftandeo, 
war  dann  .in  dem  über  Queckfilber  umgeftür^ten 
Tiegel  erkaltet,  und  >yurde  unmittelbar  nach  Weg» 
nabme  deffelben  mit  eiiier  ifolirten  Zinkplatte  be- 
rührt. Der  Verfuch  gefebah  an  offetper  Luft,  die 
Witterung  war  aufserord entlieh  trocken,  und  das 
Thermometer  ftand  auf  F. , das  Barometer  auf 
31^^}  engL  Bei  dem  erften  VerfucborlBdgn  6 Bf- 
rübrungen  das  coDdenfirende  Electrometer.  Bei 
dem  zweiten  waren  so  Berührungen  nü^hig,  um 
diefeJbe  Wirkung  hervor  zu  bringen,. und  fpäter, 
das  ift,  nachdem  in  allem  zwei  Minuten  *)  verflof- 
fen  waren,  war  keine  Ladung  mehr  zu  erhalten, 
und  jedes  Refultat  blieb  aus. 

Bei  der  Zerfetzung  der  Schwefel fiure  durch  die 
Voltaifche  Electricität  fcheidet  fich  der  Schwefel 
on  der  negativen  Seite  eb.  Es  ift  aus  den  Verfu» 
eben' mehrerer  Ffaylikar  bekannt,  dafs  beim  Rei- 
ben von  Schwefel  mit  Metallen,  der  Schwefel  poii- 

Nach  Rertbollet't  Ueberfetzung  «o  Minuten; 
nach  ihr  war  der  Barometerfiand  3a''/2 ; unAreitig 
ein  Druckfehler.  Ci/ä. 
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tiv*)  das  Metall  negatlr'electrifch  wird.  ‘Ictlhabe 
daffelbe  Refultat  erhalten,  als  ich  einen  Schwefel- 
kuchen,  der  nicht  erregt  worden  war,  mit  einem 
ifeiirten  Metalle  berührte.  Wilke  behauptete,  das 
Blei  mache  hierbei  eine'Aüshahme,  und  mache  den 
Schwefel  beim  Reiben  negativ;  allein  bei  Verfu- 
eben,  die  ich  mit  der  hüchften  Sorgfalt  angeftellt 
habe,  gab  mir  neu  polirtes  Blei  daffelbe  Refultat, 
als  die  andern  Metalle;  immer  wurde  Schwefel, 
den  ich  daran  rieb  oder  fchlug,  pofitiv.  Wahr- 
fcheinlich  rührt  Hrn.  Wilke’s  Irrthum  daher,  dafs 
er  angelaufenes  Blei  genommen  hat:  denn  Schwefel 
anBleiglätte  oder  an  Blei  gerieben,  das  der  Luft  laa* 
ge  ausgefetzt gewefen  ift,  wird,  wie  ich  gefunden 
habe,  negativ.  Da  alfo  diefe  Ausnahme  wegfällt, 

*)  Da  der  Schwefel  ein  Nichtleiter  ift,  welcher  durch 
f ein  unbedeutendes  Reiben,  oder  durch  eine  kleine 
Temperatur  • Veränderung  electrifch  werden  kann, 
fo  bedarf  es  einiger  Aufn>erkfamkeit,  um  aus  Ver> 
Tuchen  mit  ihm  richtige  Folgerungen  zu  erhalten. 
Unmittelbar  nach  dem  Erwärmen  giebt  er  den  Me« 
lallen  eine  poßtive  Ladung,  worin  er  mit  den  Al- 
kalien überein  ftimmt,  und  eine  leichte  BerSbrnitg 
- mit  trockner  Hand  reicht  hin , ihn  negadv  so  ma- 
chen. Auch  mufs  man  bei  Verfuchen  diefer  Art 
. forgfaltig  darauf  feben,  dafs  die  jVIctailfcheibe  aller 
Electricität  beraubt  fej.  Eine  recht  poHrte  Schei- 
be Kupfer  oder  Zhik  wird  febon  dadurch,  daß 
man  fie  auf  einen  Tifcb  von  Acajouholz  fetzt,  nega* 
tlv  - clcctrifcb,  wie  ich  meliiicalils  gefunden  habe. 

’Dcroy, 
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fo  anterftatzen  alle  Thatfachen  das  allgetneioc 
GrundgeXetz.  *) 

Diefem  allgemein«!!  Grundgefetze  entfprechend» 
mflfste  der  in  Beziehung  auf  die  Metalle 

mit  einem  negativen  t und  der  Wafferfcoff  in  Bezie- 
hung auf  die  Metalle  mit  einem  poßtiven  Vermögen 
verfebn  feyn.  Diefes  liefs  Geh  durch  keine  unmitteli 
baren  Verfuche  der  Berahrung  darthuYi ; die  Wir- 
kungen der  Körper,  deren  Hauptb«ftaudtheile  diefo 
einfachen  Stoffe  Gnd,  dienen  indefs  diefe  Idee  auf  das 
hefte  !(u  beftätigen. ' So  habe  ich  gefunden,  dafs  in 
electr/Säulen  aus  einer  erregenden  FlafGgkeit,  einem 
Metalle  u.  Waffer,  Schwefel4VaJßerfcoJf-Waß/er  gera- 
de fo  wirkt,  wiealkal.  Aufiöfnngen,  iind  dafs  GafGge 

I ^ 

FlufGge  concentrirte  Phosphorfäore  wird  von  der 
Vohaifchen  Electricität  zerfetzt,  indem  der  Pkot- 
phor  Geh  mit  dem  negativ  • electrifcbcn  Metalle  zi> 
einem  Phosphor  ^ Metalle  verbindet;  wenigßens 
war  das  der  Erfolg  in  zwei  Verfuchen , welche 
ich  mit  Platin  und  mit  Kupfer  angeßellt  habe»  Nach 
allen  Analogieen'zu  urtheilen,  hat  diefe  verbrenn- 
liche Subßanz  in  Beziehung  auf  die  Metalle  diefei- 
be  Art  von  electrifcher  Kraft  als  der  Schwefel.  Ich 
habe  ohne  Erfolg  einige  Verfuche  über  die  Berüh- 
rung des  Phosphors  mit  Metallen  angeßellt;  höchft 
wahtfcheinlich  iß  das  langfame  Verbrennen  duffel- 
ben  an  der  Luft  der  Grund,  warum  Ge  mifsglü- 
cken.  In  den  Gasarten,  welche  entweder  gar  kei- 
nen oder  keinen  locker  gebundenen  Sauerftoif  ent- 
haften, dCTrfte  doch  .immer  die  Verdünßung  des 
Phosphors  hinderlich  w er  den.  üavy . 
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^T^'genirn  Sahßture  ihnen  viel  mehr  Kraft»  .als  die 
allerconcentrirtefte  Silzfäure  giebt;  beides  läfst  fich 
auf  keine  andere  Art  begreifeni  als,  das  erfle  aus 
der  Wirkung  des  gebundenen  Wafferftoffs,  und 
das  andere  aus  der  Wirkung  des  gebundenen  Sauer* 
ftofie.  Diefes  wird  vollkommen  durch  die  Wirkung 
der  ßttfügen  Schwof el-WaJ]erftoff -Alkalien  beftä- 
tigt;  fis  äufsern  in  Hinficht  der  Metalle  das  poGtire 
Vermögen  in  einem  fehr  hohen  Grade.  Ich  habe 
bei  meinen  Verfucben  mit  Säulen  aus  einem  Metalle 
und  aus  Flofligkaiten  gefunden , dafs  diefe  dafßgeo 
Schwefel -Wafferftoff- Alkalien  im  Allgemeinen  viel 
vrirklamer  als  die  blofsen  alkalifchen  Laugen  Gnd, 
befonders  mit  Kupfer,  Silber  und  Blei.  Bei  einem 
Verfuche,  den  ich  ira  Jahre  1802  mit  Verbindun- 
gen aus  Kupfer,  Elfen  und  flofßgem  Scfa&efel-  Waf 
ferfte0’Kali  SLUgelteUthihe,*)  zeigte  fich,  dafs  die 
pofitive  Energie  des  Schwefel- Wafferftoff • Kali  in 
Beziehung  auf  das  Kupfer  fo  grofs  ift,  dafs  fiedl« 
des  Eifens  übertrifft,  fo  dafs  hier  die  Electricilät 
sicht,  wie  gewöhnlich,  vom  Kupfer  zum  Eifen, und 
vnm  Eifeo  in  die  Fiüffigkeit,  fondern  umgekehrt 
^om  Kupfer  in  das  Schwefel- Wafferftoff- Kali  and 
von  diefem  in  das  Eifen  circulirte.  . 

Alle  diefe' Details  begründen  das  Princip  auf  ei- 
ne unwiderlegliche  Art.  Es  läfst  fich  beinahe  för 
«ine  blofse  Zufammenreihung  der  Thatfachen  nah- 

f • 

*)  Vergli  -Annalen,  XVII,  4*9»  und^XVIII*  i33. 

' * Giu: 
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men»  und  wie  <$  fcheint,  bedarf  et  nur  etwas  er- 
weitert zu  werden,  um  lie  alle  zu  umfaffen.  *) 

Wenn  zwei  Körper  gegen  einen  dritten  entge- 
gen gefetzte  electrifche  Kräfte  zeigen,  fo  dörfen 
wir  ohne  Bedenken  fchliefsen , dafs  fie  auch  in  ih- 
rer  gegenfeitigen  Beziehung,  einer duf  den  andern, 
entgegen  gefetzte  electrifche  Kräfte  befitzeo.  Die- 
fes  bewährte  lieh  mir  bei  einem  Verfuche  mit- Kalk 
und  Sauerkleefäure.  Ein  trockenes  Stock  Kalk, 
aus  dichtem  und  fehr  reinem  Flötzkalkftein  ge- 
macht, der  fo  gefchnitten  war , dafs  er  eine  grofse 
ebene  Fläche  hatte,  wurde  durch  wiederhohlte  Be!- 
rahrung  mit  Kryftallen  von  Sauerkleefäure  pofitiv^ 
electrifch;  als  ich  dagegen  die  Kryftalle  auf  das 
coodenfirende  Electromcter  gelegt  hatte  und  fie 
mehrmahls  mit  dem  Kalkfteine  berührte,  der  nach 
jeder  Berührung  entladen  wurde,  divergirten'die 
Goldblättchen  mit  negativer  Electricität.  Durch 
die  Berührung  der  Säure  und  durch  die  des  Alkali 
mit  dem  Metalle  entftand  aber  gerade  ein  Beftreben 
nach  dem  entgegen  gefetzten  Erfolge:  beide  mOffeh 
alfo  fehr  ftark  auf  einander  cingewirkt  haben.  ' 

I 

•)  Die  Ideen,  welche  lieh  Herr  Ritter  über  das 
Io  genannte  electrifche  Syftem  der  Körper,  über  et- 
'Ve  doppelte  entgegen  gefetzte  EtTegungtart  zwi- 
lchen einem  fefteu  und  einem  Bäfligen  Körper, 
^iiod  über  die  Theorie  der  galranlTchen  Eleotricität 
genaebt  bat,  werden  hierdurch  auf  das  vollRän. 
digfte  widerlegt,  wie  einer  der  folgenden  Auf- 
fatze  umfttndlicber  darthuc.  Cilb.  ' 
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Wir  dflrfen  nach  allem  diefem  gewifs  nicht  be- 
fürchten , die  Analogie  zu  weit  zu  treiben,  wenn 
wir  annehmen,  daf$  alle  Säuren  und  überhaupt  der 
Sauerfcofft  fo  wie  von  der  andern  Seite  alle  Alkalien 
und  der  W afferftoff  ^ in  einerlei  Art  von  elcctrifchen 
Beziehungen  ftehn,  und  dafs,  (was  dieZerfetzuogen 
und  Veränderungen  betrifft,  welche  die  Electricität 
bewirkt,)  Körper,  welche  von  Natur  cheraifch 
mit  einander  verwandt  find,  deffen  ungeachtet  Geh 
mit  einander  zu  verbinden  oder  in  Verbindung  zu 
bleiben,  unfähig  werden,  fo  bald  fie  fich  in  eiaem 
electrifchen  Zuftande  befinden,  der  von  der  nMQr* 
.liehen  Ordnung  verfchieden  ift.  So  trennen  fich 
die  Säuren , wie  wir  gefehn  haben,  in  dem  poGtiven 
.Theile  des  fioffigen  Bogens  von  felbft  von  den  Alka* 
lien,  und  derSauerftoff  von  dem  Wafferftoffe;  und 
an  der  negativen  Seite  vereinigen  fich  weder  die 
Metalle  mit  dem  Sauerftoffe,  noch  bleiben  die  Sau* 
ren  mit  den  Metalloxyden  verbunden.  Durch  die- 
fes  Mittel  foheineii  die  anziehenden  und  abftofsen- 
den  Kräfte,  von  den  Metall -pberBächen  durch 
das  ganze  flaffige  Mittel  hindurch  initgetheiJt  zu 
werden. 

0 

7.  Ueber  den  Zufammenhang  zwifchen  den  e/e- 
ctrifchen  Kräften  der  Körper  und  Uwe  cAe- 
mifchen  Verwandt fohaften. 

Die  chemifche  Anziehung  zwifchen  zwei  Kör- 
pern läfst  fich  nicht  bJofs,  wie  es  fcheint,  vernich- 
ten, dadurch,  dafs  man  den  Einen  in  einen  electri- 
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fcbeo  Zuftand  verfetzt,  der  von  feinem  natürlichen’ 
Zoftande  verfchieden  ift,  das  heifst,  indem  man  ihn 
durch  Kunft  in  einen  gleichartigen  electrifchen  Zu- 
ftand mit  dem  Andern  verfetzt;  fondern  man’kann 
umgekehrt  auch  diefe  chemifche  Anziehung  ver- 
ftärken,  indem  man  die  natürliche  Energie  eines 
Körpers  erhöht.  Während  fo  z.  B.  der  Zink,  das 
oxydirbarfte  aller  Metalle,  unfähig  ift,  ßcb  mit  dem 
Sauerftoffe  zu  verbinden , fo  lange  er  in  dem  Kreifo 
der  Säule  negativ,  felbft  nur  durch  eine  fchwacho^ 
Kraft,  electrifirt  wird,  — vereinigt  Geh  das  Silber 
eins  der  am  fchwerften  zu  oxydirenden  Metalle,  fehr 
willig  mit  dem  Sauerftoffe,  wenn  es  in  dem  Kreiftt 
poGtiv  electrißrt  ift.  Daffelbe  läfst  Geh  von  den 
Qbfigen  Metallen  fagen. 

Alle  Körper,  die  Geh  cheinifch  mit  einander 
verbinden,  und  deren  electrifche  Kräfte  wohl  be- 
kannt Gnd,  geben  in  ihrer  Berührung  unter  einan- 
der entgegen  gefetzte  electrifche  Zuftände.  Be-' 
weife  davon  ünd  Kupfer  undZm^;  Gold  und  Queck- 
filberf  Schwefel  und  A\e  Metalle;  Säuren  %xnd  Al* 
kalten.  Angenommen  daher,  ihre  kleinften  oder 
elementaren  Theilchen  könnten  Geh  mit  vollkora- 
meoer, Freiheit  bewegen,  fo  würden  Ge  Geh,  dem 
hier  entwickelten  Grundgefetze  gemäfs,  gegenfeitig 
zu  Folge  ihrer  electrifchen  Kräfte  anziehen  müffen. 
Es  würde  bei  dem  jetzigen  Zuftände  unferer  Kennt-  ■ 
niffe  umfonft  feyn,  die  entferntere  Urfache  der  elo- 
ctrif eben  Kraft,  oder  den  Grund  aufGndeo  zu  wol- 
len, warum  zwei-yerfebiedene  Körper  in  ihrer  Be« 
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rtfarungßcfa  «Dtgegen  gef«tct'«l«ctrifirt  fiaden.  Der 
Zufamtnenbang  ihrer  Electricität  mit  ihrer  chemi* 
£chen  Verwandtfchaft  liegt  dagegen  ziemlich  klar 
afn  Tage.  Sollte  es  nicht  möglich  feyn,  dafs  fie 
flberhanpt  eim^lei  mit  der  Verwandtfchaft  and  eine 
wefentliche  Eigenfcbaft  der  Materie  wäre? 

Die  belegten  Glasfcheiben  Beccaria*s  hin« 
gen  ftark  an  einander,  wenn  fie  entgegen  gefetzt 
geladen  werden,  und  wenn  man  fie  wieder  trennt, 
£o  haben  fie  noch  ihre  Ladung.  Diefe  Thatfache 
bat  viel  Analogie  mit  dem  Gegenftande,  den  wir 
hier  behandeln;  auch  von  den  verfchiedenärtigea 
Theilchen  mufs  man  annehmen,  dafs  fie  in  ihrem 
befondern  Zuftande  von  Energie  bleiben , indem  fie 
ficb  mit  einander  verbunden  haben.  Bet  einer  Un* 
> terfuohung,  welche  noch  in  ihrer  arften  Kindheit 
ift,  darf  man  zwar  in  diefe  Hypotbefe  kein  uobe- 
gvänztes  Vertrauen  fetzen ; fie  fcheint  indefs  als  ei- 
ne natarliche  Folge  aus  d^n  Thatfacben  zu  fliefseo, 
vnd  mit  den  Gefetzen  der  Verwandtfchaft  zufam« 
men  zu  fallen , wie  fie  von  den  neuern  Cheraikerm 
mit  fo  vielem  Scharffinne  find  entwickelt  worden, 
und  auf  die  es  leicht  ift,  von  ihr  eine  allgemeine 
Anwendung  zu  machen. 

Wir  wollen  zwei. Körper  annehmen,  von  denea 

die  Theilchen  des  einen  mit  denen  des  andern  ficb 

\ 

Sa  einem  entgegen  gefetzten  electrifchen  Zuftand« 
befinden,  und  fetzen,  diefe  Zuftände  wären  fo  kräf- 
tig, dafs  die  verfchiedenartigen  Theilchen  fich  mit 
lioez  Kraft  anzögen,  welche  ihre  Aggregat!  oas- 
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krif^e  an  Stärke  fibertrefl^e.  Es  wird' eine  Verbis- 
dqDg  eotfteben,  die  mehr  oder  minder  innig  ift> 
nachdem  die  Kräfte  in  ein  mehr  oder  minder  voll« 
kommnes  Gieichgevricbt  treten,  und  die  Verände« 
nuig  ihrer  Eigenfchaften  wird  diefenn  entfprechen. 

Das  wäre  der  einfachfte  Fall  der  chemi/chea  Fer« 
fiaigung. 

Nun  aber  find  veriicbiedene  Körper,  welche  ge- 
gen einen  dritten  insgefamint  diefelbe  eiectrifcho 
Kraft  haben,  in  dem  Grade  diefer  Kraft  rerfcbieden. 

So  haben  die  verfchiedenen  Säuren  gegen  daffeib«. 

Metall  eine  verfchiedene  negative,  und  die  Alkalien 
gegen  daffelbe  Metall  eine  verfchiedene  pofitivn 
Kraft,  Schwefelfaure  hat  zum  Beifpiel  eine  grö« 
fsere  Kraft  mit  Blei  als  Salzfäure,  und  eine  Kalilaa« 
ge  wirkt  kräftiger  mit  Zion  als  eine  Natronlauge.' 

Auch  können  diefe  Körper  dabei  io  Beziehung  auf 
einander  felbft  in  demfelben  Zuftande  feyn,  einan« 
der  folglich  zurück  ftorsao,  wie  in  den  eben  aoge« 
führten  ßeifpieleD,  oder  Ce  können  neutral  feyn« 
oder  endlich  fich  anzieben , inclf m fie  fich  in  Bezie» 
hung  auf  einander  in  entgegen  gefetzten  Zuftündea> 
befinden,  wie  das  bei  Schwefel  und  Alkali,  welch« 
diefelbe  Art  von  Energie  in  Beziehung  auf  die  Me« 
teile  haben , der  Fall  zu  feyn  fcheint. 

Wenn  zwei  Körper,  die  fich  gegenfeitig  abfto« 
heo,  auf  einen  dritten  Körper  mit  verfchiedenen 

Graden  von  einerlei  electrifcber  Kraft  aoziehend 

* 

^rken,  fo  wird  die  Verbindung  durch  den  Grad 
der  Kraft  beftimmt,  und  die  mit  der  fchwäcbftea  ' 

% 
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Energie  verfefeene  Subftanz  wird  zorflck  geftofsen 
werden.  Diefes  Princip  giebt  uns  die  Urfache  der 
Wahlverwandtfchafcen  und  der  Zerfetzungen,  wel- 
che lie  bewirkt. 

Wenn  aber  Körper,  welche  verfchiedene  Grad« 
derfelben  Energie  in  Beziehung  auf  einen  dritten 
Körper  äufsern,  auch  unter  einander  entgegen  ge- 
fetzte Kfifte  haben,  [alfo  auf  einander  anziehend 
wirken,]  fo  kann  ein  Gleichgewicht  anziehender 
vnd 'zurück  ftofeender  Kräfte  Statt  finden,  welches 
fähig  ift,  eine  dreifache  Verbindung  hervor  zu  brin- 
gen. Will  man  diefes  weiter  ausdehnen , fo  ift  es 
leicht,  daraus  alle  noch  zufammengefetztere  che- 
znifche  Verbindungen  zu  erklären. 

' Es  würde  keine  Schwierigkeit  haben,  diefe  An- 
ficht durch  Anwendungen  in  beftimmten  Zahlen 
noch  weiter  aufzuklüren,  und  fie  überhaupt  auf  aller 
Fälle  chemifcber  Verwandtfchaften  auszudehnen. 
Bei  dem  jetzigen  Zuftande  diefer  Unterfuriiung  wür- 
de es  indefs  voreilig  feyn,  demhypothetifchenTheile 
des  Gegenftandes  ei^e  grüfsere  Ausdehnung  zu  ge- 
ben. Doch  erklärt  fich  fchon  aus  der  allgemeinen 
' Idee  fehr  einfach  der  Einflufs  der  Maffen  der  wir- 
kenden Subftanze'n  auf  die  Verwandtfchaften,  wie 
Ihn  die  Verfuche  des  Herrn  Berthollet  darge- 
than  haben.  Denn  die  vereinte  Wirkung  mehrerer 
Theilchen,  von  fch wacher  electrifcher  Energie,  kann 
fehr  wohl  der  von  weniger  Theilen  von  ftärkerer 
electrifcher  Energie  gleich  kommen  oder  fie  über- 
reffen. Die  vorhin  angeführten  Tbatfachen  befta- 

tigen 
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tigen  diefe  Annahme • da  eine  concentrirte  alkali* 
fche  Lauge  dem  Hindurchgehen  einer  Saure  vermö- 
ge der  Electricität  weit  mächtiger,  als  eine  fchwa- 
cbe  Lauge  widerfteht. 


Zugegeben,  daCs  die  Verbindung  von  dem 
Gleichgewichte  der  natfirlichen  electrifchen  Kräfte 
der  Körper  abhängt,  fo  mufs  es  möglich  feyn,  eia 
Maafs  der  kOnftlichen  Kräfte  zu  finden,  z.  B.  durch 
die  von  dner  Electrifirmafchinc,  oder  von  einem 
Voltaifchen  Apparate  hervor  gebrachte  Intenfität 
und  Menge,  welche  fähig  ift,  das  Gleichgewicht 
aufzuheben.  Eio  'folches  Maafs  wQrde  uos  in  den 
Stand  fetzen,  eine  Stufenleiter  der  electrifchen 
Kräfte  der  Körper  aufzufinden , wie  fie  deri  Graden 
der  Verwandtfchaft  entfpr|||ien. 

In  dem  durch  Drähte  und  V^fer  gefchloffenen 
Kreife  des  Voltaifchen  Apparats  nimmt  die  Kraft 
der  entgegen  gefetzten  Electricitäten  von  den  Polar- 
drähten nach  dem  Mittelpunkte  des  Waffers  immer 
mehr  ab,  und  diefcr  Mittelpunkt  ift  nothwendig  neu- 
tral. Es  wird  wahrfcheinlich  nicht  fehr  fchwierig 
feyn  , bei  einer  bedeutenden  Länge  von  VVaffer  die 
Punkte  anzugeben,  wo  die  verfchiedenen  neutralen 
Znfammenfetzungen  anfangen,  derZerfetzungnach- 
tugeben  oder  ihr  zu  widerftehen.  Eine  Auflöfung 
fchuff^el/auren  Baryts  erforderte  in  allen  Fällen, 
wfelchen  ich  Ce  verfucht  habe,  unmittelbare  Be- 
rühr« ■’g  der  Polardrähte.  Eine  Auflöfung ylÄttfe- 
^n«nLd.Pb7llk  B.aS«  St.  a.  J.  igoS.  St,  a.  pj 
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felfauren  KalVs  gab,  bei  einer  Kraft  von  i5o  Lagen, 
keine  Spur  von  Zerfetzung,  als  es  ficb  in  einem  to 
Zolllangen  Bogen  von  VVaffer,  4 Zoll  von  der  po* 
fitiven  Spitze  entfernt  befand;  dagegen  wurde  be; 
2 Zoll  Abftand  ihr  Alkali  langfam  zurück  geftolsen 
und  ihre  Säure  angezogen.  *) 


Wenn  Körper,  welche  man  durch  kflnftliche 
Mittel  zu  hohen  Graden  entgegen  gefetzter  Electri- 
cität  gebracht  hat,  ihr  Gleichgewicht  wechfelfeitig 
wieder  herftellen,  find  Wärme  und  lAcht  die  ge- 
wöhnlichen Folgen  diefer  YViederherftellung  dej 

Bei  dlefem' Verfucbe  befand  fich  das  WaKer  ii 
einem  runden  Clasgefäfie  von  2 Zoll  Tiefe;*  eil 
Stück  Ainianch , das  ungefähr  ^ Zoll  breit  was 
machte  die  Verbinwing;  die  Salzanflofung  füllt 
ein  halbes  Un^hmaafs,  und  io  den  beiden  Punktee 
wo  die  Verbinduffg  Statt  fand,  war  die  AunofaD 
Zoll  vom  Waffer  entfernt.  Ich  gehe  diefe  Uir 
Aände  hier  an,-  weil  die  Menge  der  FlQfbgkeit  ua 
die  Grofse  ihrer  Oberfläche  auf  diefe  Art  von  Ve: 
Tuchen  Kinflufs  haben.  Waffer  in  heberfdrmigi 
Clasröliren  eingefchluffen , bildet  eine  weit  fcblecj 
tere  Leitung  als  Waffer,  das  auf  der  Oberfläche  < 
»es  faferigen  nicht- leitenden  Körpers  verbreiv: 
ift,  auch  wenn  diefer  Körper  an  Breite  dem  Durc 
meffer  der  Heberröhre  weit  nachAebt.  Bei  einig . 
meiner  erAen  Verfuche  bediente  ich  mich  beb« 
förmiger  Glasröhren  mit  Waffer , Ae  Aandeo  ab 
in  Wirkung  dem  Amiant)|e  fo  weit  nach , dafs  S 
ihren  Gebrauch  fehr  bald  ganz  aufgab.  Damy  ^ 
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Gleichgewichts.  Es  läfst  lieh  daher  auch  der  Unn 

_ 

ftand  vielleicht  zu  Gunften  der  Theorie  anfahren,  ' 
dafs  Wärme  und  Licht  ebenfalls  das  Refultat  aller 
intenfiven  chemifchen  Wirkungen  find;  und  dafs,,fo 
wie  in  Voltalfchen  Batterieen  von  einer  gewiffen 
Geftalt,  in  denen  grofse  Quantitäten  Electricität 
von  fehr  Jangfamer  Intenlität  wirken,  Hitze  ohne 
Licht  entfteht,  fo  auch  in  den  fcbwachen  chemi- 
fchen Verbindungen  eine  Vermehrung  der  Tem- 
peratur, ohne  Lichterfcheinungen  Statt  findet. 

\ 

Nach  diefen  Ideen  läfst  es  lieh  leicht  erklären,  ' 
wie  die  Hitze  die  Verbindungen  erleichtern  und  be- 
wirken kann.  Sie  giebt  häufig  den  kleinften  Theil- 
cben  eine  freiere  Beweglichkeit,  und  in  vielen  Fäl- 
len fcheint  fie  die  electrifchen  Kräfte  der  Körper  zu 
erhöhen;  wovon  das  GVar,  der  Turmalin  und  der 
Schwefel  bekannte  Beifpiele  geben.  — Ich  erhitzte 
mit  einander  eine  ifolirte  Kupferfcheibe  und  eine 
Scheibe  aus  Schwefel ^ und  unterfuchte  ihre  Ele- 
ctricitäten,  alsjihre  Temperatur  erhöht  war.  Bei 
56^  F.  laffen  diefe  Electricitäten  Geh  feiten  an  dem 
condenfirenden  Electrometer  wahrnehmen;  und 
jetzt  bei  100°  F.  waren  fie  fo  ftark,  dafs  Ge  die 
Goldblättchen  ohne  Hülfe  des  Condenfators  zum 
Divergiren  brachten.  Je  näher  der  Schwefel  fei- 
nem Schmelzpunkte  kam,  defto  ftärker  zeigten  fie 
^ficb.  Ein  wenig  über  diefem  Schmelzpunkte  ver- 
» einigen  lieh  beide  Körper,  (Schwefel  und  Kupfer,) 
lehr  Xchnell  unter  Wärme- und  Lichtentbindung, 

N 2 
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wie  das  die  Verfuche  der  Amfterdammer  Chemikei 

gelehrt  haben. . 

Es  läfst  fich  denken,  dafs  ähnliche  Wirkungen 
Statt  finden,  indem  Sauerfioff  und  Wafferftoff  fich 
mit  einander  zu  Waffer  verbinden  , einem  Körper, 
der,  wie  es  fcheint,  in  Beziehung  auf  faft  alle  an- 
, jere  Subftanzen  in  HinGcht  der  electrifchen  Kraft 
neutral  ift^  und  eine  ähnliche  Erhöhung  der  Kräfte 
findet  wahrfcheinlich  in  allen  Fällen  des  Verbren- 
nens Statt.  Uebcrhaupt,  fo  oft  die  verfchiedenen 
Kräfte  ftark  find  und  vollkommenes  Gleichgewicht 
entfteht,  tnöffen  die  Verbindung  lebhaft,  Hitze  und 
Licht  intenfiv,  und  das  neu  Verbundene  io  einem 
neutralen  Zuftande  feyn.  Diefes  findet  in  dem  an- 
geführten  Beifpiele  Statt,  fo  wie  bei  der  Vereini- 
ng  zwifchen  den  Alkalien  mit  den  mächtigen  Säu- 
ren. Wenn  dagegen  die  eine  Kraft  fchwach  und  die 
andere  ftark  ift,  fo  möffen  alle  Wirkungen  minder 
lebhaft  feyn,  und  das  Verbundene-,  ftatt  neutral  za 
werden,  einen  Ueberfchufs  der  ftärkern  Energie 

zeigen. 

Diefe  letztere  Meinung  wird  durch  alle  Verfu* 
che  beftätigt,  welche  ich  Ober  die  electrifche  Kraft 
der  zufarwnen  gefetzten  Salze  in  Beziehung  auf  die 
Metalle  habe  anftellen  können.  Weder  Salpeter, 
roch  fchwefelfaures  Kali,  noch  falzfaurer  /Ca/*, 
roch  überoxygenirt-falzfaures  Kali  gaben  einer 
Kupferfcheibe  oder  einer  Zinkfeheibe  die  geringfte 
electrifche  Ladung;  wenn  diefe  gleich  mit  ihnen  in 
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tiatr  grofsen  Fläche  wiederhohlt  in  BerQhrüng  ge« 
fetzt  wurde.  Halbkohlenfaures  Natron  und  Borax 
gaben  dagegen  diefen  Metallen  fchwacbe  negative» 
fo  wie  Alaun  und  überfaurer  phosphorfaurer  Kalk 
«ine  fchwacbe  pofitive  Ladung. 

Wenn  bei  weiterer  Unterfuchuog  diefer  Orund- 
fatz  Geb  allgemein  beftätigt,  fo  dürfte  der  Orad  der  ' 
electrifcben  Kräfte  der  Körper,  den  man  durch  febr 
empGndlicbe  Inftrumente  Gndet,  zu  neuen  und  fol« 
genreichen  Auffcblüffen  über  die  Zufammenfetzung 
der  Körper  fobren. 

•8*  Ueber  die  Art  t wie  die  Voltaifche  Säule  wirkt  f 
und  l^erfuchCi  ivelche  darüber  Auffchlufs 
geben.  * 

Die  Anziehung,  welche  die  chemifchen  Wir* 
kungsmittel  von  den  poGtiven  und  negativen  Ober- 
flächen in  dem  Voltaifchen  Apparate  erleiden, 
febeint  die  grofse  Tendenz  zu  haben,  das  electri- 
fche  Gleichgewicht  wieder  herzuftellen.  ln  einer 
Voltaifchen  Batterie  aus  Kupfer,  Zink  und  Koch- 
falz walTer  hört  aller  Kreislauf  der  Electricität  auf, 
und  ift  das  Gleichgewicht  hergeftellt,  wenn  das  Ku- 
pfer an  beiden  Seiten  mit  dem  Zinke  in  Berührnng 
gefetzt  wird;  und  der  Sauerftoff  und  die  Säuren, 
welche  vom  poGtiv«  electrifcben  Zinke  angezogen  • 
werden,  äufsern  ähnliche  Wirkungen  auf  das  Ku- 
pfer, wahrfcheinlich  jedoch  in  einem  fch wachem 
Grade;  und  da  Ge  fähig  Gnd,  ficb  mit  dem  Metall« 
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zu  verbinden » fo  erzeugen  de  blofs  ein  momentanet 
Gleichgewicht.  *) 

Die  electrifchen  Kräfte  der  Metalle  eines  in  Be- 
ziehung auf  das  andere,  oder  der  im  Waffer  aufge. 
löften  Subftanzen,  fcheinen  in  den  Voltaifchen  und 
den  Ihnlichen  Apparaten  die'Urfache  der  Au/he- 
bu;?g  des  Gleichgewichts  zu  feyn.  Die  chemifchen 
Veränderungen  fcheinen  dahin  zu  ftreben,  das 
Gleichgewicht  wieder  iierzuf teilen ;'**)  und  böchft 

Es  fcheint  mir,  Oavy  rede  hier  von  einer  Säulej 
deren  Lagen  Und : X,  Z,  K,  hfw\  doch  kann  ich 
mich  leicht  irren,  da  die  Stelle  dunkel  ift,  und 
lieh  auch  auf  rollkommene  Scbliefsung  einer  wirk- 
famen  Säule  aus  Z,  kfw^  deuten  lieCse«  Da* 
vy  kömmt  indefs  weiterhin  ausdrücklich  aufdiefen 
letztem  Fall,  und  äufsert  da  eine  andere  Meinung. 

Gilb. 

**)  Und  das  zu  Folge'  der  Theorie  des  Verfaffers, 
wenn  ich  iic  recht  rerllanden  habe,  auf  folgende 
Art:  Man  denke  ßch  eine  aus  abwechfelnden  La- 
gen Zink,  Kupfer,  Kochfalzwaffer  aufgebauete  Vol- 
taifche  Säule.  Vermöge  ihrer  gegenfeitigen  Be- 
rührung werden  in  jeder  Lage  dkr  Zink  politir-, 
das  Kupfer  negativ -«lecirifcb,.  indefs  zwifchen  den 
' Metallen  und  dem  Kochl’alzw aller  keine  folche 
Wirkung  oder  höchßens  eine  ausnehmend  viel  ge- 
ringere Statt  ßndet.  Indem  Heh  nun  jede  feuchte 
Schicht  Zwifchen  einer  politiv-  und  diner  nega- 
tiv - electrifchen  Metallßüche  befindet,  mufs  in  ihr, 
wie  wir  hier  gefehn  haben,  nothwendig  eine  Zer- 
fetzung  vor  ßch  gehen:  die  Säure  des  Salzes  und 


Olgitized  by  Google 


t »85  3 

\ 
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wahr  Fell  ei  nlich  hängen  die  Erfcheinungen , welche 
diefe  Apparate  zeigen,  von  der  vereinten  Wirkung 
beider  Urfacheo  ab. 

In  der  Voltaifchen  Säule  Sius  Zink  ^ Kupfer  und 
KochfalzWaffer,  welche  dem,  was  man  die  Bedingung 
ihrer  electrifchen  Spannung  genannt  hat,  gemäfs, 
angeordnet  ift,  find  die  fich  berührenden  Kupfer- 
und  Zinkfeheiben  in  entgegen  gefetzten  Zuftänden 
von  Electricität.  Für  eine  Electricität  von  fofehwa« 
eher  Intenfität  ift  Waffer  ein  ifulirender  Körper. 
Daher  bewirkt  jede  Kupferfcheibe  in  der  ihr  gegen« 

* über  ftehenden  Zinkfeheibe  eine  Vermehrung  pofi« 
tiver  Electricität  durch  Vertheilung,  und  umge- 
kehrt jede  Zinkfeheibe  in  der  ihr  gegen  über  ftc- 
henden  Kupferfcheibe  eine'  Vermehrung  der  nega- 
tiven Electricität,  und  die  Intenfität  wächft  im  Ver- 
bältniffe  der  Zahl,  die  Quantität  im  Verhältniffa 

der  Sauerftoif  des  Waffefs  gehn  zur  pofitiren , daf 
Alkali  und  der  Wafferlloif  zur  negativen  Fläche 
hinüber;  und  da  dann  Säure  und  Alkali  in  Bezie- 
hung auf  die  Metalle  als  Erreger  wirken,  und  zwar 
einen  Kreislauf  der  Electricität  nach  entgegen  ge-  \ 
letzter  Richtung  als  di»  beiden  Metalle  zu  erzeugen 

fireben,  wie  das  bciflehende  • 
Schema  zeigt , fo  fcheint  da- 
durch das  electrifche  Gleichge- 
wicht wieder  hergeftellt  wer- 
den zu  muffen,  wenn  nicht 
noch  andere,  Veränderungen 
eintreten.  Gilbt 
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der  Gröfse  der  Oberflächen.,  welche  die  Rdh« 
ausmacbeo. 

Wenn  die  beiden  Enden  mit  einander  in  leiten* 
de  Verbindung  gefet2t  werden , fo  ftreben  die  bei- 
den entgegen  gefetzten  Electricitäten,  fich  gegenfei- 
tig  aufzubeben j doch  nur,  wenn  die  zwifclien  den 
Plattenpaaren  beßndliche  Flaffigkeit  unzerfetzbarift, 
läfst  es  fleh  denken,  dafs  das  Gleichgewicht  wirk- 
lich hergeftellt,  und  der  Kreislauf  der  Eleetricität 
gehemmt  werde.  *)  , Da  aber  das  Koch  falz waffer 
aus  zwei  Paar  Elementen  beftebt,  die  entgegen  ge- 
fetzte electrifche  Kräfte  haben,  fo  werden  der  Sauer- ' 
ftoff  und  die  Säure  von  dem  Zinke,  der  Wafferftoff 
und  das  Alkali  von  dem  Kupfer  angezogen.  Daher 
ift  nur  far  einen  Augenblick  ein  Gleichgewicht  der 
Kräfte.  Der  Zink  wird  aufgelöft,  [es  vereinigen 
(ich  alfo  der  Sauerftoff  und  die  Säure  an  der  po* 
fitiven  Oberfläche  mit  dem  Zinke,]  und  der  Waf- 
ferftoff cntbinilet  fich  [ander  Kupferfläche];  die 
negative  Kraft  des  Kupfers  uud  die  pofitive  des 

*)  Und  zwar,  wie  es  mir  fcheint,  nach  beiflehen- 
dem Schoma.  Ungeachtet  hier  im  Innern  der  Säu- 
le pofitiv-  und  negativ  - electrifche 
Flächen  abwechfeln,  fo  enifiebt 
dadurch  in  der  Flüffigkcit,  wenn 
fie  UQzet Teizhar  ifl,  keine  Verän- 
derung ; und  da  nach  aufsen  darch 
die  yolikominene  Scbliefsung  alkt 
todt  ( o ) ift,  fo  ifl  Töliiges  Gleich- 
gewicht. Giib‘ 
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Zinks  entwickeln  fich  auFs  neue/  blofs  gefcbwaclit 
durch  die  entgegen  gefetzte  Kraft  des  Natrons,  wel-. 
ches  das  Kupfer  berOhrt,  und  der  Prozefs  der  ele- 
ctrifchen  Bewegung  dauert  fo  lange  fort,  als  di* 
cbemifcben  Veränderungen  vergehen  können.  *)  ' 
Diefe  Theorie  vereinigt  gewiffer  Mafsen  mit 
einander  die  IJypothefe  Volta  *s  über  die  Wirk- 
famkeit  der  Säule,  und  die  Meinung,  welche  fehr 
viel  englifche  Phyfiker  angenommen  haben,  der 
Galvanismus  fey  chemifchen  Urfprungs ; fie  wird 
Uber  dies  durch  eine  Menge  anderer  Thatfachen 
und  Erfahrungen  beftätigt  und  verftärkt. 

So  änfsert  eine  Voltaifche  Säule  von  20  Platten- 
paaren Kupfer  und  Zink  keine  dauernde  electrifche 
Kraft , wenn  der  feuchte  Leiter  von  Luft  befreites 
Waffer  ift;  **)  denn  diefes  erleidet  keine  fcbnelle 
chcmifche  Veränderung,  und  das  Gleichgewicht 

Würden  Säure  und  SauerflofF  an  der  poCtiren  und 
der  WaderftoiT  an  der  negativen  Seite,  nicht  im- 
mer wieder  aus  dem  Spiele  gebracht,  fo  wäre  es 
denkbar , dafs  fehr  bald  ein  Gleichgewicht  der  Er-  . 
regung  nach  entgegen  gefetzten  llicblungen  Statt 
fände,  wenn  nämlich  im  Schema,  S.  i83,  Anm«, 
die  Brr.  KZ  mc  Err.  Ka  Err.  fZ  -J-  £rr. 

Err.  7.fft  würde.  Gilb. 

Die  Verfuohe,  welche  diefes  und  die  übrigen 
Thatfachen,  die  ich  hier  anführe,  beweifen,  fin- 
det man  in  meinen  in  Nicholfon's  Journal  zer- 
fixeuten Bemerkungen;  Davjr i [welche  ich  in  ein 
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fcheint  ficli  durch  daffelbe  auf  eine  dauernde 
Art  herftellen  zu  können.  Auch  concentrirte 
Schwefelfäure  ift  ohne  Wirkung,  ob  fie  gleich  lan- 
ge kein  fo  fcblechter  Leiter  als  das  Waffer  ift.  Denn 
auch  lie  wirkt  nur  wenig  auf  den  Zink  und  kann 
nur  durch  eine  ftarke  Kraft  felbft  zerfetzt  werden. 
Die  Säulen,  welche  als  feuchten  Leiter  reines  Waf- 
fer oder  concentrirte  Schwefelfäure  enthalten,  wer- 
den unftreitig  Schläge  geben;  eine  Wirkung,  wel- 
che mit  der  Wiederherftellung  des  Gleichgewichts, 
das  durch  die  Kraft  der  Metalle  aufgehoben  ift,  in 
Verbindung  fteht : wenn  aber  die  Endplatten  diefer 
Säulen  mit  einander  verbunden  Gnd,  fo  Gndet  in  ih- 
nen keine  Electromotion  wie  in  den  gewöhnlichen 
Fällen  Statt.  Wajyhr,  worin  fchwanh  gebundener 
Saueryiö/y”  fielt  befindet,  ift  wirkfamer  als  folches, 
welches  atmofphärifchc  Luft  enthält,  weil  es  eine 
fchnellerfe  Oxydation  des'Zinks  und  diefe  in  gröfse- 
rer  Menge  bewirkt.  Die  gleich  anfangs  fehr  kräfti- 
gen Außöfungen  von  NeiUralfalzen  verlieren  ihre 
Kraft,  fo  wie  ihre  Säure  fich  allmählig  immer  mehr 
, ah  der  Seite  des  Zinks  und  ihr  Alkali  an  der  Seite 
des  Kupfers  anfammeln.  Ich  habe  bemerkt,  dafs  die 
Kräfte  eines  Trogapparats,  welche  aus  diefem  Grunde 
beinahe  erfchöpft  waren , wieder  auflebten , als  ich 

Ganzes  zufammen  gcllellt  habe,  in  den  Annalen,  ß. 
Vill,  S.  i f t unter  der  Uelierfchrift:  Bemerkungen, 
und  yerfuche  über  die  Oxydirung  des  Zinks  in  ven^ 
fehiedenen  Mitteln,  als  die  Urfacke  der  W irkfamkeit 
galvani’fcker  Batterieen,  ^ Ci/4.] 
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blofs  die  Floffigkeit  in  den  Zellen  hin  und  her  bfe 
wegte  und  ihre  Theilchen  unter  einander  mengte. 
Die  verdünnten  Säureny  welche  felbft  leicht  zer» 
fetzt  werden,  oder  die  Zerfetzung  des  Waffers  be* 
fördern,  Obertreffen  alle  andere  Subftanzen  an 
Wirkfamkeit;  denn  he  iöfen  den  Zink  auf,  und  ge- 
ben an  den  negativen  Flächen  blofs  ein  Gas,  wel- 
ches im  Augenblicke  der  Entbindung  entweicht. 

Es  giebt  noch  einige  andere  fehr  Oberrafcbende 
Verfuche,  welche  darauf  führen,  dafs  die  Zerfet- 
zung  des  chemifchen  Auflöfungsmittels  zur  Unter- 
haltung der  electromotorifcheb  Wirkfamkeit  der 
Säule  wefentlich  nolhwendig  ift. 

Da  eine  empfindbare  JVärfne  entfteht,  fo  oft  ei- 
ne Voltaifche  Batterie  durch  kleine  Mctallflächea 
entladen  wird,  während  die  entgegen  gefetzten  Zu- 
ftände  fchr  erhöht  find,’  fo  führte  mich  das  auf  die 
Meinung,  dafs,  im  Falle  die  Zerfetzung  der  chemi- 
fcben  Wirkungsmittel  zum  Gleichgewichte  der  ent- 
gegen gefetzten  Electricitäten  wefentlich  erfordert 
wOrde,  die  Wirkung  diefer  Zerfetzung  in  - einer 
Salzaiiflöfung,  und  des  HinOberfohrens  des  Alkali 
auf  die  negative  und  der  Säure  auf  die  poGtive  Seite 
unter  gOnftigen  Umftänden  mit  einer  Erhöhung  der 
Temperatur  verbunden  feyn  müffe. 

Um  diefes  zu  prüfen,  brachte  ich  die  oft  er- 
wähnten Kegel  aus  Gold  in  den  Kreis  einer  Säu- 
le aus  xoo  Piattenpaaren,  füllte  fie  mit  deftilljrtem 
Waffer,  und  verband  Ge  mit  einander  durch  ein 
Stack  genäfsten  Asbeftes,  von  ungefähr  i Zoll  Län- 
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ge  und  ^ Zoll  Durchineffer.  Ich  hatte  mich  mit  et« 
Dem  Luftthsrmometer  verfehen,  welches  fo  klein 
war,  dafs  es  lieh  in  die  Kegel  hinein  fetzen  liefs; 
denn  ich.  erwartete  nur  eine  fehr  kleine  Tempera« 
tur- Veränderung«  wenn  Oberhaupt  eine  Statt  fin« 
den  foilte.  Nun  liefs  ich  in  den  Kegel  der  politivea 
Seite  einen  Tropfen  einer  AMÜStiung  fchwefelfau- 
ren  Kali's  fallen.  Die  Zerfetzung  begann  im  Augen- 
blicke; das  Kali  ging  fchncll  in  den  Kegel  der  nega- 
tiven Seite  hinober;  die  Wärme  äufserte  lieh  ua- 
xnittelbar,  und  in  weniger  als  2 Minuten  w'ar  das 
Waffer  in  einem  Zuftande  von  Kochen. 

Als  ich  diefen  Verfucli  mit  einer  Auflüfung  von 
falpeterfaurem  Ammoniak  wiederbohlte«  flieg  die 
Hitze  bis  zu  einer  folchen  Stärke«  dafs  alles  Waffer 
in  5 bis  4 Minuten  mit  einem  einer  Explofion  ähn- 
lichen Geräufche  verdampfte«  und  dafs  endlich  ei- 
ne wahre  Entzündung  erfolgte«  in  der  der  gröfst« 
Tbeil  diefes  Salzes  fich  zerfetzte  und  verflog.  *) 

Es  ift  aus  den  Umftänden  klar«  dafs  die  Ver- 
mehrung des  Leitungsvermügens  desWaffers  durch 
den  Tropfen  der  Salzauflörudg  nur  wenig  oder  gar 
fiichts  zu  der  Wirkung  beiträgt.  Ich  brachte  in  di« 

. Bei  diefem  Verfuche.  entband  fich  das  Ammoniak 
fcbncll  an  der  Oberfläche  des  Kegels  der  negatives 
Seite  und  die  Salpeterfäure  an  der  Oberfläche  det 
Kegels  der  pofitiven  Seite,  und  indem  fie  fich  it 
der  Atmofphäre  über  dem  Apparate  verbanden 
' «ntfland  dort  ein  weifsUeber  Dunß.  Dm» y. 
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Kegel  zugleich  fehr  ftarkei(!a///aug'e  und  concentrir* 
te  Schwefelfuure-  Beide  find  febr  viel  beffere  Lei- 
ter als  die  Auflöruugen  von  Neutralfalzen ; fie  hat* 
ten  aber  nur  eine  fehr  wenig  wahrzunehinende  Wir* 
kuog. 

Diefelben  Grundfätze  laffen  fich  auf  alle  Arten* 
des  electromotorifchen  Apparats  anwenden,  er  bcf 
ftehe  aus  Paaren  verfchiedener  fefter  PJatten  oder 
aus  Einer  Art  fefter  Platten  und  aus  zwei  verfchie- 
denen  FlQfGgkeiten;  und  find  die  Ideen  richtig,  wel- 
che ich  in  den  vorher  gehenden  Abfchnitten  entwi- 
ckelt habe,  fo folgt  aus  ihnen,  dafs  einerlei  Eigen- 
fcbaft,  welche  unter  v<tr^chiedeneo  Modificationea 
wirkt,  Ur fache  der  Wirkfamkeit  aller  diefer  Appa- 
rate ift. 

9.  Einige  Erläuterungen. 

Die  Ideen , welche  ich  fo  eben  ini  Allgemeinen 
aus  einander  gefetzt  habe,  find,  wie  man  fieht,  im 
Wider fpruche  mit  der  Meinung  Fabbroni’s,  dia 
beim  Bekanntwerden  der  Voltaifcben  Säule  aufser- 
ordentlich  wahrfcheinlich  fehlen,  *)  dafs  nämlichi 
die  chemifchen  Veränderungen  die  erften  und 
Haupturfachen  der  galvani’fchen  Erfcheinungen 
find. 

Ich  war  diefer  Meinung  bis  auf  gewiffe  Punkte 
beigetreten,**)  zil  einer  Zeit,  als  die  Verfucho 

Nämlich  in  England;  vergl.  AnnaUn,  IV,  43»^ 
und  VI,  469*  Qilh. 

VergU  Annalen,  VllI,  ao.  GUb»  ■ 
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des  Herrn  Volta  über  die  ElectricitSt , -welche 
äurch  gegenfeitige  Berührung  der  Metalle  erregt 
wird,  noch  nicht  in  das  Publicum  gekommen  wa- 
ren. Neue  Thatfachen  gaben  mir  indefs,bald  den 
Beweis,  dafs  hier  noth wendig  eine  andere  Kraft  thä- 
■ tig  feyn  mOffe.  Einer  chemifchen  Veränderung 
liefs  lieh  die  Electricität,  'welche  (ich  in  der  gegen- 
feitigen  Berührung  zweier  Metaliflächen  entivickelt, 
fchon  aus  dem  Grunde  nicht  zufebreiben,  weil  in 
einer  trockenen  Atmofphäre,  in  der  felbft  die  oxy- 
clirbarften  Metalle  unverändert  bleiben,  diefe  Ele- 
ctricität weit  ftärker  erfcheint,  als  in  einer  feuch- 
ten Atmofphäre,  in  der  mehrere  Metalle  eine  che- 
mifche  Veränderung  erleiden. 

Eine  zweite  Thatfache,  welche  mich  überzeug- 
te, dafs  hier  eine  andere  Kraft  wirke,  ift  folgende. 
In  einem  Voltaifchen  Apparate,  der  aus  vertLünn- 
ter  Salpeterfäure,  Zink  und  Kupfer  befteht,  ift  die 
Seite  des  Zinks,  auf  welche  die  Säure  wirkt,  po- 
£tiv;  in  einem  Apparate  dagegen,  der  aus  Zink, 
’ JVaJfer  und  verdünnter  Salpeterfäure  zufammen  ge- 
fetzt wird,  ift  die  diefer  Säure  ausgefetzte  Oberflä- 
che des  Zinks  negativ.  Wäre  die  chemifche  Ein- 
wirkung der  Säure  auf  den  Zink  die  Urfache  der 
Electricität,  fo  müfste  die  Electricität  in  beiden  Fäl- 
len diefelbo  feyn. 

Ferner  entfteht  in  dem  Falle  einer  einfacheixi 

chemifchen  Veränderung^  nie  Electricität.  Eifen  ial 

Sauerftoffgas  verbrannt,  das  mit  einem  condenGren« 

clenElectrometer  auf  eine  fchicküche  Weife  verband 
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den  ift,  giebt  dem  Electrometer  während  dssProzef- 
fej  keine  Spur  von  Ladung.  Salpeter  und  Holzkohle^ 
welche,  während  Ge  mit  einander  verpuffen,  mit 
deinfelben  Electrometer  in  Verbindung  ftehen,  brin- 
gen die  Goldblättchen  nicht  im  mindeften  zum  Di- 
vergiren.  Indem  re'uies  feftes  Kali  in  einem  ifolir- 
ten  Platintiegel  Geh  mit  Sahwefelfäure  verbindetj 
eotftebt  kein  Zeichen  von  Elvctricität.  — Zwar 
wird  feftes  Wismuth  - Amalgam,  mit  feftem  Blei^ 
Amalgam  vermifcht  flilfGg;  diefes  fcheint  mir  in- 
defs  auf  Verminderung  der  VVärmecapacität,  und 
nicht  auf  Entwickelung  und  Wirkungen  der  Electri- 
cität  zu  beruhen.  Eine  dünne  Ziakplatte,  die  auf 
Queckßlber  gebracht  und  ifolirt  wieder  abgehoben 
wird,  fand  Geh  poGtiv  und  da«.  QueckGlber  negativ; 
di^  Wirkungen  Gnd  ftärker,  wenn  man  die  Metalle 
erhitzt;  läfst  man  Ge  aber  lange  genug  mit  einander, 
in  Berührung,  dafs  Ge  Geh  amalgamiren,  fo  giebt 
die  Verbindung  bei  >r  kein  Zeichen  von  Electricität. 
leb  könnte  noch  eine  grofse  Menge  anderer  Fäll» 
re//i-<?Aem(/cÄer  Wirkung  anffthren , bei  denen  icb 
alle  Mittel,  die  in  meiner  Macht  ftanden,  angewen- 
det habe,  um  diefe  Thatfache  aufser  Streit  zu  fet- 
zen, und  die  mir  alle  daffelbe  Refultat  gegeben  ha- 
ben. Zwar  wird  heiAufbravfungerti  zumahl,  wenn 
die  Maffe  Geh  ftark  erhitzt,  das  Metallgefäfs,  in 
welchem  Ge  vorgehen,  negativ;  Veränderung  des 
Aggregatzuftandes  eines  Körpers,  unabhängig  von 
einer  chemifchen  Veränderung,  ift  indefs  ein  Phä- 
nomen, weiches  mit  der  Verdünftung  in  Zufam- 


Digitized  by  Google 


[ *92  1 

jnenbang  ftebt  und  Cch  nach  andern  Gefetzen  als 
«üe  chemifchen  Wirkungen  richtet.*) 


Die  Veränderung  der  Capadtät  der  Körper,  als  Fol- 
ge Ton  Veränderungen  ihrer  Voluminum  oder  ih- 
rer Aggregatzuftände  durch  die  Wärme,  ift  eine 
beftsndige  Quelle  von  electriCcben  Wirkungen,  und 
dadurch,  wie  icfaTweiter  oben  bemerkt  habe,  ein 
grolses  HinderniCs  bei  den  Verfuc];ien  über  die  ele- 
ctrifcben  Kräfte  der  Körper,  die  heb  in  der  Be- 
rührung  äufsern.  Das  ift  auch  wabrfcheinlich  eine 
der  Urfachen  der  eigenCnnigen  Refultate  der  Ret- 
hungsverfuche  ^ bei  welchen  derfelbe  Körper,  wenn 
' feine  Textur  oder  feine  Temperatur  lieh  verän- 
dert, verfchiedene  Zuftände  in  Beziehung  auf  einen 
andern  Körper  annimmt.  Das  Reiben  läfst  Cch  als 
eine  Folge  von  Berührungen  betrachten,  und  es 
würden  wabrfcheinlich  die  natürlichen  Kräfte  der 
Körper  durch  daffelbe  Geh  uns  mit  Genauigkeit  ge* 
ben,  wenn  nicht  ungleiche  Erregung  von  Wärme 
oder  ungleiche  Mittheilung  »crfelben  an  die  ver- 
fchiedenen  Oberfiächen  dabei  mit  ins  Spiel  käme, 
indem  üe  die  electrifchen  Capacitäten  der  Körper 
auf  eine  ungleiche  Weife  verändert.  — Von  den 
Bsftandtheileo  des  Fiintg/afes  ünd  der  Kiefel  in  Be- 
ziehung auf  die  Metalle  fchwach  negativ,  das  Na- 
tron poGtiv,  und  das  Glas  felbft  wirkt  in  der  Be- 
rührung mit  den  Metallen,  wie  ich  Gnde,  mit  dem 
Ueberfchufs  der  Kraft  des  Alkali.  Daffelbe  ift  der 
Fall  beim  Reiben;  Amalgaroa  ift  bei  der  gewöhn- 
ücben  Mafcbine  zu  einer  mächtigen  Erregung  we- 
fentlicb  nothwendig.  D avy„  i 
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Ich  habe  die  Glasplatten  Beccaria's  als  eine 
Vorrichtung  angeführt,  die  etwas  Aehnliches  zeigt, 
als  eine  Verbindung  vermöge  det  verfphiedenen  ele- 
ctrifchen  Zuftände  der  Körper.  Es  wird  behauptet, 
io  den  Verfuchen  Guyton’s  über  die  Cohärenz 
hätten  die  verfchfedenen  Metalle  mit  dem  Queck- 
ülber  mit  einer  ihren  cheraifchen  Verwandtfchaften 
proportionalen  Kraft  zufammen  gehangen.  Diele 
Metalle  haben. aber  in  Beziehung  auf  das  QueckG|> 
her  eine  verfchiedene  electrifche  Energie  oder  ver« 
’fcbiedene  Grade  derfelben  electrifchen  Kraft,  uml 
fo  oft  Queckßlber  und  ein  anderes  Metall  einander 
in  einer  grofsen  Fläche  berühren,  müffen  beide  ver> 
möge  der  Verfchiedenheit  ihrer  electrifchen  Zuftän- 
de,  lan  einander  hangen,  und  das  mit  einer  Kraft, 
•welche  der  Erhöhung  diefer  Zuftände  proportional 
ift.  Das  Eifert  i welches,  nach  Herrn  Guy  ton, 
mit  dem  QueckGlber  nur  mit  wenig  Kraft  adbärirt, 
zeigt«  mir  nur  wenig  poGtive  Electricität,  als  es  niit 
QueckGlbcr  in  Berührung  gebracht  war,*  und  davon 
getrennt  wurde.  Zinn,  Zink  und  Kupfer t die  dem 
Queckfilber  flärker  adhäriren , laden  das  conden- 
Grende  Electrometer  gleich  nach  dem  Trennen  weit 
ftärker.  Ich  habe  kein  Inftrument  gehabt,  wel- 
ches genau  genug  gewefen  wäre,  um  diefe  Unter- 
fchiede  meffen  zu  können;  doch  fcheint  es  mir,  dafs 
gegenfeitige  Anziehung,  welche  aus  den  verfchie- 
deneo  electrifchen  Zuftänden  des  Queckfilbers  und 
der  andern  Metalle  eotfpringen,  an  den  Refultatea 
Annal.  d.Phjük,  B.  s8>  St.a.  J,  iGoS*  St,  a,  O 
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Guyton’s  Antheil  gehabt  haben  tnüffe;*)  nnd 
dafs,  in  fo  fern  diefe  den  electrifchen  Kräften  pro- 
portional war,  ße  auch,  (meiner  Hypothefe  zu  Fol- 
ge») den  cbemifchen  Verwandtfchaften  proportio* 
nal  feyn  mufsle.  ln  wie  weit  überhaupt  die  Cohä- 
fion  von  der  Verfchiedenbeit  der  electrifchen  Kräf- 
te der  Körper  abbängen  oder  durch  fie  verurfacht 
■werden  könne,  ift  eine  Frage,  die  zu  fehr  interef- 
lauten  Erörterungen  führen  dürfte. 

Zo.  Anwendung  der  vorhergehenden  Thatjachen 
und  Griindjätze>  BefchJufs. 

Dem  Phyfiker  werden  mehrere  leichte  Anwen* 
-düngen  der  allgemeinen  Thatfachen  und  der  Grund* 
fitze,  welche  ich  hier  entwickelt  habe,  auf  die 
cbemifchen  Prozeffe  der  Kunft  und  der  Natur,  von 
felbft  einfallen. 

Sie  führen  fogleich  auf  eine  fehr  leichte  Metho- 
de, die  Säuren  und  Alkalien  abzufcheiden , welche 
in  den  Mineralien  chemifch  gebunden,  vereint  oder 
einzeln,  vorhanden  ßnd. 

Die  zerfetzenden  I^räfte  der  Electricität  laffen 
fich  eben  fo  vortheilliaft  bei  der  Analyfe  der  thierU 
jehen  und  der  vegetabilifchen  Körper  benutzen. 

Ein  Stück  Muskeif afer , 2 Zoll  lang  und  § Zoll 
im  DurcbmelTer,  wurde  vollkommen  trocken  und 

•)  Die  Amalgamation  hat  unßrciiig  zu  dem  Erfolge 
mit  beigetragen,  aber  im  Allgemeinen  febeim  dai 
nefuhat  beftimmt  und  deutlich  gewefen  zu  feyn. 
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hart,  'als  ich  es  mit  einer  Kraft  von  x5o  Plattenpaa^ 
ren  5 Isng  electrifirt  hatte,  [indem  es  zur 

Verbindung  zweier  Gefäfse  mit  reinem  Waffer,  das 
eine  an  der  pofitiven,  das  andere  an  der  negativen 
Seite,  diente,]  und  es  zeigte  beim  Einäfcbern  kei* 
ne  Spur  von  Salz  iin  Rackftande.  Das  Kali,  das 
Natron,  das  Ammoniak,  der  Kalk  und  das  Elfen* 
oxyd  waren  daraus  insgefammt  heraus  getreten  und 
fanden  ficb  in  dem  VVaffer  an  der  negativen  Seite; 
die^  Salzfaure , Salpeterfäure,  Schwefelfäure  und 
Phosphorfäure  dagegen  in  dem  Waffer  an  der  poCti« 
ven  Seite. 

Ein  Lorbeerblatt  auf  diefelbe  Art  behanddt, 
nahm  ganz  das  Anfeben  an,  als  fey  es  in  einer  Hit* 
* ze  von  5oo  bis  6oo®  F.  gewefen ; es  war  braun  und 
^ wie  gerüftet.  Im  negativen  Gefäfse  zeigte  fich  dia 
grdn  färbende  Materie,  Harz,  Alkali  und  Kalk; 
im  poGtiven  Gefäfse  eine  wafferhelle  Flüffigkeit, 
welche  wie  PGrGchblathe  roch,  und  nachdem  Ge 
mit  Kali  neutraliGrt  worden  war,  eine  Auflöfung 
fchwefelfauren  Eifens  grünlich  blau  niederfchlug, 
folglich  BlauCäure  enthielt,  die  aus  dem  Blatte  her* 
rührte. 

Ich  brachte  eine  kleine  Kraufemünzen-  Pßanzep 
die  Ach  in  einem  Zuftande  vollkommener  Vegeta* 
tion  befand,  in  den  Mittelpunkt  des  fcbliefsenden 
Bogens,  indem  ihre  beiden  Enden  mit  gereinigtem 
Waffer  in  Berührung  waren.  Der  Kreis  der  Säule 
blieb  10  Minuten  lang  gefchloffen  ; darauf  fand  Geh 
im  negativ* elactriGrten  Waffer  Kali  und  Kalk,  und 

O 2 
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in  dem  pofitiv- electrifirten  eine  Säure,  welche  in 
Auflöfungen  von  falzfaurem  Baryt,  von  falpeter-  ' 
faurem  Silber  und  von  falzfaurem  Kalk  Niederfchlä« 
ge  bewirkte.  Die  PSanze  erhohlte  fich  wieder; 
«ine  andere  aber,  die  electri- 

firt  worden,  verwelkte  und  ftarb.  *) 

, Diefe  Thatfachen  beweifen,  dafs  die  zerfetzen- 
den electrifchen  Kräfte  Telbft  auf  die  Pflanzenftoffe 
im  lebenden  Zuftande  der  Pflanze  wirken.  Einige 
lErfcheinuiigen  fcheinen  zu  beweifen,  dafs  fie^  auf 
gleiche  Art  in  das  Syftem  lebender  Thiere  ein>vir- 
ken.  Taucht  man  in  das  gereinigte  Waffer  des  po- 
(litiven  Gefäfses  die  Finger,  nachdem  man  Ce  mit 
deftilUrtem  Waffer  recht  rein  gewafchen  hat,  fo  ' 
.'entbindet  fleh  darin,  nach  Schliefsung  des  Kreifes, 
£ehr  fchnell  Säure,  welche  die  Kennzeichen  einew 
;Oemenges  von  Salzfäure,  Schwefelfäure  und  Phos- 
.phorfäure  hat.  Stellt  man  denfelben  Verfuch  an 

Ich  habe/  gefunden,  dafs  Same,  der  in  gerei- 
nigtem Waffer  des  Gefäfses  an  der  polltiven  Sei- 
te gelegen  batte,  weit  eher  keimte,  als  unter  ge- 
wöhnlichen Umftändeu;  Same,  der  fich  in  dem 
negativen  Gefäfse  befunden  hatte,  keimte  gar  nicht. 
/ - 'Ditefe  Erfebeinung  bann,  ohne  dafs  eine,  befondere 
Wirkung  der  verfebiedenen  Electricitäten  daran 
Theil  habe,  ( welche  jedoch  auch  mitwirken  kön- 
nen,) dadurch  verurfacht  worden  feyn,  dafs  das 
Waffer  um  die  pofitiv- electrifche  Metallfläcbe  mit 
Sauerftoif,  um  die  negativ  - electrifche  MetallfiSchtt 
dagegen  mit  WafferAoflF  gefchwängert  wurde. 

• Davy, 
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der  negativen  Seite  an,  fo  entwickelt  fich  das  AI* 
kali  nicht  minder  fchnell.  Der  faure  und  der  a/jta- 
linifche  Ge/chmack,  welchen  galvani’fche  V’^erfuche 
auf  der  Zunge  erregen,  fcheint  von  der  ^erfetzung 
der  Salze  in  dem  lebenden  thierifchen  Tbeile,  und 
vielleicht  iin  Speichel,  herzurOhren.  «. 

Da  die  Säuren  und  die  Alkalien  aus  ihren  Veiy 
bindungen  in  den  lebenden  Syftemen  durch  die  eie- 
ctrifchen  Kräfte  können  abgefchieden  werden,  fohat 
man  alles  Recht-,  zu  vermuthen,  dafs  fie  Ccb  auch 
in  die  thierifche  Oekonomie  eijaföhren,  oder  durch 
die  Organe  eines  Thieres  hindurch  leiten 
durch  die  Mittel,  die  wir  kennen  gelernt  haben. 
Daffelbe  läfst  Geh  von  den  Metalloxyden  annehmen; 
Ideen,  welche  auf  eine  Menge  von  neuen  Unter- 
fuchungen  in  der  Medicin  und  in  der  FhyGologit 
führen  inüffen. 

Es  ift  nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  Geh  von  der 
electrifchen  Zerfetzung  der  Neutralfalze  in  verfchie* 
denen  Fällen  werden  Anwendungen  in  den  Gewer- 
ben machen  laflen.  Gut  gebrannte  Holzkohle  und 
Reifsblei,  oder  Holzkohle  und  Eifen  könnten  dabei 
als  Erreger  dienen;  und  wenn  folche  Apparate  nach 
einem  grofsen  Maafsftabe  gemacht,  und  die  Neu* 
tralfalze  zwifchen  je  zwei  Plattenpaare  gebracht 
würden,  fo  läfst  Geh  kaum  daran  zweifeln  \ dafs  Ge 
nicht  Säure  und  Alkali  in  fehr  grofser  Menge  geben 
follten,  ohne  viel  Mühe  und  mit  wenig  Koften. 

Das  Ammoniak  und  die  ;^erfet.f  baren  Säuren  er- 
leiden  nur  dann  im  Voltailchen  Kreife  eine  Zerfet* 
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zung,  wenn  fie  recht  concentrirt  ßnif,  anfserdem 
werden  fie  blofs  nach  den  ihnen  eigenen  Punkten 
der  Ruhe  verfetzt.  Diefe  Thatfache  giebl  uns  Hoff* 
nung,  daCs  die  neue  Art  von  Zerlegung  uns  zu  der 
Entdeckung  der  wahren  Elemente'  der  Körper  füh- 
ren wird,  wenn  man  die  Materien,  auf  die, man 
wirkt,  in  einem  gewifien  Zuftande  von  Concentri- 
rnng  nimmt,  und  die  Electricität  hinlänglich  ver- 
ftärkt.  Denn  wenn  die  chemifche  Verbindung  von 
der  Natur  ift,  wie  ;ch  fie  hier  dargeftellt  habe,  fo 
mag  die  natürliche  elcctrifche  Energie  der  Elemente 
der  Körper  noch  fo  ftark  feyn,-ihre  Gränzen  hat  fie 
doch  gewifs;  die  Kraft  unfrer  kOnftlichen  electri* 
fchen  Inftrumente,  mit  der  wir  ihr  entgegen  zu  wir* 
ken  nnd'fie  aufzuheben  vermögen,  läfst^fich  dage* 
gen  bhne  Gränzen  vermehren  und  ins  Unbeftimmte 
verftärken.  *)  ' 

-.Hl  ^ ^ 

^ *)  Hier  fchlielst  fich,  wie  man  fieht,  die  grobe 
Entdeckung,  welche  Davy  ganz  vor  kurzem 
von  der  metallifchen  Natur  der  Alkalien  gemacht 
hat,  ( 'inna/e«,  XXVII,  117,  und  oben  Seite 
an  diefe  bewundernswürdige  Reihe  von 
Unterfucbungen  an.  Und  zwar  gehört  diefe  Ent* 

' deckung  nicht  zu  denen,  welche  ein  glücklicher 
Zufall  einem  Naturforfcber,  gleich  einem  Gefchenk 
der  Gunfi,  unverdient  entgegen  gebracht  hat;  fon- 
dern  fie  ift  eine  wohlverdiente  Belohnung  der  Gei- 
ftesfiärke  und  des  Scharffinnes , mit  denen  der  un* 
ermüdete  Forfcher  den  Gegenftand  der  Unterfu* 
ckung  feft  zu  halten , was  er  fand , unter  allgemei- 
ne Geficbtspunkte  zufammen  zu  faffea,  und  über 
das^  was  er  ahnete,  durch  feine  und  mühfame  Ver* 

! 
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Io  der  Natur  wird  das  electrifche  Gleichgewidit 
tinaufhörJich  aufgehoben  und  geftört,  und  die  Zer- 
fetzungen und  das  HinOberfOhren»  welche  dadurch 
eingeleitet  werden , haben  wahrCpheinlich  #inen  be- 
deutenden Antheil  an  den  chemifchen  Veränderun- 
gen, welche  fich  in  verfchiedenen  Theilen  unfers 
Syftems  ereignen. 

Die  electrijchen  Erfcheinungejit  die  den  Erd^  , 
heben  und  den  vulkanifchen  AusbrücJien  vorher  ge- 
hen, und  welche  von  den  ineiften  Beobachtern 
dlefer  furchtbaren  Schaufpiele  gut  befchrieben  find, 
erklären  .fich  leicht  aus  den  hier  entwickelten 
Grundfätzen. 


Aufser  folchen  heftigen  und  plötzlichen  Verän- 
derungen mfllTen  indefs  in  den  verfchiedenen  Thei- 
len der  Schichten  im  Innern  unfrer  Erdkugel  auch 


• fuche  fich  zu  belehren  wufste;  das  Refultat  von 
Verfuoben,  auf  welche  Davy  durch  feine  Thea- 
rie  geleitet  wurde,  und  auf  die  er  fchon  hier  als 
auf  einen  PrQfßein  feiner  Anfichten  hindeutet. 
Denn  dafs  Davy  am  zoften  November  1806  die 
Entoxydirung  der  Alkalien  fchon  gekannt,  und  fie 
erfi  im  November  1807  bekannt  gemacht  habe,  ift 
nicht  im  mindefien  wahrfcbeinlich , da  es  mehr 
kaltblütige  Refignadon  voraus  fetzen  würde,  als  fich 
bei  einem  fo  feurigen  Forfcher  als  möglich  denken 
läfst.  Man  lieht  zugleich,  dafs  diefe  Entdeckung 
ein  fchr  günftiges  Vorurtheil  für  Davy ’s  Theorie 
erwecken  mufs.  ■ — „Um  mit  der  Hoifhung  eines, 
glücklichen  Erfolgs  Davy’n  in  der  Entoxydirung 
der  Alkalien  aatdizuarbeiteo ,*  bedarf  es,  wie  es 
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ruhigere  und  heftändige  Veränderungen  yorgeliea, 
in  welchen  die  Electricität  eine  Rolle  fpielt.  An 
den  Stellen»  wo  fich  Lagen  von  Schwefelkies  und 
Kohlenblende  bei  einander  finden,  wo  reine  Metal« 
le^und  Schwefelmetalle  mit  einander  in  Berohrung 
oder  durch  leitende  Subftanzen  getrennt  vorkom* 

mir  fcheint,  Wenig  mehr»  als  der  Winke,  welche 
er  felbft  hier  giebt;  es  wäre  daher  zu  wünfchen, 
dafs  die  Phyfiker  in  unferm  Vaterlande  nicht  erll 
weitere  Erörterungen  abwarteten,  um  auf  dem  von 
Dary  betretenen  Wege  die  wichtigen  Entdeckua- 
gen  einzuärnten,  zu  welchen  er  zu  führen  febeint, 
und  von  denen  die  genauere  Kenntnifa  der  Natur 
der  Alkalien  nicht  der  bedeutendfte  Theil  feyo 
dürfte.“  Diefcs  hatte  ich  eben  niedergefchrieben, 
als  die  Briefe  der  Herren  Er  man  und  Simon  in 
• Berlin  und  des  Herrn  Freiberrn  von  Jacquinifl 
Wien,  welche  die  Lefer  in  dem  vorigen  Hefte  die- 
fer  Annalen,  S.  tat  f. , gefunden  haben,  mir  die 
Nachricht  brachten,  dafs  die  Entoxydirung  der 
fixen  .‘\lka1icn  diefen  eifrigen  Naturforfchern  über 
alle  Erwartung  gelungen  ill.  Unftreitig  wird  die- 
fes  glückliche  Ereignifs  alle  Naiurforfcber  antrei- 
ben, auch  in  andern  Tbeilcn  des  unernief»Iichea 
Feldes  von  Unter  fucbiingen , das  fich  hier  öffnet, 
dem  englifcbeu  Phyfiker  nachzuarbeiten,  und  io 
kann  es  nicht  felilcn,  dafs,  was  Davy  hin  und 
wieder, nur  angedcutet  hat,  bald  alles  in  eiu  bellet 
Licht  gefetzt  feyn  werde.  Alles,  was  dahin  zweckt, 
werde  ich  in  diefen  Annalen  mit  Sorgfalt  zufam- 
men  fiellen»  und  fchon  findet  der  Lefer  einige 
wichtige  Arlichen  diefer  Art  in  den  Stücken  der 
Annalen»  welche  jetzt  eifcbeineo.  Ci/i> 
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men;  wo  endlich  verfchiedene  Lager  fatriga  Wir- 
kungsmittel verfchiedener  Art  in  fich  fcbliefsen;  — 
an  allen  folchen  Stellen  mufs  unaufhörlich  Electri- 
ciiät  erregt  Werden  und  Geh  äufsern,  und  es  ift  fehr 
wahrfcheinlich , dafs  Ge  auf  mehrere  mineralifcho 
Formationen  eingewirkt , oder  Ge  felbft  veranlafst 
bat.  — Bei  einem  Verfuche  mit  der  electrifchen 
Säule  befanden  Geh  in  dem  poGtiven  Gefäfse!  Auf- 
lOfungen  von  Eifen^  Kupfer,  Zirm  und  Kobalt  ia 
Salzfäure , in  dem  negativen  Gefäfse  Waffen  Die 
vier  Metalloxyde  gingen  Über  den  angefeuchtetea 
Asbeft  hinweg  in  das  negative  Gefäfs,  überzogen 
den  negativen  Draht  mit  einer  gelben  regulinifchen 
Rrufte»  und  die  Oxyde  fetzten  Geh  von  felbft  unter 
einander  gemengt  um  die  Bafis  deffelben.  — 
einem  andern  Verfuche  hatte  ich  ein  wenig  kohf^- 
faures  Kupfer  in  fehr  feinen  Theilcn  in  Waffer  ver- 
breitet, einen  kleinen  ausgehöhlten  Würfel  von 
Zeolith  in  das  Waffer  geftellt,  und  den  negativen 
Draht  in  die  Höhlung  des  Zeoliths  geführt.  Es 
fainmelten  Geh  um  den  Würfel  kleine  grüne  Kry- 
ftalle  an,  da  diefe  Theilchen  nicht  in  ihn  hinein  zu 
dringen  vermochten. 

£s  läfst  Geh  erwarten,  dafs  vervielfältigte  Ver- 
fuche diefer  Art  uns  dazu  verhelfen  werden,  für  ei- 
nige der  vornehmften  und  geheimnifsvolleften  Tbat- 
fachen  der  Geologie,  aus  dem  Vermögen  des  ele- 
ctrifchen Hinüberführens  eine  Erklärung  zu  finden. 

Wenn  man  eine  Stufenleiter  von  fchwachen  Ver- 
mögen bildet,  wird  man  dazu  kommen,  zu  erkJä* 
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ren,  vrie  unauflösliche  metallifcbe  und  erdige  Sub- 
ftanzen  in  Zufammenfetzuogen  mit  eingehen  konn- 
ten , welche  Säuren  enthalten. 

Man  hat  bis  jetzt  die  natürliche  Elcctricität  we- 
nig ftudirt,.  ausgenommen  in  dem  Falle»  wenn  fie 
iich  in  der  Atmofphäre  fichtlich  und  mächtig  an- 
häuft.  Von  unmittelbarerem  und  wichtigerem  Ein« 
fluffe  auf  die  Ordnung  und  die  Oekonomie  der  Na- 
tur» werden  unftreitig  dereinft  die  allmähligen  und 
ftillen  Wirkungen  derfelben  in  allen  Theilen  der 
Oberfläche  unfrer  Erde  uns  erfcheinen.  Unterfu- 
chungen  über  diefen  Gegenftand  werden  unftreitig 
ein  heileres  und  mehr  genügendes  Licht  über  unfre 
phyflkalifchen  Syfteme  von  der  Erde  verbreiten» 
dürften  uns  vielleicht  in  der  Zukunft  neueEräf« 
tviu  Gebote  bringen»  von  denen  wir  bisher  keinen 
Begriff  batten. 
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II. 

Noch  Einiges  über  die  E lectr  icität, 
welche  in  der  Berührung  ent/teht^  und 
aber  die  Theorie  der  Voltaifchen 
Säule;  t 

als  ein  Anhang  zu  dem  vorftehenden  Auffatze 

TOn 

Gilbert. 


X. 

I^err  Berzelius  in  Schweden,  der  in  Gerell* 
fcbaft  mit  Herrn  Hi  fing  er  fchon  einige  Jahre 
vor  Davy  über  mehrere  chemifche  Wirkungen 
der  galvanischen  Electricität  durch  feine  fcharWin- 
nigen  Uoterfuchungen  *)  viel  Licht  verbreitet,  und 
dem  englifchen  PhyGker  auf  eine  ausgezeichnete  Art 
vorgearbeitet  hatte,  hat  uns  vor  kurzem  eine  eige-  > 
Tie  Theorie  der  electrifchen  Säule  gegeben.  **) 

Er  geht  in  ihr  davon  aus,  dafs  fowohl  die  Oxy^ 
dirung,  welche  bei  dem  Auflöfen  der  Metalle  Statt 
findet,  als  die,  in  der  das  Verbrennen  befteht^  die 

* Man  findet  £e  im  vorigen  Bande  diefer  Annaleut 
Heft  XI. 

Ungefähr  um  gleiche  Zeit,  als  Davy  die  feinige; 
überfetzt  im  Februerheft  1807  des  Journaii  /ir 
die  Chemie  und  thjrfik» 
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pofitire  und  die  negative  Electricitlt  von  einander 
trenne.  ,, Diefes“,  fagt  er, ' „ weifs  man  aus  tcbon 
9, lange  bekannten  Verfuchen  mit  dem  Concienfa- 
^tor.  . . Hierher  gehörende  Verfuche  kennt  man 

hinreichender  Menge;  es  fcheint  mir  daher 
«überflüfßg,  hier  weiter  etwas  darflber  anzafoh> 
„ren.“  Gerade  diefes  Fundamental -Factum  läug- 
net  aber  Davy  aus  einer  Menge  von  Verfuchen, 
' die.  unftreitig  mehr  Anfpröche  auf  unfer  Zutrauen 
haben,  als  alle  frühere,  in  denen  manBeweife  dato 
zu  finden  glaubte,  (f.  S.  190.) 

Da  diefe  Theorie,  (fo  wie  jede  Oxydations- 
Theorie  der  electrifchen  Säule,)  hierdurch  in  ihren 
Grundfeften  erfchüttert  wird,  fo  hebe  ich  hier  nur 
weniges  aus  ihr  heraus.  Das  wahre  Element  einet 
Zink- Kupfer  - Säule  ift  nach  allen  Oxydationstheo- 
^rie^n  oxydirencle  FlüJJlgkeie , Kupfer.  Nach 

der  Theorie  des  Herrn  Berzelius  geht  vermöge 
der  Oxydirung  eine  Vertheilung  der  Electricität  i« 
der  oxydirenden  Flfilfifrkeit  vor  Och:  die  — E die- 
fer  Flülugkeit  fammelt  fich  an  der  Zinkflächa  an,  in 
welcher  die  Oxydirung  gefchieht,  und  ihr  ^ 
wird  von  da  vertrieben,  und  fammelt  fich  an  dem 
gegen  über  flehenden  Leiter,  das  ift,  an  der  Kupfeo 
fiäche,  an.  Beide  auf  diefe  Art  vertheilte  Electric! 
tÜ.ten  der  Tlüffigkeit  wirken  auf  die  Electricitätei 
der  Zinkfeheibe  und  der  Kiipferfcheibe  ebeofalii 
vertbeilend,  und  dadurch  werde;«  die  Electricitätei 
im  Innern  der  Schicht  gebunden , nach  aufsen  abc- 
frei,  im  Zink  i<n  Kupfer  und  die  Schieb 
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ift  j^eladen  und  wirkt  ganz  analog  mit  dem  Electita» 
plior,  nur  dafs  in  ihr  das,  was  dem  HaVzkuchen  ent>> 
fpricht,  (die  Flüffigkeit,)  die  Elec^icität  durch 
fich  bmdurch  läfst,  und  durch  die  Oxydirung  aa 
der  Zinkftäche  dnausgefetzt  immer  wieder  geladea 
wird.  Wie  eine  Lage  der  Säule  die  Intenfität  der 
andern  erhöhen  kann , das  macht  einige  Umftände 
zu  erklären;  dies  und  die  Qhrigen  Ausführungea 
der  Theorie  Obergehe  ich.  Beim  Scbliefsen  entJae 
den  lieh  nur  die  beiden  Endpiatten.'  Wird  die  Säulo 

V 

durch  den  bekannten  Apparat  zur  Zerfetzung  der 
Flüfägkeiten  gefchloffen,  fo  fammelt  Cch,  immer« 
fort  die  £ der  Floffigkeit  um  den  pofitiven  Po^ 
lardraht,  und  die  + £ der  Flüfßgkeit  um  den  ne* 
gativen  Polardraht;  hier  fättigen  fie  die  von  der 
Säule  unabläfßg  zuftrömenden  Electricitäten , und 
die  Säule  wird  all’o  durch  diefe  Vertheilung  der 
ctrifchen  Materie  der  Flüffigkeit  immerfort  entladen. 
„Hier  giebt  es  alfo “,  bemerkt  Herr  Berzeiius» 
(und  er  fetzt  darein  das  Charakteriitifche  feiner 
Theorie  im  Gegenfatze  mit  der  Theorie  Vol- 
ta’s,)  „überall  in  den  Flüfßgkeiten  der  Säule  Ver« 
ntheiluug  der  Electricität,  und  in  den  Metallen  ihr 
» VViedereintreten  in  das  Gleichgewicht.  Jiiere 
nbei“,  fügt  er  hinzu,  „ftellt  fich  zugleich  eia 
, zuvor  ga/fz  unbemerktes  chemifches  Phänomen 
,ein.  Denn  nicht  allein  die  Electricität  wird  hier 
uvertheilt,  fondern  felbft  die  Ueftandtheile  derFlüf« 
»figkeit  trennen  fich  und  geratben  in  einen  Ver* 
•theilnngszuftand,  wobei  die  chemifchen  Verwandt* 
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yjfchaften  der  meiften  aufgelöften  Materien  Aber- 
„wunden  werden , und  beftimmte  Körperklaffea 
„jede  ihre  Eiectricität  zum  entgegen  gefetzten  Po* 
„ lardrahte  begleiten , wofelbft  fie » wenu  ihre  Ele< 
„ctricität  gefättigt  wird,  fich  entweder  aufgelöfl 
„um  den  Draht  anhäufen,  oder  fich  kryftallifireiii 
„oder  niederfchlagen , oder  in  Gas  verwandeln: 
^brennbare  Körper  ^ Alkalien  und  Erdarten  beglei< 
„ten  die  pofitive  Eiectricität  zum  negativen  Drabtej 
„ Sauerftoff't  Säuren  und  oxydirte  Körper  die  ne 
„gative  zum  pofitiven.  ** 

Al«  Hauptgründe  gegen  Volta ’s  Theorie  filbrl 
Herr  Berzelius  die  Verfuche  Davy’s  an,  toi 
denen  oben  S.  170  und  i85  Rede  ift,  und  fOgtib 
nen  die  beiden  folgenden  ihm  felbft  gehörenden  Ver 
Tuche  hinzu:  Man  tauche  Pappfcheiben  in  einege 
kochte,  völlig  gefättigte  Auflöfung  von  fa}zfaurert> 
■Zinkt  erbaue  aus  ihnen,  aus  Zink  und  aus  Kupfer  ei 
ne  gewöhnliche  Voltaifche  Säule,  und  fcbliefse  dii 
Kette  derfelben  durch  einen  Apparat  zur  WafTerzer 
Tetzung.  Eine  folche  Säule  zeigt  fich , wenn  mal 
fie  in  reines  Wafferftoffgas , oder  Stickgas,  ode 
unter  eine  Glocke  mit  atmofphärifchbr  Luft  rer 
fetzt,  nur  fo( lange  wirkfam,  als  Sauerftoffgas  de 
atmofphärifchen  Luft  mit  ihr  io  Berührung  ift,  noi 
ihre  VVirkfamkeit  wird  jedes  Mahl  wieder  auf  el 
ne  kurze  Zeit  erhöht,  wenn  man  neue  atmofpbi 
rifche  Luft  hinzu  bringt,  (deren  Sauerftoffgas  b 
verfchluckt , ) und  noch  mehr,  wenn  man  ihr 
Pappfcheiben  .in  freie  Berührung  mit  der  Lul 
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briogt.  „ Wie  erklärt  V o 1 1 a * s Theorie  wohl  dies  ?^‘ 
fragt  Herr  Berzelius.  „Die  Zinkaufiörung  mit 
»oder  ohne  atniofphärifche  Luft  ift  ja  immer  eia 
»guter  Leiter  der  zweiten  Klaffe ; und  wie  kann  maa 
»den  Einflufs  der  Oxydation  hierbei  verkennen?**' 

Der  Verfuch  gehört  zur  Klaffe  derer,  welche 
Davy  als  Erfahrungsbeweife  fOr  feine  Ideen  über 
die  Nothwendigkeit  der  cheinifchen  Veränderungen 
zur  Wirkfamkeit  der  Säule,  S.  185*  anfahrt;  und 
in  fo  fern  hat  Hr.  Berzelius  Recht , ihn  als  einen 
Beweis  gegen  Volta  anzufahen.  Davy  felbft 
zeigt  indefs  meifterhaft,  dafs  feine  frühem  Verfu- 
ebe,  welche  gegen  Volta’s  Theorie  zu  fp rechen 
fcbienen,  nicht  da rthun,  dafs  Volta’s  Theorie 
unrichtig  ift,  fondern  nur,  dafs  es  in  ihr  noch  eine 
Lücke  giebt.  Electricitäts*  Erregung  in  und  durch 
Berührung,  ohne  alle  chemifche  Veränderungen,  ift 
das  Pri/tcip  galvani’fcher  Electricität;  und  chemi- 
fcbe  Veränderungen  find  in  den  meiften  Fällen  eine 
Bedingung,  unter  der  ihre  Wirkfamkeit  allein  fich 
zu  äufsern  vermag.  Diefes  letztere  ift  eine  Ver- 
vollftändigung,  welche  die  Theorie  Volta’s  Da- 
vy* n verdankt,  und  wahrfcheinlich  bedarf  diefe 
Theorie  noch  mancher  andern  NacUhülfe;  der  grö- 
(se  Pbyfiker,  dem  fie  gehört,  hat  fie  aber  zu. wohl 
begründet,  als  dafs  nicht  die  gröfste  Wahrfcheiri- 
bchkeitwäre,  dafs  fie  in  ihren  allgemeinen  Princi- 
pieo  für  immer  beftehen  wird. 

Ein  zweiter  eigner  Verfuch,  den  Herr  Ber- 
telius  gegen  Volta  anführt,  ift  folgender;  Mah 
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erbaue  eine  Säule  aus  Zink  und  Kupfer,  und 
ge  zwifchen  jedes  Plattenpaar  zwei  feuchte  Papp* 
febeiben,  deinen  eine  in  der  eben  erwähnten  Auflö* 
fung  von  falzfaurem  Zink,  die  andere  io  Salpeter* 
fäure  von  einerlei  fpecififebem  Gewichte  mit  diefer 
Auflüfung  eingeweiebt  ift.  Und  zwar  baue  man  die 
Säule  in  folgender  Ordnung:  Zinkt  falzfaurerZinK 

Salpeterfüure t Kupfer j Zink „Da  die 

jjPappfcbeiben  in  gänzlicher  Berührung  find,'*  hgt 
Herr  Berzelius,  „fo  bilden  fie  nur  eine  Schicht 
,,von  FlafGgkeit,  und  diefe  Säule  ift  daher  nach 
„Volta* s Theorie  in  der  nämlichen  Verfaffung, 
„wie  die  auf  gewöhnliche  Art  errichtete;  allein  in 
ihr yirtd  die  Pole  umgekehrt.^''  Voita’s  Theo- 
rie ge'fchieht  in  diefer  Behauptung  zuverläfGg Un- 
recht. ,Herr  Berzelius  lieht  den  Verfuch  all 
einen  fiegreichen  Beweis  für  feine' Theorie  an,  weil 
hier  nicht  die  Fläche  des  Zinks,  fondern  die  del 
Kupfers  oxydirt  wird.  „Dies  zeigt,“  fagt  er 
„dafs  nur  durch  die  Oxydirung,,  nicht  abei 
„durch  die  Metalle  die  Polarität  der  Säule  beftin^nt 
„wird;  und  wenn  die  Anhänger  Voita’s  diefe 
„Phänomen  durch  electrifche  Vertheilung  zwifchei 
„einem  Metalle  und  einer  der  Flüffigkeiten  erkh 
„ren,  fo  gilt  bei  diefer  Erklärung  ein  Leiter  de 
„zweiten  Klaffe  mehr  als  einer  der  erften,  was  fiel 
„aber  mit  den  Poftulaten  diefer  Theorie  durebau 
„nicht  reimen  läfst. **  Schwerlich  läfst  lieh  oh>) 
einige  Verfuche  über  dielen  allerdings  fehr  beacl; 
tenswertheu  Fall,  im  Grifte  von  Voita’s  Tbe< 
' rii 
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rieV)' etwas  beftimmtes  ausmachen;  diefes  zu' er> 
örtern,  zu  erwägen,  was  nach  Davy’s  Anficht 
die  chemifchen  Veränderungen  dabei  zur  Umkehr 
der  Pole  milwirken  mögen,  und  auszumachen,  wie' 
lieh  aus  dem  Einfluffe*  der  chemifchen  Veränderung* 
gen  auf  den  Prozefs  der  Electromotion  der  Einwurf 
möchte  beantworten  laffen,  den  Herr  Berzelius 
gegen  die  Anwendbarkeit  von  Volta ’s  Theorie 
aaf  den  hier  erwähnten  Pall  und  auf  ähnliche' 
macht;  alles  das  mufs  ich  dem  Scharffinne  an- 
derer Phyfiker  überlaffen. 

2. 

Die  Verfuche,  welche  Da  vy,  gröfsten  Theil« 

mildem  Culhbertfon’fchen  Condenfator,  Ober  die 

Electricitätangeftellt  hat,  die  in  der  Berfihrung  von 

Sauren i Alkalien y Sahen  und  einigen  einfachen 

Körpern y theiJs  mit  den  Metallen  und  den  Obri> 

• ■ ♦ 

gen  feften  Erregern  Volta ’s,  theils  unter  einari- 
der felbfty  entfteht,  find  mit  fo  vieler  Vorficht,  Ge- 
duld und  Gefchicklichkeit  ausgeführt,  dafs  fie  allein 
fchon  den  Ruhm  eines  Experimentators  begründen 
würden.  Und  zwar  haben  fie  das  grofso  Verdienft 
auf  dem  geraden  Wege  zu  clenRefuItaten  geführt  zu 
haben,  indem  Davy  die  beiden  Körper,  deren 
Electricitäts- Erregung  in  der  Berührung  unterfucht 
werden  füllte,  mit  einander  in  Berührung  brachte^ 
trennte,  und  die  Electricität  des  einen  dem  Con- 
denfator zuführte.  Aber  freilich  gaben  auf  diefem 
fc^ege  nur  trockene  Körper  beftimmte  unä  zuver- 
lafßge  llefultate.  f ' i ■> 

Annal,  (l.Phyilk.  B.  ag.  St.a.  J.  i8<>8.  St.  i.  P 
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Ein  zweiter  Weg,  um  die  electritchen  KrSfte, 
welche  die  Körper  in  ihrer  Berührung, äufsern, 
zu  erforfchen , bat  weniger  Schwierigkeiten  , und 
läfst  fich  auf  weit  mehrere  anwenden,  fcbeint  aber 
für  fich  zu  keiner  völligen  und  feftenUeberzengung 
führen  zu  können,  weil  man  auf  ihm  zu  keinen  ein« 
fachen,  fondern  ftets  zu  zufammengefetzten  Wir* 
kungen  gelangt.  Man  fchichte  zwei  Körper  mit 
reinem  Waffejr  zu  Electromotoren , und  verbinde 
den  einen  Pol  mit  dem  Gondenfator,  indefs  . der 
andere  PolJ  ableitend  berührt  wird.  , Diefen  Weg 
hat  Herr  Pf  aff  in  Kiel,  bei  den  Verfuchen  ein 
gefchlagen,  mit  denen  er  fich  zur  Begründung  des 
' electrifchen  Syftems  der  Körper  fchon  feit  einigen 
Jahren  befchäftigt.  Annalen  ^ XXIIf,  52.)  Der 
Lefer  vvird  in  dem  folgenden  Auffatze  die  Refultate 
diefer  wichtigen  und  fehr  merkwürdigen  Verfuche 
finden,  welche  noch  auf  viel  Intereffantes  in  diefer 
Materie  hoffen  laffen. 

Schon  vor  Davy  hatte  ein  anderer  Naturfor- 
fcher  eine  Reihe  d\recter  und  einfacher  Verfuche 
ilber  die  Electricitäts-  Erregung  der  oben  genannten 
lind  mehrerer  anderer  Körper  in  ihrer  Berahrung 
anit  Silber t Haareny  Baumwolle  und  Seide y nicht 
ohne  alles  Glück  durchgefuhrt,  bei  denen  nur  zu 
bedauern  ift,  dafs  ihm  nicht  lauter  einfache  und  cbe- 
tnifch -reine Körper  zu  Gebote  ftanden.'  Deffen  un- 
geachtet verdienen  das  von  Davy ’s  Methode  we- 
fentlich  verfchiedene  Verfahren,  welches  das  Aus- 
gezeichnete, hat,  dafs  man, dabei  keines  Co7idenJa* 
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iorSi  fondern  blofs  eines  GoIdblaVt-Electrometers 
bedarf,  und  die  Refultale,  zu'denenfes-fdhrte',  in 
dem  Zufammenhange,  worin  /fie  hier  erfcheinen,* 
noch  einlVIahl  in  dasGedächnifsdeif  Phyfiker  zurück 
gerufen  zu  werden.  Herr  Bang uier  Kortum  in’ 
Warfchau  hat  diefe  feine' Verfuch«  -im  Jahre  1795. 
in  Vo  ig  t ’ s Magazin  f-ür  das  Neuefee  aus  der  Phy- 
ßk,  B.  10,  St.  2 , S.'  I f. , befchrieben.-  Er  nalnn 
fein  gepulverte,  Körper,  fchüttete  fie  auf 

durchlöcherte  Körper  verfchiedener  Art,  und  fiebte 
oder  puderte  fie  durch  die  Oeffnungen  diefer  Kör- 
per auf  den  metallenen  Hut  eines  Bennet’fchen  Gold*  v 
blatt'Electrometers,  auf  d€tn  fie  die  Electricität, 
welche  fie  durch  Berührung  und  Reibung  mit  dem 
zum  Siebe  dienenden  Körper  erlangt  hatten,  abfet- 
zen und  anhäufen  mufsten. 

Hier  einige  Stellen,  mit  Herrn  Kortum’s  ei- 
genen Worten:  „Die. -Anzeige  des  Electrometers 
fängt  an  unzuverläffig  zu  werden,  wenn  das  Sauf.  \ 
füre’fche  Hygrometer  auf  78°  oder  höher  fteht,  wel- 
ches auch  die  Temperatur  der  Luft  fey.  Das  Eie- 
i ctrometer  wird  dann  zuweilen  zum  Gondenfator, 
fo  dafs  die  Divergenz  der  Goldblätter  nicht  den  wah- 
ren, fondern  den  entgegen  gefetzten  electrifchea 
Zuftand  des  Pulvers  anzeigt.-  (Der  dünnefte  Ueber-  , 
1-Zug  des  Huts  mit  Firnifs  bewirkt  das  nämliche;  für 
fchwache  Tendenzen  ziehe  ich  fogar  rauh  gefeiltes 
Metall  dem  polirten  vor.  Bei  gp°  Hygrometerftand 
find  alleElectrofkope  gänzlich  unbrauchbar;  die  ge- 
!ringcEleclricltätvvird  dapn.eben  fogefchyyind  ab-  als. 
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zugeleitet,  fo  allzu  trockeuer  Luft  find  diefe  Ver- 
fucbe  Schwierigkeiten  anderer  Art  unterworfen, 
feei  kalten  hellen-  Wiotertageq  nämlich,  wo  die 
Feuchtigkeit  der  Luft  oft  nur  5o®  beträgt,  tvird  der 
Olascylinder , der  gewöhnlich  zu  enge  ift,  durch 
das  Abwifeben  und  Betaften  und  durch  das  Reiben 
des  metallenen  Fufses  am  Tifche  beftändig  electri- 
firt,  er  fey  von  innen  mit  noch  fo  viel  ableitenden 
Metallftreifen  verfehn,  und  es  ift  dann  oft  weit 
fchwcrer,  nach  einigen  Verfuchen  dem  Inftrumente 
alle  Electric! lät  zu  entziehen,  als  fie  mitzutheileo, 
Tfolirende  Sißbe  find  ebenfalls  ein  kräftiges  Slörungs* 
mittel;  oft  nehmen  fie  die  entgegen  gefetzte Eleclrv* 
cität  des  Pulvers  in  einem  weit  höbern  Grade  an; 
und  l>erinden  fie  fich  dann  dem  Electrometer  zu  nabe, 
fo  erfclnveren  fie  die  Divergenz  oder  machen  die  An- 
7cjge  ganz  unrichtig.  ' Das  Oscilliren  der  Goldblätt- 
chen ift  die  erfte  Anzeige  diefes  ftörenden  EinSuf- 
fes,  und  weitere  Entfernung  des  Siebes  das  Hölfs- 
niitleK  Pulver,  die  trocken  und  warm  -f-  E geben, 
zeigen  nicht  feiten — £,  wenn  fie  etwas  feucht  find. 
Den  entgegen  gefetzten  Fall,  dafs  ihre  — E durch 
Feuchtigkeit  zu-f-£  geworden  wäre,  habe  ich  nicht 
beobachtet.“ 

Herr  Kor  tu  in  bat  jeden  Verfuch  mit  a vei'- 
fchiedenen  Sieben,  eins  von  Silber  und  eins  von 
Haaren,  und  mit  Beuteln  von  Mt^ffelin,  von  fchumr- 
zem  Tafft  und  von  weifsem  Taffe  angeftellt.  ,,  Die 
Stoffe  der  Staubbeutel“,  fagt  er,  „hatte  ich  vorher 
i^‘  Waffer  auskoeben  laffen , um  ihnen  alle  Appre- 
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tur  711  entziehen ; zu  jedem  Verfuche  nahm  ich  neue» 
das  mutaline  und  haarne  Sieb  ausgenommen»  Die 
Pulver  trocknete  und  wärmte  ich  vor  dem  Gebrau« 
che;  die  Salze  waren  zerfallen»  Der  Hygrometer- 
ftand  variirte  von  56®  bis  68°»  während  ich  meine 
Verfuche  anftellte.“  — — Wurde  gleich  nach  dem 
Durchpudern  durch  das  SilberGeb  ein  Körper»  der 
dem  Electrometer  -{-  E gegeben  hatte,  fchnell  vom 
Hute  weggeblafen , fo  Gelen  die  Goldblättchen  zu- 
farnmen»  und  gingen  mit  eben  fo  ftarkcr  — — E wie- 
der aus  einander.  Stellte  man  den  Verfuch  mit  dem- 
felben  Pulver  an,  das  beim  Durchpudern  durch  das 
Haarüeb'dem  Electronieter  eben  fo  fuirk  — E gab, 
(z.  B.  Milchzucker,)  fo  Gelen  die  Goldblättchen 
zwar  gleichfalls  zufammen,  nahmen  aber  keine  ent- 
gegen  gefetzte Electricität  an.  „Im  erften  Falle  ent- 
ftand  nämlich  durch  Reibung  des  Pulvers  am  me- 
tallenen Electrometerhut  und  am  metallenen  Siebe 
Electricität  einerlei  Art ; im  zweiten  Falle  Electri- 
cität entgegen  gefetzter  Art,  die  Geh  band.“ 

„Die  Vergleichung  der  erhaltenen  Refultate“, 
fagt  Hr.  Kortum,  „giebt  einige  merkwilrdige Ar- 
ten von  electrifchem  Verhalten,  welche  weitere  Un- 
terfuchung  verdienen.“ 

„ Die  feften  Ivftfauren  Alkalien  wurden  durch 
alle  Siebe  -f-  electrifch;  eben  fo  erhielt  reine  lufe- 
fauie  Kalkerde  durch  alle  Siebe  •f'f;  alle  übrige  ' 
Erden  und  alle  Gemlfche  aus  ihnen  dagegen  — E.“  *) 

Die  poGtive  electrifche  Energie  der  Alkalien  und 
/ der  Kalkerde  gegen  die  Metalle  übertriift  nämlich 
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„ Alle  kryßallinifche  Säuren  wurden  — E.  “ *)  ^ 
„Eben  fo  wurden  Schwefel,  die  Vitriole ^ uni* 

t 

/ 

die  negative  der  Kohlenfdure  weit  an  Stärke.  Mit 
frifch  bereitetem  kohle nfauren  Ammoniak  gelang 
Herrn  Kortuin  der  V^eifuch  nur  dann  auf  eine 
benimrnte  und  befllndige  Art,  wenn  er  eJ  von  dem 
•Hute  des  Electrometers  fcbnell  wegblies:  das  Eie- 
ctrometer  di  vergifte  dann  mit  — £,  das  Pulver 
mufste  alfo  in  Berührung  mit  dein  Metalle  -f-  £ an- 
genommen haben.  Von  den  übrigen  Erden  führt 
Herr  Kor  tum  an:  Mngncßa,  Schwererde,  Alaun- 
erde,  ohne  irgend  eine  nähere  BefUmmung  über 
ihre  Befuhaßenheit  und  ihre  Bereitungsart  hinzu  zu 
■fügen;  alle  drei  zeigten  hei  allen  Sieben  — £,  wel- 
'ches  wenigßens  in  HiifGcbt  des  Silberüebes  ein  nicht 
richtiges  Refultatiß,  voraus  gefetzt,  dafs  diefe  Er- 
den rein  waren,  (vergl.  S.  zum  wenigllen 

möchten  indefs  die  beiden  erßen  hohlrnfauer  ge- 
wefen  feyn.  Auch  rohe  Kreide  durch  das  SHber- 
Ceb  gepudert,  hatte  in  einem  Vcrfuche  ßark  — £ 
gegeben;  gebrannt  gab  lic  f\ark-+-£.  Eben  fo  zeig- 

• len  durch  das  Süliorßeb  gcndit  — £ : gebrannter 
"Ikon,  Biinsfteiii,  gefJucmmlc  Holznfche,  Blei.ifche  und 
Glaspulver.  Letzteres  widerfjjricht  Davy’s  Ver- 
fuch  S.  192,  Anm.  Viele  diefer  Verfuche  bedür- 
fen unftreiiig  einer  Bericlitigung , und  fie  find  da- 
her alle  nur  in  fo  fern  brauchbar,  als  fie  andere 
zuverlaffige  Verfuche  be{\ätigen.  ,Ein  gepulverter 
QuarzkrYj'tall  gab,  das  Pulver  mochte  gebrannt  feyn 
oder  nicht,  durch  alle  Siebe  Hark  — £. 

•)  Angeführt  werden  Verfuche  w\t  Boraxßiurc.  Sauer- 
klceßiure  , Citronenflure  , K'cinßeiiißiure ; fie  gaben 
mit  allen  Sieben  ßark  — C. 
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die  erdigen  Mittelfalze  Ef  *)  die  kalkkhte» 
ausgenommen,  auf  welche,  (fo-wie  auf  die  mei- 
ftcn  Neuiralfalze  und  deren  Mengungen,)  das  Sieb 
Einflufs  hat.“  **) 

„'Auch  auf  die  Metall -Oxyde  hat  das  Sieb  Ein- 
flufs; ***)  eben  fo  auf  vegetabilifche  Pulver ^ 

•)  Stangenfchiaefel  and  Schwefelblumen^  Eifen-,  Kupfer- 
und  Zink~yitriolf  Borax  und  Alaun  gaben  alle  mit 
dem  Silber  ftarke,  und  die  .5  letztem  mit  dem  Sil- 
berCebe,  die  Vitriole  auch  mit  dem  fchwarzen 
Tafftbeutel  fehrftark  — E. 

Mit  dem  Silberjiebe  wurde  Hark  — E:  hubifcher 
Salpeter,  Tartarus  fdlubilis^  Salmiak,  Bitterfalz  und 
Schwerfpath ; dagegen  Jiark -j- E ; Küchenfalz,  Glau.- 
berfalz,  fchwrfelfaures  Kali,  Salpeter,  falzfaures  Kali, 
weinfteinfaures  Kali,  weifser  Flufsfpath , Alabafter, 
roher  und  gebrannter  Gyps , und  nur  lehr  fchwack 
Seignettefalz. 

♦♦*)  Es  wurden  mit  dem  , (und  faft  immci:' 

auch  mit  den  übrigen  Sieben,)  — E,  fiark:  Horit- 
filber , Mennig,  Braunfehweiger  Grün,  Umbra,  Ei- 

’ fenfafran  und  Zinnober;  fchwächer:  ßleiweifs,  Ma- 
fticot , Glätte,  Cafsler  Gelb,  Bergblau  und  Berg- 
grün,  Zinkblumen,  fVismuthoxyd,  Braunftein,  Smal- 
te , bronzefarbenes  und  grünliches  Mufivgold.  Da- 
ge^n  wurden  mit  dem  Silberilebe  -1“  E,  ßark: 
cf/igfaures  Kupfer;  fchwächer:  Eifenmohr Blei- 

zucker und  weifses  Mußvgold.  . 

•***)  Stark  — E wurden:  weifser  Zucker,  Kandis- 
Zucker,  Galläpfel,  alle  drei  mit  dem  Silberfiebe  in 
ausgezeichnetem  Grade , der  Zucker  auch  mit  dem 
Haarilebe;  arabifches  Gummi,  Haarpuder;  China, 
Rhabarber , Indig  und  Saftgrün , und  fehr  fchwacb 
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Harze  ausgeDommett}  ^')  welche  alle  — - E an- 
nehmen.** 

^ ^ . •• 

„Der  Unterfchied  des  Leitungsvermögens  zwi> 
fchen  Sieb  und  Pultrer**,  fflgt  Hr.  Kortum  hinzu» 
„beftimmt  zwar  in  den  meiften»  aber  bei  weitem 
nicht  in  allen  Fällen  die  Stärke  der  erregten' Electri- 
cität;**  und  er  fchliefst  aus  diefera  Verhalten»  dafs 
bei  dem  Freiwerden  der  electrifchen  Flüffigkeit  au- 
ßerdem mechanifchen  Reiz' der  Frieden»  auch  ein 
chemifches  Agens  wirkfam  fey.  Ein  volleres 
Licht  hierüber  verbreiten  die  Arbeßen  Davy’s 
lind  Pfaff*s,  welche  indefs  beide  noch  nicht  als 
vollendet  anzufehen  lind.  Die  Refultate»  auf  wel- 
che Herr  Kortum  durch  feine  Verfuche  geführt 
worden  ift,  fcheinen  mir  zu  beweifen»  dafs  der  von 
ihm  eingefchlagene  Weg  gar  fehr  verdiente,  v#n  ei- 
nigen Phyfikern,  die  in  feinen  Verfuchen  diefer  Art 
geübt  find»  aufs  neue  betreten  zu  werden.  Es  ift 
nicht  unwahrfcheinlich,  dafs  fich  auf  ihm  fehr  zweck- 
mäfsig  dahin  wird  mitwirken  laffen,  dafs  wir  end- 

Bärlappfaamen ; dagegen  f^ark  -f-  E,  Weizenmehl 
•and  Milchzucker,  (letzterer  mit  dem  Haarfiebe  — E); 
fchwäcber:  Zimmt,  Bf effer  and  Curcuma. 

•)  Angeführt  werden  Bernftein . Gagat,  Copal,  Dra- 

chenblut , Cummilack,  (diefeSmit  dem  Silberüeba 
ganz  ausgezeichnet  ßark  — £,)  Siegellack  aller 
Farben,  und  Gummi  gutta,  welches  letztere  nur 
eine  mittelmäfsige  — £ annimmt. 
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lieb  zu  einem  zuverläfiigen  and  genCtgenden  electri- 
feben  ErregungS'  Syfteme  der  Körper  gelangen. 

3- 

Einige  den  Kortum’fclien  fehr  ähnliche  Verfu'  ' 
ehe  über  die  ElectricUät  der  Metalle  y finde  ich  in 
einem  Briefe,  gefchrieben  an  Nicholfon  von 
Will.  Wilfon,  London  am  saften Decemb.  1S04. 
Sie  mögen  hier  in  der  Kilrze  ftehen,  wenn  auch 
nur  als  Beweife,  dafs  Verfuche  diefer  Art  mit  gro» 
fser  Vorficht  anzuftellen  find.  Tollen  fie  nicht  zu 
falfchen  Kefultaten  führen. 

„Ich  war  durch  einige  Verfuche  über  die  Ur fache 
der  Erregung  der  Electricität”,  Tagt  Wilfon, 
„auf  den  Gedanken  gekommen,  nicht  die  Beruh» 
rung,-  fondern  dl6  Trennung  der  Metalle  nach  der 
Berührung,  fey  die  Urfache  der  Electricität,  welche 
erfclieint;  und  hierin  wurde  ich  beftätigt^  als  ich 
fand,  dafs  alle,  welche  hierüber  Verfuche  ange- 
ftellt,  bevor  fie  die  Electricität  unterfucht,  die  ge- 
gen feitige  Berührung  aufgehoben  haben.  Wirken 
beide  Metalle  durch  ihre  Berührung,  fo  mufs  es 
gleich  viel  feyn , ob  fie  fich  nur  in  wenig  Punkten 
oder  in  ganzen  Flächen  berühren,  da,  fofern  fie 
Leiter  find,  jeder 'Theil  fÄn  Uebermaafs  an  Ele- 
etficität  den  übrigen  mittheilt , bis  alles  im  Gleich* 
gewichte  ift.  Entftehem  dagegen  die  Electrfcitäten 
durch  das  Trennen  der  beiden  Metalle,  fo  müffen 
fie  in  defto  gröfserer  Intenfität  erfcheinen , je  grö- 
fser  die  Fläche  der  Berührung  ift.** 
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• „Um  mich  hierüber  durch  Verfuche  2u  beleh* 
ren,  durchlöcherte  ich  ein  diinnes  Kupferblech 
wie  ein  Sieb,  und  fiebete  ZinUfeile  hindurch,  fo 
dafs  Ge  auf  eine  Zinnplatte  Gelen,  welche  auf  dem 
Hute  eines  Goldblatt  - Electroraeters  lag.  Die  Lö- 
cher waren  fo  klein,  dafs  immer  nur  zwei  oder 
drei  Zinkfeile  zugleich  hindurch  konnten,  fo  dali 
alfo  faft  jedes  Tlieilchen  mit  dem  Kupfer*  in  Berüh- 
rung kam,  indem  es  durch  das  Sieb  hindurch  ging» 
dadurch  wurde  die  Fläche  der  Berührung,  im  Ver- 
gleich mit  der  kleinen  Maffe  des  Metalles , aufser- 
ordentiieh  grofs.  Als  ungefähr  ein  Loth  Zinkfeile 
hindurch  geGebt  waren,  divergirten  die  Goldblätt- 
chen um  faft  einen  Zoll  mit  poGtiver  Electricität.  ** 

„Diefer  glückliche  Erfolg  munterte  mich  auf, 
mir  Siebe  und  Feilfpäne  von  verfchiedenen  Metallen 
zu  verfchaffen.  Die  folgende  Tafel  zeigt  die  lle- 
fultate  der  Verfuche,  weiche  ich  mit  ihnen  ange- 

ftellt  habe.  *)  Es  bedeutet  in  ihr 

\ 

« 

ft.  Rarke  fchw.  fcHwache  Electric. 

/.  ft.  fehr  Rarke  f.  fchw.  fehr  febwaebe 

nuß.  ft.  aufserordentlich  Rarke  o Mangel  an  Electric.- 
2.  ft,  ziemlich  Rarke 

*)  Herr  Kor  tum  fand  bei  feinen  Verfuchen  rohe 

Plätina,  die  der  Magnet  nicht  zog,  o E durch  das 
SilberGeb,  und  durch  die  Beutel  und  das  HaarGeb 
durebgepudert , fchwach — E. 
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gaben»  durchgeüebi.  durch  dünne  durcblücherte 


Feiirpäne 

von 

Kupfer 

■ ] 

Zinn  j 

l’latten  voi 
I Sillier 

t 

Zink 

Blei 

Electr, 

Electr. 

Eleclr, 

Electr. 

Electr. 

Kupfer 

0 

— ß. 

0 

+ ft. 

— 

Zink 

0 

+ ft. 

4"  f.  fchw. 

0 

Zinn 

+ z.  Ih 

— r.  fchw. 

+ ft. 

0 

— fchw. 

Silber 

0 

— fchw. 

0 

— 

Siahl 

— f.  Tu 

— f.  ft. 

. - r.  ft. 

-f.ft. 

— r.  ß. 

£!el 

+ f.  11. 

• 0 

+ f.  ft. 

It. 

0 

ßrafs) 

+ f.  ft. 

— ft. 

“t"  ft* 

0 

— 

\M»mulh 

-f-  auf»,  ft. 

0 

auf»,  ft. 

+ ß. 

Spieüglas 

0 

- f.ft. 

+ ft* 

— 11. 

-r.ß. 

Nickel 

+ f.  ft. 

0 

+ ft. 

0 

,>Da  in  diefen  Verfuchen,  bei  denen  die.  Fläche  der 
Berohrung  immer  fehr  grofs  war,  das  bloDse  Gold- 
blatt-Electrometer  zum  Divergiren  kam,  in  den 
ron  Cavallo,  {Annahn,  XVU,  437»)  an- 
dern angeftellten  Verfuchen  dagegen,  bei  welchen 
nur  eine  fehr  kleine  BerQhrungsfläche  Statt  fand, 
Zeichen  von  Electricität  nicht  anders  als  mit  Hülfe 
der  Duplicatoren,  Multiplicatoren  und  ähnlicher 
Inftrumente  zu  erhalten  waren ; fo  ift  es  hierdurch, 
wie  ich  glaube,  bewiefen , dafs  das  Trennen  der 
Metalle  nach  der  Berührung  die  wahre  Urfache  der  » 
Electricität  ift,  welche  erfcheint.“ 

So  weit  Wilfon.  Dafs  in  allen  diefen  Ver- 
fuchen die  Metallfpäne  auf  eine  Zinnplatte  fielen, 
und  dafs  in  diefer  Berührung  eine  zweite  Erregung 
vor  ficb  geht,  darauf  brauchte  Wilfon  allenfalls 
Dicht  RückGcht  zu  nehmen,  da  zu  Folge  feiner  Mei- 
nung nicht  die  Berührung,  fondern  das  Trennen 
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Electricität* erregend  wirkt;  eine, Annalime,  worin 
ihn  mehrere  feiner  Refultale  beftiitigen  konnten, 
t.  B.  gleich  das  erfte,  dafs  Kupfer  durch  Kupfer  auf 
Zinngefiebt,  erzeigte.  Nach  ihm  foll  aber'Ku- 
pfer  durch  Zink  auf  Zinn  gefiebt,  dem  Electrome- 
tei-  >|_  E ertheilt  haben.  Diefes  il't  ein  fo  ftar- 
kes  Paradoxon,  dafs  VVilfon  durch  das  Still- 
fchweigen,  welches  er  darüber  beobachtet,  offen- 
bar zeigt,  dafs  er  einer  Ünterfuchuog  diefer  Art 
aof  keine  Art  gewachfen  war. 

4. 

Mit  Recht  greift  ihn  darüber  Cuthbertfon  im 
Maihefte  j8o5  des  Nicholfon’fchen  Journales  an. 
„Dies  ift  ein  Irrthum, fagt  er,  „von  dem  ichNo- 
tiz  nehmen  mufs,  da  ich  in  meinen  Auflatzen  be- 
hauptet habei  dafs,  wenn  eine  Zinkplatte  von  einer 
Kupferplatte  getrennt  wird,  üe  E habe,  und 
folglich  das  Kupfer  mit  ■—  E zurück  laffe,  wenn  es 
ifolirt  war.  Die  Electricität  mufste  io  dem  Verfu- 
che  des  Herrn  Wilfon  der  Art  nach  nothwendig 
' diefelbe  feyn,  nur  war  die  Menge  der  erregten  Ele- 
ctricität bei  ihm  gröfser,  weil  er  die  Trennungen 
vermehrt  hatte,  ein  Factum,  welches  Aufmerk- 
famkeit  verdient.  Ich  fehe  nicht  ab,  dafs  feine Ver- 
fuche  das  mindefte  Licht  auf  die  Frage  werfen,  ob 
Berührung  oder  Trennung  der  Metalle  die  Urfache 
der  Electricitäts- Erregung  ift,  da  bei  ihnen  fo  wohl 
Berührung  als  Trennung  Statt  fand.  Indem  zwei* 
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len  Bande  meines,  über  die  Electricuät,  der 

zu  Amfterdam  178a  erfc^iienen  irt,_\iaba  ich  durcl\ 

\ 

Verfuche  bewiefen,  dais,  weder  Berührung  noch 
a,llein  .Eiectricität  erregt.  Reibung  und 
Trennung  vereint,  erregt  im  Olafe  die  Electricität 
fehr  mächtigj  Berührung  und  Trennung  vercic^t  an- 
gewendet, erregen  im  Olafe  nar  in  einem  geringen 
Grade  Electricität,  und  blofs  bei  einem  günfUgen 
Zuftande  der  Atmofphäre.“  / 

Herr  Cuthbertfon  fügt  diefem  noch  eind 
Bemerkung  über  die  Verfuche  bei,  welche  Herr 
H a u y über  die  Electricität  der  Metalle  durch  Äei- 
angeftellt,  und  die  der  Lefer  in  die fen /fn/za- 
/e«,  XVII,  44* » gefunden  hat.  „Herr  Hauy“, 
bemerkt  er,  „ fagt  nichts  über  die  Oeftalt  feiner 
Silberftücke , und  ob  Ge  rein  oder  legirt  waren,  und 
nimmt  dennoch  keinen  Anftand,  zu  behaupten,  dals 
fie  durch  Reibung  an  Wolle  poßtiv-electrifch  werden. 
Er  fcbeint  hiernach  nicht  fehr  tief  in  diefe  Materie 
eingedrungen  zu  feyn ; fonft  würde  er  wahrgenom- 
men haben,  dafs  diefes Metall , und  befonJers  Mün- 
zen, beim  Reiben  eine  «nerkwilrdige  Verfchieden- 
heit  zeigen.  Sie  verändern  Geh  von  -\-  E zu  E 
lind  umgekehrt,  ohne  wahrzunehraende  ürfache. 
ßefeftigt  man  einen  Dollard  und  eine  halbe  Krone, 
jeden  an  eine  Siegcllackftange  und  reibt  Ge  abgefon- 
dert  auf  wollenem  Tuche,  fo  Endet  man  6e  nach 
dem  Reiben  manebmahl  beide  poGtiv,  oder  beide 
negativ,  oder  den  einen  poGtiv,  den  anderen  negativ. 
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ohne  dafs  man  die  Art  des  Reibens  geändert  hStte. 
Schmelzt  man  Knöpfe  aus  reinem  Silber  und  aus 
verfcbiedenen  Legirungen  von  Silber,  und  reibt  Ge 
'io'diefer  Geftalt,  oder  nachdem  man  fie  zuvor  fiacb 
gehämmert  bat,  dafs  Ge  die  Geftalt  einer  Monze 
haben , fo  werden  Ge  gröfsten  Theils  durch  das  Rei> 
ben  poGtiv.  Schon  Henly  hat,  irre  ich  mich 
nicht,  folche  Verfuche  über  Metalle  angeftellt. 
Wem  die  Bemerkung  über  das  Silber  gehört,  ent- 
finne  ich  mich  nicht.  ** 
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IIL 

/ 

Das  electrifphe  Syftem  der  Körper, 

Refultate  feiner  Verfuche,  und  B e u r tli  e il  u n g 
der  Schrift  des  Herrn  Akad,  Ritter 
über  dafjelbe, 

T o m 

Profeffor  Pfaff 
in  Kiel. 


Die  Geretze,  nach  welchen  Electricität  in  der  ge» 
genfeitigen  Berührung  ungleichartiger  Körper  erregt, 
und  durch  andere  Einwirkungen  verändert  wird,  ge- 
winnen täglich  ein  höheres  Interefle.  IWIt  je  fchnellern 
Schritten  die  neuern  Unterfuchungen  uns  einer  Wiffen- 
r^aft  der  Electricität  entgegen  führen , defto  mehr 
kömmt  es  darauf  an,  dafs  in  Hinllcht  diefer  Gefetze 
nichts  dunkel  bleibe,  dafs  alle  Lehren  und  iMcinurgcn 
über  fie  nach  ihrem  wahren  Werilie  gewürdigt,  imd 
dafs  diefe  Würdigungen  von  allen  l'hynhern  mit  Trlufse 
durchdacht  und  beachtet  werden.  Ueberlegungcn  die- 
fer  Art  batten  in  mir  den  Wunfch  erweckt,  die  kurze 
ond  gründliche  Beuriheilung  der  jichrift:  Das  electrifcke 
^yftens  der' Körper,  ein  yerfuch  von  J,  IV,  Ritter,  Leip- , 
-ig  i8o5,  4’2  S.,  gr.  8.,  welche  vor  kurzem  in  der 
Allgem.  Literatur -Zeitung (^lÜo8,  No.3l.32,)  erfchie-  , 
nen  ifl,  und  Inder,  als  Verfaffer,  Herr  Prof.  Pfaff 
in  Kiel  nicht  zu  verkennen  war,  den  Forfchungen  Da-  ■ 
▼ y‘s  als  einen  Anhang  in  diefen  Annalen  beifügen  za 
dürfen.  „Schmeichelhaft  iß  es  für  mich,'*  (antwortet 
Biir  Herr  Prof.  Pfaff  auf  den  Brief,  den  ich  defshalh 


Oigitized  by  Google 


[ 2ü4  1 

an  ihn  fchrieh,')  „dafs  meine  Recenfio*  des  clectrirchen 
„Syftems  der  Körper  Ihren  Beifall  findet;  und  da  ich 
„mich  ohne  Scheu  zu  derfelben  bekenne,  fo  überlarfe 
„ich  es  Urnen  ganz,  Sie  in  die  Annal.  aufzunebmen.  . . . 
„Noch  habe  ich  meine  Vcrfuche  über  das  Verhalten 
„der  feuchten  Leiter  nicht  ganz  beendigt,  und  trän- 
„ches,  was  fich  mir  bei  den  erden  Unlerfuchungen 
darbot  j und  was  mir  für  die  Theorie  wichtig  fcheint, 
,nrerde  Ich  noch  weiter  verfolgen.  ...  * Der  Lefcr 
verdankt  diefer  Erlauhnifs  den  folgenden  Auffatz,  in 
welchem  Herr  Pf  aff  feiner  Beurtheilung  eine  fehr  in- 
tereCfantc  Ueberficht  feiner  eigenen  Verfuche  über  die 
Electricitäts- Erregung  in  der  Berührung  zwifchen  fiüf- 
ligen  und  feften  Leitern  verfchiedener  Art  beigefügt  hat. 

Gilbert. 


' ^ ^ Derfelbe  Geift,  der  die  übrigen  Schriftendes 
Verf.  charjkteriGrt,  fpricht  fich  auch  lebendig  in 
dem  electrifchen  Syfteme  der  Körper  aus. 

Verf.  ftrebt  überall  nach  dem  letzten  höchften  Zie- 
le. Ihm  genügt  nicht  an  untergeordneten  Gefetzen, 
er  ift  nur  durch  das  allgemeinfte  Gefetz  befriedigt. 
Aber  Induction  ift  zu  langfam  für  diefen  rafchen 
Gang,  und  Analogie  ift  eine  unfichere  Begleiterin. 
Tragen  auch  gleich  ^lie  höchften  Erklärungsgrönde 
des  Verf.  noch  die  Merkmahle  ihres  empir.  Urfprungs 
an  fich,  und  unterfcheidet  er  fich  dadurch  gleich 
beftimmt  genug  von  den  eigentlichen  Naturphilofo- 
phen:  fo  befindet  er  fich  doch  mit  ihnen  zuletzt  io 
■lemfelben  Gebiete,  in  welchem  nur  die  dichtende 
antafie  die  Natur  gleichfam  noch  nachahmen  kann 
.rch  wechfelnde  Geftilten,  denen  die  ernfte  und 
, unver. 
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nnveranderliclie  Wahrheit  der  Ewig  fich  Gleichen 
fehlt.  Di efen  Vorwurf,  (wenn  es  Oberhaupt  einer  ift, 
da  auch  diePhantaGe  ihre  Welt  will,  und  ihre  freien 
Schöpfungen  wenigftens  als  folche  ihren  Werth  ha- 
ben,) fcbeint  uns  der  Verf.  durch  das  electrifche 
Syftein  der  Körper  noch  mehr,  als  durch  irgend  ei- 
ne feiner  übrigen  Schriften  veranlafst  zu  haben. 

Bei  allem  Apparate  ftrenger  Induction  enthält  gera- 
de Ce  die  kohnften  Hypothefen,  und  es  ift  befonders 
auffallend,  wie  der  Verf.  im  Fortgange  des  Werks 
wieder  verwirft,  was  er  früher  nait  eben  der  Sicher-  ' 
heit  behauptet  hatte,  mit  welcher  er  pun  die  neue 
Hypothefe,  der  er  die  frühere  aufopferte,  vor- 
trägt. . . . 

Dafs  zwifchen  allen  Körpern  in  der  Natur  in  ih- 
rem Conflicte  durch  mehr  oder  weniger  innige  Be- 
rührung, Stofs,  Druck,  Reibung  ein  electrifcher 
Prozefs  eintrete,  durch  welchen  electrifche  Span- 
nung zwifchen  beiden  gefetzt  werde,  konnte  nach 
der  Entdeckung  der  galvani’fchen  Phänomene,  und 
ihrer  richtigen  Erklärung  durch  Volta,  als  allge- 
meine Thatfache  angenommen  werden.  Ritter 
bat  in  diefer  Schrift  diefe  Idee^m  allgemeinften  auf- 
gefafst,^und  Geh  bemüht,  ein  ganz  allgemeines  Ge- 
fetz  für  die  Abänderungen,  welche  der  electrifche 
Prozefs  in  dem  ConGicte  je  zwei  verfchiedener  Kör- 
per zeigt,  aufzuGnden,  und  durch  ein  folches  Ge- 
fetz  alle  Körper  in  der  Natur  gleichfam  in  ein  Sy- 
ftem  oder  in  eine  grofse  durchgreifende  Reihe  zu 
ordnen.  Er  hat  dies  vorzüglich  durch  forgfältig« 
ijaaal,  d*PbyGk  B,a8.  St.a.  J.  igos.  St.  a.  Q 
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Vergleichung  der  an  vielen  Orten  zerftreüt  vorhan* 

denen  Erfahrungen  zu  Stande  zu  bringen  gefacht 

✓ 

£r  ift  aber  noch  weiter  gegangen , indem  er  diefes 
. clectrifche  Syftem  zur  Grundlage  einer  Theorie  der 
'galvani’fchen  Erfcheinungen  überhaupt,  deren  wah< 
re  Urfache  immer  noch  fo  räthfelhaft  ift,  gebraucht 
hat.  Dahin  geht  er  fchon  im  Anfänge  der  Schrift, 
in  der  Vorbereitung,  aus,  und  bei  diefem  Ziele 
glaubt  er  am  Ende  glücklich  angelangt  zu  feyn. 

In  der  Vorbereitung  handelt  der  Verf.  von  ein- 
fachen i durch  chemifche  Wirkung  fich  auszeichnen^ 
den  galvani'fchen  Ketten,  fo  wohl  folchen,  welche 
aus. zwei  Leitern  der  erften  Klaffe  und  einem  Leiter 
der  zweiten  Klaffe,  als  auch  folchen,  welche  aus 
• zwei  Leitern  der  zweiten  und  einem  Leiter  der  er* 
' ften  Klaffe  beftehn.  Letztere  find  bis  jetzt  weni> 
ger  beachtet  worden.  Sie  geben  zu  iotereffantea 
Phänomenen  Veranlaffung,  wenn  man  z.  B.  durch 
Säure  und  Waffer,  weiches  vorßehtig  über  die  Säu> 
re  gegoffen  wird,  eine  Metaliftange  fteckt.  Meh- 
rere Anwendungen,  die  hier  auf  Erklärung  des  che- 
, mifchen  Prozeffes  gemacht  werden,  hat  der  Verf. 
am  Ende  felbft  wieder  zurück  genommen;  eben  fo 
iverden  die  Scheineii  des  electrifchen  Verhaltens  di- 
luirter  und  concentrirter  Säuren,  und  diluirter  und 
concentrirter  Alkalien  mit  Metallen,  ungeachtet  fia 
hier  mit  grofser  Zuverßeht  mitgetheilt  ßnd,  von 
dem  Verf.  fpäter  wieder  aufgegeben. 

Im  zweiten  Abfchnitte  ftellt  der  Verf.  zuerft  dus 
Syftem  der  Leiter  auf.  Dies  ift  das  electrifch -gal- 
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Tanrfche  Syrtem  im  engem' Sinne,  da  zunäclift  nur 
Leiter  durch  ihre  Kettenverbindung  einen  merklich 
werdenden  gaivani’fchen  Prozefs  begründen,  Vol- 
ta batte  von  den  Metallen  und  den  mit  ihnen  zu« 
fam'men  gehörigen  Leitern  der  erften  Klaffe  durch 
Induction  fo  ftrenge,  als  es  cÜefe  Beweisart  zuläfsV 
bewiefen,  dafs  fie  eine  Spannungsreihe  bilden,  in 
welcher  die  Spannung  zweier  von  einander  ent*, 
fernter  Glieder  jedes  Mahl  gleich  ift  der  Summe  der 
Spannungen,  welche  die  zwifchen  fie  fallenden 
Glieder  der  Reihe  nach  unter  einander  und  die  zu- 
nächft  angrSiizenden  mit  jenen  Endgliedern  geben  j 
und  daraus  Ut  die  Unwirkfamkeit  von  Kettenverbin- 
dungen  aus  blofsen  Leitern  der  erften  Klaffe  erklär- 
lich, weil  fich  in  folchen  Ketten  fämmtlicheSpannun-  ' 
gen  das  Gleichgewicht  halten während  wirkfama 
Ketten  nur  durch  ihre ''gehörige  Verbindung  mit  Lei- 
tern der  zweiten  Klaffe  oder  mit  feuchten  Körpern, 
(welche  nach  Volta ’s  Meinung  jenem SpaAfiungs-  ■ 
gefetze  nicht  unterworfen  find,)  zu  Stande  kommen. 
Der  Verf.  erweitert  hier  diefe  Lehre  auf  alle  Leiter,- 
Sie  bilden  ihm  zufolge  alle  eine  grofse  Spannungs- 
reihe, durch  welche  das  von  Volta  blofs  für  die 
Leiter  der  erften  Klaffe  aufgeftellteGefetz  gleicbmS- 
fsig  hindurch  geht.  Sofern  fich  die  Leiter  nach  die- 
fem  Gefetze,  dem  Gefetze  der  erften  Spannungsrei~ 
he,  erregen,  foilen  fie  keine  wirkfame  Ketten  geben 
können  j nur  wiefern  die  Erregung  nach  dem  er- 
ften Gefetze  in  eine  Erregung  nach  einem  zweiten 
Gesetze,  welche  die  umgekehrte  der  erften  fey,  für 
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einzelne  Glieder  verwandelt  werde,  könne  galra- 
ni’fche  Action  eintreten.  Diefe  Umkehrung  gefche- 
he  durch  den  chemifchen  Prozefs y der  zwifchen  ja 
zwei  OKedcrn  der  Kette  Statt  finde;  es  feyen  daher 
nur'folcbe  galvani’fche  Ketten  wirkfam,  in  welchen 
ein  .cbemifcher  Prozefs  Statt  finde.  In  dem  chemi* 
fchen  Prozeffa  liegt,  wie  der  Verf.  fich  ausdrflckt, 
„der  Grund  jener  Verletzung  des  Gefetzes  der  Rei- 
he, der  Grund  des  aufgehobenen  Gleichgewichts 
fömmllicher  Spannungen  ,■  der  Grund  aller  und  je- 
der galvanischen  Ketten  - und  Säulen  - Wirkung 
überhaupt.“  • : i 

Wir  können  uns  hier  nicht  wolrl  in  eine  Prüfung 
aller  Gründe,  welche  der  Verf.  für  diefe  neue,  und 
in  vieler-HinGcht  aufserordentliche,  Hypothefe  auf- 
ftellt,  eifllaffeo.  Da  er  fie  in  dem  vierten  Abfchnit~ 
te  felbft  in  einigeii  wefentlichen  Stücken  abändert, 
fo  wollen  ivir  nur  einige  Bemerkungen  in  Beziehung 
auf  das,  was  als  letztes  Refultat  von  ihm  feft  ge- 
halten wird,,  machen,  nämlich  über  die  Umkehrung 
der  electrifchen  Spannungen,  die  Verwandlung 
derfelben  io  ganz  entgegen  gefetzte,  wenn  der  Con- 
flict  zweier  Körper  ein  innigerer,  wenn  er  zum  che- 
znifchen  Prozeffe  wird.  An  entfeheidenden , von 
dem  Verf.  felbft  angeftellteo  Verfuchen  zum  Er- 
weife  diefes  Satzes,  fehlt  es  eigentlich  gänzlich. 
Vielmehr  werden  blofs  einige  in  der  Tbat  nur  bei- 
läufige Beobachtungen  Volta ’s  benutzt,  der  un- 
Umftänden,  wo  zwifchen  den  feuchten  Leitern 
i den  Metallen  kein  innigerer  Conilict  eintreten 
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ZU  können  fcbien,  gerade  die  entgegen  gefetzte  Eie* 
ctricität  an  dem  feuchten  Leiter  von  derjenigen'auf* 
treten  fab  • welche  er  in  den  gewöhnlichen  Fällen 
zeigte»  wo  diefer  innigere  Gonflict  und  der  damit 
gegebene  chemifche  Prozefs  .Statt  fand;  in  jenem  . 
Falle  nämlich  — E,  in  diefem  -f- f.  Da  Vol» 
ta  auf  feine  Verfuche  fiber  diefen  Gegenftand  we- 
niger-Werth  zu  legen  fehlen*  auch  einiges  in  den 
Verfuch  mit  aufnahm*  wodurch  die  Refultate  com* 
plicirt  werden,  fo  hätte  der  Verf.  diefe -Verfuche 
billig  mit  aller  Sorgfalt  wiederhohlen  follen.  Ohne 
Zweifel  würde  er  dann  ganz  andere  Refultate  erhal- 
ten haben.  ' Wir  haben  bei  mehrmahliger  Auftei- 
lung diefer,  und  ähnlicher  Verfuche  mit  fehr  em- 
pfindlichen Gondenfatoren  und  Hlectrometei^n  Rc- 
fultate  erhalten»  welche  uns  vermuthen  laffen»  dafs 
Volta  aus  einzelnen  Verfuchen  nach  einer  unrich- 
tig angewandten  Analogie  auf  feine  in  ihrer  Allga» 
zneioheit  unrichtige  Behauptung  verfallen  fey.  Un- 
ter Umftänden,  welche  den  Eintritt  des  chemifcheu 
Prozeffes  vollkommen  begünftigten » zeigten  uns 
die  Säuren  mit  den  Metallen  ftets  negative  Span- 
nung. Die  Gröfse  derfelben  ftand  jedoch  mit  der  - 
Stärke  des  chemifchen  Prozeffes»  der  zwifchen  bei- 
den eintreten  konnte»  durchaus  io  keinem  Verhält- 
nili'e.  Unter  denfelben  Umftänden  zeigten  ejagegen 
Alkalien  und  Schwefelleber  ftets  poßttve  Electricität. 
Die  Metalle  fielen  alfo  zwifchen  diefe  beiden  Klaffen» 
doch  , was  die  Gröfse  der  Spannungen  betrifft»  oh- 
ne dafs  das  von  Volta  für  die  Metalle  aufgeftellte 
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Gefetz  feine  Anwendung  auf  die  ganze  Reihe  in  fei- 
ner ganzen  Strenge  zuzulaffen  fctyenT  Jenes  Ver- 
halten blieb  daffelbc,  auch  wenn  die  Umftände  dem  . 
ehemifcbeo  Prozeffe  weniger  gOoftig  waren.  *) 

Hält  n>an  diefe  Refultate  mit  den  frflhern  Ver- 
ihchen  Kortum’s,  und  mit  den  neueften  Davy's 
zufamnien,  die  beide  auch  bei  der  Anwendung  tro- 
ckener Säuren  und  Laugenfalze,  wo  wenigftens 
kein  zu  einem  merklichen  Refultate  kommender 
chemifcber  Prozefs  eintreten  konnte , diefeiben  Re- 
fultate, negative  Electricität  für  die  Säuren,  pofiti- 
ve  far  die  Laugenfalze  im  Gonflicte  mit  den  Metal- 
len erhielten:  fo  wird  man  mifstraulfch,  fo  wohl 
gegen  die  erfte  Spannungsreihe,  welche  Säuren  und 
Laugenfalze  gleichmäfsig  an  das  negative  Ende 
fetzt,  als  auch  gegen  die  zweite  Spannungsreihe, 
Welche  fie  nach  dem  poGtiven  Ende  hin  verweift, 
und  in  die  Hypothefe  von  der  Umkehrung  der 
Spannungen  flherhaupt. 

Im  dritten  Abfchnitte  ift  das  Syftem  der  T/ola- 
toren  aufgeftellt.  Diefer  Abfchnitt  zeichnet  Geh 
befonders  durch  eine  forgfälti’ge  Zurammenftellung 
der  in  fo  mancherlei  Schriften  zerftreuteo  Beobach- 
tungen aus.  Diefe  Beobachtungen  Gnd  zur  leicht* 
lern  UebcrGcht  in  Tabellen  dargelegt.  Das  allge- 
meine  Refultat,  wovon  fchon  Bergmann  eine  ' 

•)  DieCeRefuhate  find  durch  die  fpStern  Verfuche  des  . 
Herrn  Prof.  PfaJT  hier  und  da  befchrhnkt  und  ab-, 
geändert  worden,  wie,  man  das  in  dem  Zufaize 
am  Ende  diefer  Beurtheilung  findet.  Gilb» 
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allgemeine  Idee  gehabt,  und  das  Herbert  fchoa 
vor  5^  Jahren  aus  einer  Reihe  von  Verfuchen  auf 
eine  mit  Kitter  auffallend  zufammen  treffende 
Weife  abgeleitet  hatte,  ift:  dafs  fämmtliche  Ifolato* 
ren  eben  fo  unter  lieh  eine  grofse  Spannungsreihe 
bilden,. wie  die  Leiter  iie  in  der  galvani’fchen  Span- 
nungsreihe gezeigt  haben.  Doch  fehlen  noch  ent- 
fcheidende  Verfuche,  welche  für  die  Reihe  der  Jfo- 
latoren  auch  die  Eigenfchaft,  welche  lieh  auf  die  In- 
tenlität  der  Spannungen  je  zwei  von  einander  ent-  ' 
fernter  Glieder  bezieht,  vindiciren,  und  die  Zu- 
fehreibung diefer  Eigenfchaft  kann  daher  bis  jetzt 
für  nichts  mehr  als  eine  blofse  Hypothefe  gelten. 

Im  vierten  Abfchnitte:  Syftem  der  Leiter  und 
Jfolatoren^  fucht  der  Verf.  beide  Reihen  von  Kör- 
pern als  Glieder  einer  grofsen  Reihe,  eines  Syftems, 
das  gleichfam  die  ganze  Erde  umfafst,  aufzuftellen. 
Die  allenthalben  zerftreuten  Verfuche  lind  hier  zu- 
fammen geftellt,  und  durch  Tabellen  ift  ihre  lieber- 
ficht  erleichtert.  Die  Leiter  nehmen  ihren  Platz 
unter  den  Ifolatoren  ein,'  zwifchen  denfelben  ver- 
tbeilt.  So  weit  die,  (freilich  hierüber  fparfamern,) 
Verfuche  reichen,  fcheinen  Leiter  und  Ifolatoren 
einem  gemeinfchaftlichen  Spannungsgefetze  zu  fol- 
gen, nach  welchem  At  das  mit  irgeud  einem  Körper 
C pofitiv  wird,  mit  allen  übrigen  Körpern,  mit  de- 
nen C pofitiv  wird,  auch  pofitiv  ift,  und  zwar  in  ei- 
nem höbem  Grade.  Wo  Verfuche  fehlen,  fucht  fie 
der  Verf.  nach  Gründen  der  Analogie  zu  fuppliren; 
Ancb  diefe,  Leiter  und  Ifolatoren  umfaffende,'grQ- 
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fse  Spannungftreihe  foll  der  Umkehrung  in  eine 
zweite  Klaffe  fähig  feyn.  Die  Bedingung  des  che* 
mifchen  Prozeffes,  durch  welchen  die  Spannung 
nach  der  erften  Klaffe  fich  in  eine  Spannung  nach 
der  zweiten  Klaffe  umwaiidle,  Oxydabilitäc,  finde 
£ch  viel  allgemeiner,  als  unfre  gröbere  Chemie  bis* 
herbabe  ahnen  laffcn.  Bei  der  Vergleichung  der  Ifo* 
latoren  mit  den  Leitern  in  RöckGcht  auf  den  Grad 
und  die  Art  der  Electricität,  welche  Ge  im  Conflicte 
zeigen,  Gnde  man,  dafs  bei  den  Ifolatoren  Rigidität 
oder  Härte  gleichen  Werth,  wie  Oxydabilität  bei 
den  Leitern  habe.  So  wie  die  Leiter  ini  Verhältnif* 
fe  ihrer  Oxydabilität,  fo  werden  die  Ifolatoren  ira 
Verhältniffe  ihrer  Rigidität  mehr  poCtiv.  Damit  er- 
gebe Geh  die  Gleichung:  Rigidität  =^Oxydabilität 
oder  Hydrogeneität.  Diefe  fo  genannte  Gleichung 
fuebt  der  Verf.  nfin  ferner  zu  begründen,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  er  in  Nebenunterfuchungen  ab- 
fchweift,  in  welche  wir  ihm  jedoch  nicht  folgen 
können.  Was  hier  über  den  Act  des  Gefrierens  des 
Waffers,  und  über  die  gröfsere  II ydrogeneität  des 
Eifes,  verglichen  mit  dem  tropfbaren  Waffer  und. 
Wafferdampfe,  gefügt  wird,  ift  aller  Aufmerkfam- 
keit  werth , wie  fehr  es  auch  mit  dem  erften  An- 
fcheine,  und  mit  manchen  Erfcheinungen,  die  Win- 
ter! zu  dem  entgegen  gefetzten  Refultate  benutzt, 
im  Widerfpruebe  ftehn,  fo  wie  auch  mit; einer  frü- 
hem Beobachtung  des  Verfaffers,  nach  .yielcher  die 
Kryftallifation  einer  gefattigten  Auflufurig  von  koh- 
lenfaurem  Natron  ausfchliefsend  am  poGliven  Pole 
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TOr  lieb  ging.  Zu  einer  Revilion  und  Ausgleichung 
der  widerfprechenden  Refultate  Ober  Bildung  des 
Stickgas  aus  dem  Waffer  findet  der  Verfaffer  hier 
gleichfalls  Gelegenheit.  Durch  die  ftrenge  Durch* 
fafarung  obiger  Gleichung  glaubt  er  die  Möglichkeit 
der  Bildung  .zweiter  jUaffe  für  alle  Körper  bewie- 
fen  zu  haben. 

Fünfter  Abfchnitt,  Zweites  gemeinfchaftliches 
Sjftem  aller  Körper  und  deffen  Verhültnifs  zu  dem 
erften.  So  weit  konnten  wir  dem  Verfaffer,  jedoch 
mit  der  nöthigen  oben  angegebenen  Einfehränkung, 
auf  dem  Wege  dpr  Erfahrung  folgen.  Dafs  er  die 
zerftreuten  Glieder  zu  einem  Ganzen  vereinigte,  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  Erfcheinungen  Einheit 
auffuchte,  durch  Beziehung  der  verfchiedenartigen 
Erfcheinungen  auf  einander  ihre  wechfelfeitige  Ab* 
bängigkeit,  ihre  Bedingungen  und  Gefetze  feft  fetz- 
te, war  das  eines  ächten  Naturforfchers  wOrdige 
Gefchäft.  Ohne  den  ordnenden  Geift  würde  jene 
bunte  Mannigfaltigkeit  der  Erfcheinungen  höch- 
ftens  ein  'Schaufpiel  zum  Zeitvertreibe  feyn.  lieber 
jene  Gränze  hinaus  wird  aber  das  Pbilofophiren 
aber  die  Natur  gar  leicht  ein  Dichten^  und  wir  be- 
kennen es  aufrichtig,  io  diefer  Geftalt  erfchien  uns 
Atr  fünfte  und  fechste  oder  letzte  Abfchnitt  di efes 
Werks.  Die  Widerfprüche,  in  die  der  Verfaffer 
mit  lieh  in  feinen  verfchiedenen  Schriften  und  auch 
in  diefer  geräth,  zeigen  am  deutlichften,  wie  man- 
nigfaltig der  Irrthum  feyn  kann,  wenn  man,  un- 
eingedenk  des  Haller’fchen  Denkfpruches,  die  ver> 
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bor^enea  Natururfachen  ergrüb'eln  will,  und  6ch 
der  Phantafie  öberläfst,  wo  die  Erfahrung  anfhSrt 
'ln  den  Dictaten  vom  Jahre  i8o4>  welche  lieh  in 
des  Verf.  phyfifch-chemifchen  Abhandlungen,  B i», 
bilden,  war  der  eleclrifche  Prozefs  der  gehemmte 
chemifche  Prozefs;  hier  ift  er,  (nach  S.  332») 
identifch  mit  dernfeJben.  In  der  Vorbereitung  wird 
der  Neutralifdtions-  Prozefs,  welcher  zwifchenLau* 
genfalzen  und  Säuren  Statt  findet,  aus  dem  zwifchenj 
ihnen  eintretenden  galvani’fchen  Prozeffe  als 
abgeleitet;  etwas  weiterhin  wird  deiTelbe  Proze» 
als  total  verfchieden  von  demjenigen,  welcher  zwi* 
fchen  Gliedern  differenter  Klaffen  in  der  Kette  ood 
Säule  Action  ftiftet,  eben  fo  zuverfichtlich  erklärt; 
und  hier  am  Ende  wird  wieder  die  Identität  aller 
diefer  Prozeffe  und  des  electrifchen  apodictifch  auf- 
geftellt.  Im  erften  Abfchnitte  werden  die  Alkali*** 
nach  der  erfteh  Spanoungsreihe  an  das  äufserfte  En- 
de Aber  die  Säuren  und  dasVVaffec  gefetzt,  im  fünf- 
ten Abfchnitte  wird  dagegen  den  Alkalien  die  Stelle 
näher  gegen  das  pofitive  Ende  an  mittel  bar ‘Ober  dea 
trockenen  Leitern,  und  dagegen  nun  den  Säuren 
die  äufserfte  Stelle  am  negativen  Ende  angewiefeu- 
Dies  find  die  Refi/ltate  gewagter  Combinatiooeo, 
durch  die  man  dein  langfamen  Gange  der  mOhfamen 
Experimental- Unterfuchung  voraus  eilen  will.*) 

*)  In  einem  Briefe  des  Verf.  an  Herrn  van  Mobs* 

übefidiefes  fein  Werk,  der  im  Journal  der  Chimie, 

ß.C,  abgedruckt  ift,  lieft  man  unter  andern  S. l5*‘- 

„Es  ift  nicht  zu  läugnon,  dafs  eine  Menge  ätettef 
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Doch  der  VerfafTcr  weifs  fich  felbft  darüber  zu 
ruhigen.  „Man  fleht,“  fchreibt  er,  S. 363,  „wir  ' 
benen  uns,  einen  Irrthum  zugeftehen,  eben  fo  we- 
g,  ais  eine  neue  Wahrheit  zu  geben,  was  ohne* 
a Eins  ift.  “ Nicht  feiten  macht  aber  ein  alter  Irr- 
am  einem  neuen  Platz.  Wir  müffen  bffengeftehen, 
ifs  uns  die  fonderbare  Hypothefe  von  der  wech- 
Ifeitigen  Erregung  der  Körper  im  Conflicte  mit 
napder  nach  dem  Gefetze  beider  Klaffen  nicht  ge* 
ilen  will.  Diefe  doppelte  electrifche  Erregungs* 
bigkeit  ift  doch  bis  jetzt  durch  keinen  einzigen 
snauen  Verfuch  dargetban!  Sie  ift  eine  Qualität 
culta  fo  fehr  wie  irgend  eine  der  in  den  frühem 
eiten  der  PhyCk  aufgeftelltcn  Kräfte.  Denn  daCs 
!r  Verfaffer  der  Einen,  von  ihm  fo  genannten  be* 
ogten  Erregungsfähigkeit,  oder  derjenigen  nach 
!m  Gefetze  der  erften  Klaffe , das  Aeufsere  der 

„Verfuebe  noch  fehlen.  Allein,  wozu  foll  ich  es 
„ verhehlen , dafs  ich  mich  durch  viele  Uebung  in 
„den  Belitz  eines  Calculs  gefetzt  habe,  der  auf  den 
„ approbirteßen  Grundlätzen  der  Electricität  be* 
„ruht;  dafs  ich  diefen  nur  an  bekannten  Erfcbei* 
„nungen  anlege;  dafs  ich  aber  mit  ihm  auch  in  Ge* 
„genden  eindringen  kann,  wo  der  unmittelbare 
„Verfuch  oft  nicht  mehr  möglich  iß;  alles  diefes 
„aber  auf  eine  Art,  die  ich  Volta  felbß  in  jedem 
„Augenblicke  zur  Beßätigung  vorzulegen  bereit 
«„bin,  weil  ich  weifs,  dafs  er  mit  ihr  eben  fo  ver> 
„traut  iß,  (!)  obgleich  fie  gerade  dasjenige  gewe* 
„ fen  iß,  was  man  unglücklicher  Weife  am  wenig* 
„ßen  von  ihm  gelernt  hat.“  Gilb. 
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Körper  änweift,  und  die  Ordnung  des  erften  el^tr 
fchen  Syftems  eine  Ordnung  an  allen  Körpern.  vo\ 
handener  äufserer Hydrogeneitäten  nennt»  währen 
die  Ordnung  des  zweiten  Syftems  ein  Syfteni  tieß 
rer  innerer  Hydrogeneitäten,  die  mit  den  erfter 
äufsern  in  umgekehrtem  Verhältniffe  ftehn,  vo 
ihm  genannt,  und  der  hier  herrfchenclen  fo  genaoi 
ten  unbedingten  oder  unbefchränkten  Erregung] 
Fähigkeit  das  Innere  der  Körper  angewiefen  wird,— 
iftdoch  in  der  That ganz  willkafarlich,  und  bat  felbj 
nicht  einmahl  Analogie  für  fich.  Abgefehen  voi 
den  Benennungen,  die  wenigftens  nicht  ganz  pal 
feod  find,  (da  die  fo  genannte  unbefchränkte  von  de 
bedingten  oder  befchränkten  nach  der  ausdrilckli 
chen  Erklärung  desVerfaffers  immerfort  beßchrünk 
und  auf  einen  gewiffenGrad  zurßek  gebracht  wird, 
kann  man  mit  Recht  fragen:  wo  hört  <ias  Aeufser 
der  Körper  auf,  wo  fängt  ihr  Inneres  an?  Der  Vei 
faffer  wird  uns  nicht  auf  jenes  Innere  verweifei 
das  durch  jede  mechanifche  Theilungl wieder  zun 
Aeufsern  und  ins  Unendliche  fort  zum  Aeufsen 
werden  kann,  da  diefe  Theilung  wenigftens  ia  G« 
danken  keine  Gränzen  hat.  Hatte  er  vielleicht  de 
dynamifeben  Gegenfatz  der  Expanfiv*  und  Attrt 
ctivkraft,  der  das  VVefen  aller  Körper  ausmacbl 
bei  feiner  doppelten  Erregungsfähigkeit  im  Sinne 
Aber  auch  von  diefen  ift  keine  vorzugsweife  die  äu 
fsere  oder  innere. 

Der  Verfaffer  giebt  den  Gefetzen  feiner  beidei 
Klaffen  noch  eine  höhere  Bedeutung.  • Das  Gefet: 
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r erften  Klaffe  oder  des  erften  electrifcheh  Sv- 

•> 

ms  der  Körper  heifst  Magnetismus y‘  das  der 

eiten  Klaffe  oder  des  zweiten  electrifchen  Sy- 

tns:  Electricismus,  Immer  habe  man  die  Ele- 

icitäteo  erft  nach  der  Trennung  beobachtet,  felbfl 

Jen  Verfuchen  mit  dem  Condenfator  und  der  leid- 

• FJafche.  Wo  wirkliche  Verbindung  beftehe,* 

ge  fich  keine  Electricitäty  fonder’n  blöfser  Ma- 

itismus»  wie  dies  die  Nadel  aus  Zink  und  Silber 
• * 

veife.  Erftere  Behauptung  fcheint  uns  doch 
ht  in  der  Erfahrung  gegründet.  Wird  eine  durch 
e Siegellackftange  ifolirte,  mit  Mefßng  oder  Ku- 
f zafammen  gelöthete»  Zinkplatte  mit  ihrer  Ku- 
rfeite mit  der  untern , mit  dem  Electrometer  in 
rbinclung  ftehenden  Condenfatorplatte,  die 
ichfalls  von  Kupfer  ift,  in  Berührung  gebracht, 
untere  Zinkplatte  einen  Augenblick  in  leitende 
rbindung  mit  der  Erde  gefetzt,  diefe  Verbindung 
T fogleich  wieder  aufgehoben,  und  übrigens  die 
laue  Berührung  mit  der  untern  Condenfatorplatte 
ferhalten:  fo  gehen  die  Blättchen  des  Electrome- 
s,  wenn  die  obere  Condenfatorplatte  aufgebo- 
iwird,  eben  fo  ftark,  (indem*  nämlich  der  klei- 
Unterfchied  in  der  Divergenz,  den  die  Capacität 
Zink- Kupferplatte  macht,  nicht  bemerklich 
) aus  einander,  als  wenn  die  Zink-Kupferplatte 
her  aufser  Berührung  gefetzt  worden  ift  Hier 
lert  doch  die  Continuität  unter  den  Metallen 
1 der  Condenfatorplatte  ununterbrochen  fort, 
i doch  erfcheint  Eleclricität.  Was  den  Beweis 
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von  der  galvani’fchen  Magnetnadel,  auf  welchen 
Herr  Ritter  einen  fo  grofsen  Accent  legt,  be- 
trifft, fo  ver fiebert  der  feine  und  forgfältige  Expe- 
rimentator, Herr  Er  man  in  Berlin,  dem  die 
Lehre  vom  Galvanismus  fo  grofse  Bereicherungen 
verdankt,  nicht  eine  Spur  voo  dem,  was  Ritter 
davon  aofahrt,  bemerkt  zu  haben.  ' 

Im  fechsten  Abfcbnitte,  flberfchrieben : „Erläu- 
terungen“, gelangt  des  Verfaffers  Phantafie  in  ihren 
Dichtungen- und  zum  Theil  bizarren  Combinatio- 
nen  bis  zu  ihrem  Zenitb.  „ So  wie  das  Muskelfy- 
ftem  eine  magnetifche  und  electrifche  Seite  hat,  fo 
hat  auch  umgekehrt  die  Erde  ihre  Flexoren  - und 
Extenforenfeite.“  „Alle  Körper  find  in  gewiffer 
Hinficbt  geronnene  Electricitäten. “ , „Es  würde 
ganz  an  einer  Auskunft  aber  fie,  (die  Edelfteine,) 
fehlen,  hätten  wir  nicht  gelernt,  fie  jetzt  for  Rack- 
erinnerung der  Erde  an  ihre  urälteften  Zeiten,  für 
erfte  Verkündigung  der  Herrlichkeit,  der  fie*,  nach 
ihrem  Ganzen,  entgegen  geht,  anzuerkennen.  Da- 
her auch  .unfer  eigenes  Wohlgefallen  an  ihrer  Er- 
fcheinung.  Denn  unendlich  viel  fcheint  uns  durch 
fie  verfprochen  zu  werden,  und  ich  fehe  keinen 
Edelftein  an,  ohne  den  Glauben,  in  ihm  das  Ideal 
meiner  eigenen  Beftirnmung  wieder  gefunclen  zu 
haben.  ^ ^ . 
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Ein  fpäter  gefchriebener  ZufatZy 

feine  Erregungsverfuche  rwifchen  Metallen 
■ und  fe achten  Leitern  betre ffe n d , 

' vom 

Profeffor  Pfaff. 

Die  Verfucl^e,  welche  in  diefer  Recenfion  S- 
S2g  im  Allgemeinen  angedeutet  werden,  habe  ich 
.in  einer  ins  Journal  der  Chemie  eingerückten  Ab« 
handlung  ausführlich  erzählt.  Sie  betrafen  vor- 
züglich das  Verhalten  der  verfchiedenen  fd  genann- 
ten feuchten  Leiter  mit  den  trockenen,  oder  metaU 
Ufchen  Leitern  in  einfachen  galvani’fchen und 
Voltaifchen  Säulen^  und  zwar  vorzüglich  die  Be- 
ftiuimung  der  Art  und  Gröfse  der  electrifchen  Span- 
nung, welche  durch  diefe' feuchten  Leiter  mit  den 
trockenen  Leitern  gefetzt  wird,  durch  Hülfe  fehr 
empfindlicher  Condenfat'oren.  Meine  bisherigen 
•Verfuche  verbreitetbn  fich  vorzüglich  über  die  Lau- 
genfalze ^ die  drei,  bekannten  Mineralfüuren  ^ die  * 
Schwefelleber , die  Salze,  welche  jene  Bafen  und 
Säuren  zufammen  geben,’  und  einige  metallifche 
Salze.  Die.  Refultate  diefer  Verfuche  ftehen  mit 
Ritt  er ’s  Behauptungen  grofsen  Tbeils.im  VVider- 
r fpruche,  fcbränken  aber  auch  die  von  mir  in  der 
Recenfion  aus  nicht  hinlänglich  zahlreichen  Verfu- 
chen  abgeleiteten,  zu  allgemein  aufgeftellten  Sätze, 
und  Dary’s  damit  überein  ftimmende  Behaup- 
tungen etwas  ein. 

e 

Die  Verfuche  wurden  jedes  Mahl  fo  angeftellt, 
dals  ubwecbfelnde  Lagen  des  trockenen  metallifchea 
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Leiters^  des  feuchten  Leiters  in  einer  Pappfcheibbjdia 
mit  detnfelben  getränkt  war,  und  von  Pappfcheibeo, 
die  mit  blofsem  defcillirtenWaJfer  nur  eben  durchzo- 
gen waren,,  aber  einander  gefchichtet,  und  bald  der 
eine,  bald  der  andere  Pol  der  fo  conftruirten  Säule 
mit  der  Collectorplatte  des  Condenfators  in  Verbin- 
dung gefetzt  wurde,  während  jedes  Mahl  der  ent- 
gegen gefetzte  Pol  mit  dem  Erj|boden  in  Verbin- 
dung ftand.  Die  allgemeinften  Refultate  aus  den 
zahlreichen  und  durch  öftere  Wiederhohlung  ge* 
nau  beftätigten  Verfuchen,  die  ich  in  Tabellen  ge* 
bracht  habe,  find  folgende:  ^ 

A.  I.  Mit  dem  ätzenden  Kali  und  dem  ätzenden 
"Natron  werden  alle  Metalle  negativ t w'ährend  das 
Lnugenjalz  jjofitiv  wird. 

3.  Die  negative  Electricität  des  Metalles  ift  um 
' fo  ftärker,  je  näher  das  Metall  dem  poGtiven  Ende 
der  galvani’fchen  Metallreihe  fteht,  und  namentlicb 
mit  dem  Zink  und  Zinn  am  ftärkften  ; — doch  Bo- 
den einige  Ausnahmen  Statt,  indem  z.  B.  das  Eije^ 
von  allen  Metallen  die  fchwächfte  Spannung  zeigt. 

5-  Die  ätzenden  fixen  Laugenfalze  werden  ia 
allen  Graden  der  Concentration  und  VerdünnuDg, 
conßane  poßtiu  mit  den  Metallen , diefe  immer  oe* 
gativ. 

' ' I 

4-  Diefe  Spannung  bleibt  diefelbe  der  Art  nach,' 
auch  nach  mebrern  Stunden  der  Einwirkung,  des 
Laugenfalzes  aüf  die  Metalle,  doch  nimmt  Ge 
Stärke  immer  mehr  ab.  Nur  das,  £ifea  verändert 

feine 
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feine  anfangs  negative  Spannung  oacb  eiliger  Zeit 
iadiep<^iv#>  •' > > ■” 

fi.  5-  ^en  fo  wie  di»  ätzenden  fijcen  Laugen- 
falze verhält  fich  das  ätzende  Ammoniak  und  die 
coacentrirte  atzende  Kalkmilch  mit  allen 'ikfe^uZ/e/i ; 
nur  mit  Ausnahme  des  Spiefsglanzmetulles  für  das 
erftere,  und  des  Eifens  für  die  letztere',  die  mit  ih- 
nen pofitiv  werden. 

z' 

C.  6.  Mix  der  Schwef elleber  vserdeasMe  Metalle 
negativ t die  Schw^'elleber  pofitiv } ße  fchemt  di» 
Metailreihe  an  der  pofitiven  Seite  über  den  Zink 
hinaus  fortzufctzea , und  das  Gefetz  derfelben  zu 
befolgen,  da  fie  mitdem  Zinkt  der  ihr  am  oächften 
liegt,  am  fchwächften,  und  mit  dem  von  ihr  ent- 
feroteften  BMunfte in  am  ftärkften  poßtiv.wird. 

p 

D.  7.  Mit  dem'  mit  VVaffer  zu  Pulver  gelöfchten 
Kalke  werden  Eifea,  Zink  und  Silber  pofitiv  t und 
nur  die  übrige» Metalle  negativ;  auch  ^ift' die  Ord- 
nung, in  welcher  ße  ihrer  Stärke  nach  auf  einan- 
der fol^n,\  et  was  verfcbieden  von  der,  die  ße  mit 
der  Kalkmilch  befolgen.  __  ' 

E.  8-  Mit  dem  kohlenfauren  Kali  wird  das  Ei» 

/en  gleich  ito  .Anfänge.  und  die  erit  negati- 

ven Zink  und  Zinn  a'äch<  einiger  Zeit  gleichfalls 
pofitiv.  M I 

9.  Mit  dem  kohlenfaure^'Ammoniak  werden  all# 
Metalle  bis  auf  das  Elfen  negativ  ...  . , " 

F.  x.Oa,  Mit  der  concentrirtf/i  Schwefeljäure  und 

mit  der  coiuxen triften  Salpeeerfiiure  werden  aHeM»* 
tolle  pofitiv  • - .4..  . V 

Aoaal.  d.Ph7ßk.  fi.a$.  St.a.  J.  i8o8>  H 
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' ■ II.'  Mit  der  ve^dannteh.  Schwe^elßlure<  und»  mf! 

der  gewöbnlichen  Salzfüure  werden  die  meifteoAie- 
di8.Sätircn’p<^ttw.  ’ i: .. 

' 1 ■ Mit  der  verdünntea  Salpeter fäure  ^vttrAtt 
'dagegen  die  Metalle  pafitiv^  und  die  yerdOonte  Sal 
peterfäure  gerade  fo  wie  die  conoentririe  negativ^' 
I G.  x3-  Mit  den  Neutral-  und  Mictei/alzen,  it 
welche  Schwefelfäure  oder  Salzjäüre  eiogeht,  wer 
•den  die  Metalle  negdtiv;  und  diefe  Salze,  (nacl: 
•Art  der ‘verdünnten  Säuren,  die  6cli  gleicbfani'ia  ih 
^ren  Auflöfangen  befihden,)  ppßteu.- 

14.  Mit  den  Sa /se/i  hingegen,  deren  fäurer  Be 
ftandtheil  die  Salpeterfüure  ift,  werden  die  Mero/^ 
die  Salze  hingegen  i •. 

H.  i5-  -bringen  diejenigen  Ml 

italle' mit  denjenigen  feuchten  Leitern  die  ftärkft 
’electrifcbe  Spannung  hervor,  zwifchen  welchen  d< 
•wirkfamfte  cbemifcbo.  Prozefs  Stiatt,6ndet. 

•t  1.-  Kiel  den  agften  Febr/  iSo8>  ■ 

^ ;•  ; ’ n.. 


' Es  fey'mir  erlaubt,"  dtefen' Relultaten  eine  Benei 
kung'  bro?5u  .tu  fügep»  '-Die  .Verfuob'e  de$  ;H.errn  Pro 
Pfaff  weichen  von  den  Verfuchen  Davy’s  darin  w» 
fentlicb  ab,  dafs  die  Körper,  welche  mit  den  Metalie 
in  ßerührung  waren,  lieh  i..in  dem  ^urtände  wafTer 
ger  Auflöfung  und  2.  zwifchen  dein 'Metalle  und  W* 
Ter  zu  Voltaifchen  Säulen  aÜFg'efdhichtet  befanden.  Us 
Terbeunbar  liegt  btertq<bei  VMletr  der  Grund  der  At 
weiebung  von  den  Refultaten  Davy't.  Die  trocKi 
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Den  Neutral  • und  Mittelffdze  aus  dnn  drai  ■■unaraliCcIian 
Sauren  gaben  in  Davy’s  Verfuchen  Eiectrici- 

tat  mit  den  Metallen;  hier  (i3.  i4)  fcbeint  eine  Zer* 
letzung  derfelben  nach  dentTon  Dary  und  von  den 
Herren  Hi  fing  er  und  fierzelius  entdeckten  6e* 
fetzen  im  fieginnen  gewefen,  und  die  Säuri'mit  dem 
Metalle  in  Berührung  gekomznea  zu  feyn.  Coocentrirte 
Schwrfelfäure  wird  mit  allen  Metallen  negativ,  (lo)  ui^ 
diefes  enifpricht  dem  Verhalten  der  trockenen  Säui^nf; 
dafs  üe  verdünnt  mit  den  meiüea  poßtiv  wird,  ( 1 1 ) iß 
ein  oiFenbares  Zeichen,  dafs  das  fVafTer,  (und  die  che- 
mifchen  Wirkungen,  welche  mit  der  WaJXerzerfetzung 
in  der'Siulc  verbunden  lind,)  diefen  entgegen  gefetz- 
ten Zußand  begründen.  Tropfbare  Üalrfuure  befindet 
Geb  immer  in  dem  Zußande  einer  febr  wafferigen  Sau- 
re und  bei  ihr  iß  d(tr  Grund  der  Ausnahme  wahrfchein- 
ich  derfelbe.  Ob  die  grofie  V^rwandifchaft  diefer  bei- 
ten Süuren  zum  Waffer  mit  Antbeil  an  diefsm  ihrem 
/erhalten  hat,  oder  ob  es  blofs  von  der  Lebhaftigkeit 
lerrülirt,  mit  der  lie  die  Wafferzerfetzung  durch  eint* 
;e  Metalle  einleiten,  darüber  muffen  fernere  Furfchun* 
[Cd  uns  belehren.  Bei  der  Sa/peterjaure  fallen  beide 
tründe  weg,  und  fie  wird  verdünnt  fo  gut  als  concen- 
rirt  mit  den  Metallen  negativ , ( 2).  Es  feheint  mir, 
afs  diefe  Gründe  uns  berechtigen,  zu  hoffen,  nicht  nur 
iefe,  fondern  auch  die  übrigen  merkwürdigen  Anoma- 
len, welche  fich  in  den  Veifuchen  gefunden  haben, 
urch  Einwirkung  chemifcher .Veränderungen  auf  die 
lectricitütscrregung  erklärt,  und  dadurch  die  Ueber* 
rugung  begründet  zu  fehen,  dafs  alles  hier  wirklich 
ach  fo  einfachen  und  allgemeinen  Gefetzen  erfolgt,  als 
i D a V y darzußellen  verfocht  hat. 


R 2 
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IV. 

B^/chreibuTLg  und  Erklärung  der  un- 
' fichtbaren  Frau. 

J3er  Lefer  findet  hier  Auszüge  aus  zwei  Briefen. 
Den  erften  fchrieb  mir  Herr  Prof.  Pfaff  ia  Kiel 
im  Februar  1806;  der  zweite  rührt  von  einem  un- 
genannten Engländer  her,  der  ihn  im  Januar  <807 
Herrn  Nicholfon  flberfchickte.  Jener  betrih'i 
tine  femme  invifible  ^ dergleichen  fich  mit  Herrn 
Robert fon  zuerft  in  Paris,  und  fpäter  in  Peters 
bürg  und  Moskau  aufgehdlten  hat;  dJefer  die  init 
ßble  gir^y  mit  der  ein  gewiffer  Charles  vor  ei« 
Paar  Jahren,  und  nach  ihm  andre  in  London  Aul 
fehen  gemacht  haben;  zwei  Zwilliogsfrhvreftern 
wie  fchon  3er  Narne  zeigte  und  die  Befchreibunj 
beweift.  Aus  dem  letztem  Briefe  erhellt,  dafs  Bi 
Prof.  Pfaff  mit  vieler  Genauigkeit  beobachtet  hat 
aus  dem  erftern  wird  die  Ueberzeugung  noch  vei 
mehrt,  dafs  die  Erklärung  des  Engländers  die  wafa 
reMft;  und  fo  dienen  beide,  fich  gegenfeitig  eifl 
ander  zu  beftätigen. 

I. 

— — — Sie  haben  in  Ihren  Annalen  fo  viel 
wichtige  Entdeckungen  über  die  Lehre  vom  Schall 
bekannt  gemacht,  aber  immer  noch  von  dem  aki 
ftifchen  Experimente  der  unßchtbaren  Frauy  das  i 
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Paris 'fq  viel  Auffeben  (machte,  keine  Ervribnuog 
gethan.  Während  unXers  diesjährigen  Umfcblags, 
eines  febr  bcfuchten  Marktes  im  Janoarmonat,  iiefs 
fich  die  uoGchtbare  Frau  auch  hier  vernehmen.  Ich 
lege  Ihnen  eine  etwas  ruhe  (iSeichnuog  von  der 
ganzen  Vorrichtung  bei.  (Man  falle  Taf.'U,  Fig.4<) 
Denken  Sie  Geh  ein  vierfeitiges  hölzelrnes  GerOft^ 
deffen  4 Stahe  AAAA  unten,  in  'den  Fufsboden 
BßB  feft  eingefebrauht,  und  oben. durch  vier  Quer-<' . 
ftil^e  aaaa  mit  einander  verbunden  Gqd.  Zwifchen 
den  Stäben  ift  ein  Gitterwerke  von  diknuern  Holz- 
ftäben,  fo  dafs  man  frei  durchfeben  kann.  Von 
den  vier  fenkreebten  Holzftäben  gehen  vier  etwas 
gewundene  Metallftäbe  cccc  aufwärts,  vereinigen 
Geh  io  einem  Knopfe,  und  bilden  gleichfaro  einen 
Betthimmel;  bis  zur  Decke  des  Zimmers  f)D  ift  dann 
noch  ein  beträchtlicher  Zwifchenraum.  C ift  eine 
metallene  Kugel,  von  welcher  vier  gekrQmmte  < 
; Sprachrohre  6 aosgehen,  die  mit  ihren  untern 
Mondungen  auf  der  Mitte  der  Querftäbe  aaaa  auf- 
rohen,  und  nebft  der  Kugel  durch  fehiene  Bänder 
dddd  an  dem  Traghimmel  befeftigt  Gnd.  Alles  ift 
dem  Auge  und  Getafte  fo  frei  unterworfen,  dafs 
hier  im  Zimmer,  und  namentlich  in  der  Vorrich- 
tung felbft,  nichts  verfteckt  feyn  kann.  ^ 

Spricht  man  nun  ,zu  einer  der  weiten  Mondun- 
gen hinein,  fo  erhält  man  eine  angemeffene  Ant- 
'wort,  die  aus  dem  Innern  des  Sprachrohrs  herzu- 
* kommen  fcheint,  und  die  fehr  deutlich  und  ganz 
' beftimmt  articulirt  ift  Diefelbe  Antwort  hört  man 


Oigitized  by  Google 


D-  246  - ] : 

, » ■ 

HO  illM'  ’viet'  Nveiten  EhdöFfnungen  der  Sprach- 

robp^-^'V’oUidhtiii^g.  Die  uiifiicbtbare  Frau  kaaa 
'aüoh  aus‘ ’defh  Sprachrohre'blafen und  der  warme 
fIaucb,>>der'yotti  Sprachrohre  ausgeht,  ift  unver- 
kennbatf;  Hoch  erf^dcrt  dies»  wie  aus  allem  er- 
hellt, 'niehr  Anftrengutig.  Hält  man  eine  MOnze, 
oder  eine  Uhr  mit  eibem  LicKtd  ror'eine  der  weiten 
MonduMgfen'der  Sprachrohr-Vorrichtung,  fo  giebt 
d\^  femm^  hält  ziemlicher  Genauigkeit  die 

Befchaffmheit  des  vorgehaltensn  Oegenftandes  an. 
Sie  heftibmit  die  Zahl  der  Pertonen  im  Zimmer,  ih- 
re Kleidühg^  Ä.  f.  w!  ' ‘ ‘ 

' Dafs  der  Ton  aus  dem  Zimmer  unterhalb  des 
Fufsbodens,{  worauf  die  Vorrichtung  fteht,  her- 
kömhit,  iift-leicHt  zu  bem'erltcn.  ''  An  einem  der 

I 

fenkreebten  Pfoften  bei  x'bört  man  den  Ton  viel 
deutlicher,  befonders  wenn  man  Geh  'niederlegr, 
und  man  kann  die  Tiefe,’  aus  welcher' er  kömmt, 
nicht  verkennen.  Wie  gelangt  aber  die  Stimme  in 
(fie- Sprachrohre?  Sollte  hier  dis  Berührung  der 
weiten  Mündungen  derfelben  mit  den  Stäben,  wie  in 
Ezechiel  NValker’s  Verfuchetiy  XXI, 

299,)  hinreichend^  und  diefe  Stäbe  felbft  folid  feyn, 
oder  feilten  fie  vielmehr  hohl  feyn?  Von  leUterm 
ift  von  aufsen  nichts  an  ihnen  zu  entdecken,  dafs 
fie  etwa  aus  4 Stücken  zufammen  geleimt  wären, 
u.  f.  w.  Wenn  auch  der  articulirte  Laut  durch  die 
foliden  Stäbe  fortgepfianzt  werden  könnte,  fo  Gebt 
man  nicht  ein , wie  der  Flauch  anders  als  durch  ei- 
nen Kanal  in  die  Sprachrohr  - Vorrichtung  geleitet 
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werden  kann.-  Auch  das  Optifche  macht  hierbei 
manche  Schwierigkeiten^  Eine  Verabredung  zwi- 
fchen  dem  einsSelneo  Menfchen,  der  die  femme  in» 
viftbf'e  zeigt  ) und  der,  Perfon , die  im  Zimmer  inner» 
halb  ift,'  kann  hier  nicht  mitwirken,  denn,  erfterer 
ift  gewöhnhchifo  befchäftigt  durch  die  Fragen, der 
Neu^erigeris  dafs  er  feine  femme  invifible  wohl  ih- 

rem  Sohickfaie  überlaffenl  mob 

* Kiel'den  igten.  Februar  iXgaG..  . -i 

. i ...  I,  ;r  , • ' 

; ■)'  rfi  i-i  ' I ’ • , ’ -t.i  • 'i-  / 

■ ' >,»'.nt!  i 

. „So  vSaI  ich.wei/s,  ifl.der  akuftifcbe  ^Verfuch 
der  invifible  giri»«-der  in|iondoiJ  fo  viel  N«Migigrige 
herbei  gezogen  h^t,.  »och  nirgends,  erklfr^yafirden, 
Ich  überfchip^ta  Ibnea  daher  die  beiliegejaiii«  Z-eichr 
nung'  und  Erklärung.  ,D;e  Schaufteller  be- 

wahrten den  Mechanismqs  diefes  Verfucbs  als  das 
grüfste  Geheimnifs;  was  ich  davon  weifs,.  fchreibt 
fich  aus  deii  phyfikalifchen  Vorlefungcn  her,  wel- 
che Herr  Milli ngton  im  vorigen  Winter  in 
Chancery -lane  gehalten  hat.  Ich  bin  dort  felbft 
Zeuge  gewefen,,  dafs  der  Verfuch  vollkommen  ge- 
lang; und  als  ich  die  invifible,  girl  befuchte, 

fand  Ich , daU  alles  mit  feinem  Berichte  genau  über- 
ein ftimmte,.  fo  dafs  ich  vollkommen  überzeugt  bin, 
dafs  beide  einerlei  Ding  find. 

*>.  .„Die  Zeichnung  Fig.  i auf  .Taf.  II  ftellt  den  gan- 
zen fichtbaren  A.pparat  des  mfichtbaren  Frat^r^inf 
mers  vor,  wie  er  fich  darftellt,  wenn  man  in  das 
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Zimmer 'trht.-  *Eiti  Rahmen  atisMaha^nyhoi^,der 
mit  eineih  Bettgeftelle  einige  Aeholichkeit  hat,  wird 
«n  feinen  Ecken  von  vier  fenkre^t  ftehendeq  Pfo« 
ften  a>  a,  a,  a getragen,  die  ungefähr  5 Ptifc  hoch, 
und  zu  oberft  je  zwei  näcbfte  durch  eine  Querleifte 
b,  bj  io  wie  nahe  am  Boden  durch  zwei  Querlei* 
ften  oder  mehrere  verbunden  find,  um  dem  Rahmen 
mehr  Stärke  zu  geben.  Die  vierPfoften  ftefaen  nor 
mittelbar  auf  dem  Füfsboden.  Aus  der  Spitze  eines 
jeden  tritt  ein  ftarker  gebogener  Meffingdraht  her* 
vor;  die  vier  Drähte  laufen  Aber  dem  Mittel  des 
Rahmens  zufaramen,  und  vereinigen  fich  dort  io 
eine*Ktorte  und  andere  Zierratheh.  Von  diefen 
Drähten  hängt  an  vier  fcbnialeli  Bändern  eine  hoble 
kupferne*  Kugel  Von  i Fnfs  Durchmeffer  herab, 
fo  dafs  fich  ihr  Mittelpunkt  genau  itn  Mittelpunkte 
des  Rahmens  befindet;  es  ift  daher  an  keine  Röhre 

I I 

zu' denken,  welche  den  Rahmen  mit' der  Kugel 
verbände.“  ...  ; . , 

r > 

„In  diefer Kugel  nun  foll  das  unfichtbare  Wefea 
häufen;  die  Stimme,  .welche  inan  hört,  fcbeiot  we* 
nigftens  aus  dem  Innern  derfelben -hervor  zu  kom* 
men.  Um  recht  vernehmlich  zu  werden,  wird 
die  Stimme  .lurch  dieHncfftOcke  von  vier  SprachrSh» 
ren  verftärkt,  welche  in  horizontaler  Eb^e,  <feak* 
recht  auf  einander  und  auf  dem  Rahmet)  angebracht 
find,'*  wie^man  das  deutliob  in  Figur,  d fieht«  in 
vrelcher  dddd  dia  irifr  Spraohröhre  osd  aaa« 
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den  die  Kogel  ntn^benden  Rabiueta  Tbrrtellen,  dee 
nogefäbr  | Zoll  von  der  Oeffnung  der  Sprachrdhi^« 
abftebt;**  , 

„Wer  eine  Frage  thun  will,  mufs  vor  eines  diei» 
fer  Sprachröhre  treten,  und  in  daffelbe  fprechen.' 
Sogleich  erfolgt  eine  Antwort  aus  allen  vier 
Spracfaröfaren die  fo  laut  ift,  dafs  man  lie  deutlich 
hart,  wenn  man  das  Ohr  an  die  Oeffnung  eines, 
diefer  Sprachrohre  hält,'  und  doch  fo  entfernt 
und  fchwach  zu  feyn  fcheint,  als  wenn  fie  ron  ei* 
nem  fehr  kleinen  Wefen  herrührte.“  ' 

„Hierin  befteht  der  ganze  Verftfch.  Zur  Verän- 
derung dient,  dafs  in  verfchiedenen  Sprachen  ge- 
antwortet, ein  Kufs  erwiedert  wird,  dafs  man  den 
Athem  des  fprecbenden  VVefens  fühlt,  dafs  ein 
Gefaog  mit  oder  ohne  Begleitung  eines  Fortepianö 
fich  hören  läfst,  und  dergleichen  mehr.“ 

„Aus diefer Befchreibuog  des  Apparats  und  dei; 
Art,  wie  mit  ihm  der  Verfuch  angeftailt  wird,  er- 
hellt, dafs  böcbft  wahrfcbeinlicb  das  Neue  der  Tau- 
fcbung  auf  einem  nicht  fehr  bedeutenden  Zufatze  zu 
der  alten  wohlbekannten  Jjrrechenden  Lüfte  beruht. 
Bei.  der  letztem  geht  eine  Röhre  von  dem  Munde 
der  Bofte  io  ein  benachbartes  Zinuner,  wo  heb  der 
Oenoffe  des  SchaufteUers  aufbält,  und  eine  zweite 
Rühre  aus  diefem  Zimmer  in  das  Ohr  der  Figur. 
Die  letzter^  führt  alles,  was  in  dasOhr  derBüfte  ge- 
fiüftert  wird,  dem  Genoffen  zuj  cUefer  antwortet  ' 
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darauf  fötgleich  durch  die  Röhre j > wekh'e  iü  den 
Muod  der  .Figur  ausläuft,  und  es-fclieintv  als  fey 
es  diefer,  welcher  fpricht.  Das  uvfichtbare  Frtauen- 
4y<Ä;;j^/;',U,riterf^eiclet  fich  davon  blofs  cia.turch,  dafs 
y^rjTUttelft  der  Sprapbröhre  eipj.kQnftliches  Epho*) 
bervor  gebracht  wjrd»  upd  dafs  dadurch  der  Schall 
^pbi  mehr  aus  feippr  urfprünglichen  Richtung  her* 
^pl^i^mmen  fcbeirit^  fondern  ganz  umgekehrt, wir^“ 
3 ftelltdea  gan?;n(i,biwzji;  nötbig^n  Appa* 
rat  V.9F- Io  .§ine»^- der  Pfoften  ^6  des  Rahmens, 
und  in  der  einen  Hälfte,  der  an  ihm.  behndhcben 
Querleifte,  beSnc^et  jüch  eine  Röhre,  weiche  Hch  ia 
der  Querleifte  nach  innen,  genau  dem  Mittelpunk* 

•'  ..1^.  . * I 

te  des  einen  Sprachrohrs  gegen  Ober,  öffnet  und  en- 
digt,. und  diefe  fehr  kleine  Oeffnung  wird  durch 
Keifen  oder  Canclirung  verfteckt.  Mit  dem  an- 
dern Ende  der  Röhre  ift  eine  lange  zinnerne  | Zoll 
weite  Röhre  pp  verbunden,  die  unter  den  Bretterd 
des  Fufsbodens  yyiiegt,  und  durch  die  Wand  in  ei- 
nen grofsen  Kaften  von  Tannenholz  k geht,  der'  ei- 
nige Achnlichkeit  mit  einem  umgeftOrzten  Tri<Atee 
Bat,'  und  weit  genug  ift,  das  einverftandene  Frauen- 
zimmer und  ein  Fortepiano  in  fich  zu  fchh«rsea. 
Alles;  was  man  in  die  OeFfnungen  der  Sprachröinre 
hinein  fpricht,  wird  durch  die  Röhre  hindurch 
deutlich  fortgepflaiizt,  und  von  der  Perfon,  dielik 

^ *J  . » . f ‘ I * * M ^ 

’ Vielmehr  eine  VcrTielPältigung  def' Richtung,  nach 
''  • • -Welcher  man  den  Ton  hört,  '-'h  ‘ * 
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dem  Kaften  fitzt,  verhandea.  Ümgekelirt  bört 
man,  was  fie  fagt,  ihren  Gefang  und  den  Ton  des 
Fortepiano  deutlich  an  den  Oeffnungen  der  Sprach* 
röhre,  dodh  nirgend»  anders ; ' und  dort  fcheint  es, 
afs  käme  er  nnmittclbar  aus  dem  Mittelpunkte  dee 
Kugel.  Auch  ift  in  der  Wand  des  Zimmers  und 
des  Kaftens  bei  IF  ein  kleines,  mit  einem  Glafe  ver* 
fchloiTenes  Loch  angebracht,  durch  das  die  srer-, 
fteckte  Perfon  das  fiebt,  was  im  Zimmer  »orgeht, 
um  danach  ihre  Antworten  einzurichten.“ 


. 2 
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V E R W A N D L U N 0>.  • 

der  Alkalien  in  Metalle  durch  galvanV' 
1 fche  Eie c trieitdt. 



Dritte  Nfiehricht  von  den  Verfuehen  der  Uer- 
ren  v»  "J.acquin^  Sch  rkidbrs^  »Tihav^,rt 
< _ und  Bhems^r;  . , 

in  einem  Schreiben  de*  Herrn  F r e ih • r ml  **o 
Jacquin  an  den  Prof.  Gilbert  in  Halle. 

Wien  den  a4ften  Februar  i8<>S* 

ßei  unfern  fortgefetzten  Verfueben  zur  Erfor* 
fcliung  der  weitern  Eigenfchaften  von  Davy’s 
iTietallißher  Subßanz  aus  dem  Kali,*)  und  der 
nähern  Umftände  ihrer  Abfeheidung,  finden  wir  ei- 
ne befondere  Schwierigkeit  in  der  fo  grofsen  Zer- 
ftörbarkeit  derfelben ; denn  felbft  in  der  Naphtha 
oder  dem  rectificirten  Steinöhl  erhält  fie  fich  kaum 
ein  Paar  Stunden  lang  in  ihrem  urfprflnglichen  Zn- 
‘ftande.  Sie  läuft  fogleich  an  der  Oberfläche  erft 
bleigrau,  dann  eifengran,  dann  gold- und  meffing* 
gelb  an,  und  verliert  endlich  den  metallifcben Glanz 

♦)  Wir  werden  Kürze  halber  diefe  Subflanz  in  der 
Folge  Kali- Metall  nennen,  wenn  man  gleich 
den  bisher  bekannten  Verfuchen  die  Znfammen- 
fetzung  des  Kali  aus  ihr  und  ans  Saueifloff  noch 
nicht  für  ganz  erwiefen  anerkennen  kann. 

V.  A 
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TöUig»  indem  Ce  Cch  mit  einer  zShen,  gelbbrau* 
nen  Materie,  eine  Art  Naphthafeife,  aberzieht,  in 
welche’  Ce  böchftens  in  ein  Paar  Tagen  gänzlich 
Qbergeht. 

Da  die  Aiiffammlung  der  einzelnen  Körner  mit 
der  metallenen  Nadel  *)  fehr  mQhfam  und  langwie- 
rig war fo  bedienen  wir  uns  gegenwärtig  des  fol- 
genden wodurch  das  Kali -Metall  nicht 

nur  In  gröfserer  Menge,  fchneller  und  reiner,  fon- 
dern  auch  von  felbft  abgefchieden  wird.  Ein  klei- 
nes plattes  Stack  Kali,  welches  an  der  Luft  fo  viel 
Feuchtigkeit  angezogen  hat,  dafs  es  dem  Zerflie- 
fsen  nahe  ift,  wird  in  einem  Schälchen  voll  Naph- 
tha auf  eine  mit  dem  Hydrogenpoje  der  Batterie 
verbundene  Platinplatte  gelegt,  und  von  oben  mit 
einem  metallenen  Stiele,  welcher  mit  dem  Oxygen- 
pol  in  Verbindung  fteht,  feft  auf,  die  Platinplatte 
niedergedrackt.  Die  Ceftalt  diefes  letzten  Leiters 
ift  gleichgültig,  fpitzig,  ftumpf,  dicker  oder  dün- 
ner, fo  wie  auch  jedes  Metall  dazu  dienen  kann. 
So  wie  die  Kette  gefchloffen  wird,  erfolgen  deut- 
liche Zeichen  der  Zerlegung,  Gasentwickelung  am 
Oxygenpple,  welche  Cch  gegen  die  Ränder  der  Pla- 
tinplatte hinziebt;  mitunter  auch  Detonationen  mit 
Dampf  und  Hydrogengeruch.  Zugleich  fcheiden 
Cch  häußg  kleine  Metallkurner  aus,  die  anfangs 
fchwimmen,  bald  aber  an  der  OberCäche  oxydirt 

*)  Manlfefae  unfere  «rAc  Nachricht  in  dem  vorigen 

Hafte,  S.  i9a.  ' 
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tu  Boden  Gnken.  Noch  mehrere  folche  MetaDkdr- 

II»  t « ' 

ner,  und  zwar  grüfsere,  entftehen  durch  Zufam- 

I . •'  ■ .*  • 

menfliefsung  an  den  Kanten  des  Kali  und  an  def* 
fen  unterer  Fläche  gegen  den  Rand  zu  > wo  es  auf 
der  Platijo^Iattc  auflag.  , In  Zeit  von  einer  halben 
Stunde  erhalten  wir  auf  diefe  Art  ohne  weiteres 

»k"  t tk*  *« 

Zuthuo  mehr  von  dem  Kaliin^talle,  als  wir  nach 

W • ■ f • • 

der  erftern  Methode,  bei  anhaltender  BemOhuiig, 
in  einem  halben  Tage  zu  .bereiten  fähig  waren. 
Ein  folches  Präparat  nimmt  Geh  unter  dem  .Mikro- 
fkope  fehr  febün  auS.  Das  Metall  läfst  Geh  leicht 
mit  einer  Nadel  oderPincette  zu  anderweitigen  Ver- 
fuchen  herab  nehmen. 

Das  Kulhnctall  beGtzt,  wie  fchon  in  meinem 
letzten  Briefe  erwähnt  worden,  (S.  i47>)  <1®*: 

Temperatur  von  -f-  6o°  Fahr,  eine  ConOftenz,  wie 
ein  fefterer  Quickbrei.  Es  läfst  Geh  mit  eiuex  gro- 
fsen  Nadel  platt  fletfehen  und  in  Stücke  zertheileo, 
wobei  es  im  Bruche  körnig  erfebeint.  Selbftdas 
unter  der  Naphtha  fchon  mefGnggelb  angelaufene 
Metall  zeigt  dann  im  fnTchen  .Bruche  noch  feine 

« ' ' i • 

urfprOngliche  Farbe  und  feinen  Metallglanz.  Man 
kann  mehrere  folche  kleinere  Metalikörner  in  ein 
gröfseres  zulämmen  kneten,^  um  grüfsere  Detona* 
tionsverfuche  u.  dgl.  damit  vorzunebinen.  Wenn 
man  mehrere  unter  Naphtha  beGndliche  Metailkör- 
ner  erwärmt,  fo  werden  Ge  zwar  ganz ßüjjlg  wie 
QueckGlber,  vereinigen  Geh  aber  nicht,  weil  Gb 
in  der  Naphtha  nicht  ;u  Boden  Gnken,  foodern 
darin  nur  fciiweben,  und  bei  der  durch  Wärme  io 
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<2!errir|biBii  herv4»^ -gebracbteD  bornqi  ge* 

IciebeD.ttod  noch  mebr.zertbeilt  werdeo»  ; i.  \ „'.ti 


*'t)fe  Amalgämiritng  des  Qu^hJ^lbers  mit*  dtik 
Kaltmetant-^eliir^9*bn9' f(x  ieiöhti  ils'es  iwcb 
Davy  in  den  erften  Nachricbtec  angegeben  -wlfflL 
Ein  an ‘einer  Phtihnadel  b&ngehdes  Kbrn^lief#  fich 
lief  in  .Quickfiib^r' tauchen, ■ öbb^'von  ’d<ir  Nadel 
loszugehen,  und  detonirte  darauf'  im  Wafferi  wi4 
fonft.  Durch  Zufammenkneten  gelang  es,  einige 
Körner  des  Kalimetalies  mit  einem  Queckfilberkü)* 
'geloben  zu  vereinigen;  welches  dann  in  Waffer  ge« 
bracht,  das  Kalimetall  unter  allmäbligen  Detone* 
tionen  wieder  ausfchied.  , • . 


Ein  unter  Naphtha  befindliches  StQckchen  Kali 
wurde  mit  dem  Oxygenpole  durch  Eifen  verbun« 
den;  am  Hydrogenpole  befand  fich  eine  Platinna« 
del,  und  zwifchen  der  Spitze  derfeiben  und  dem  Ran« 
de  des  Kali  ein  Tropfen  Queckfilber.  Unter -den 
gewöhnlichen  Nebenphänomenen  der  Gasentbindung 
kam  un)  das  Oueckfiiber  und  auf  demfelben,  zumahl 
da,  wo  die  Platinnadel  anlag,  ein  fchwarzes  Pulver 
zum  Vorfcheine,  welches  im  Waffer  langfam  deto- 
nirte. Am  Rande  des  Kali , wo  das  Queckfilber 
unmittelbar  anlag,  zeigte  fich  keine  W'irkung.  . ^ 


Tu  eine  Weingmftßumme  gehalten,  blähen  fich 
die  Körner  des  Kalimetalies  auf,  werden  weifi»,  und 
verlieren  ihre  Eigenfcbaft,  mit  Waffer  zu  det^niren*. 
Auf  glühp/ide  Kohle  gelegt,  fcheiat  das  nämliche 
zu  erfolgen. 
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' ' Körner  desKalimetalles  neuerdiogs  unter'Na]^h« 
tba  der  Wirkung  der  Batterie  ausgefetzt,  entzönden 
fioh  und  verbrennen  zum  Theil,  wobei  das  übrig 
gebliebene  Metall  reiner  und  mctallifcber  glänz^id 
' wird. 

Der  Magnet  wirkt  nicht  auf  das  Kalimetall,  und 
snagnetifirte  Leiter  wirken  bei  Erzeogung  des  Me* 
talles  nur  wie  jede  andere  Metallfpitze. 

KaH-Scfiwe/elleber  giebt  ähnliche] Metallkürner 
wie  reines  Kali,  und  es  zeigt  ficÜ  keine  Spur  von 
Schwefelgebalt  an  denfelben;  die  am  Oxygenpol 
fich  zeigenden  Funken  ünd  aber  rotb. 

Wir  bedienen  uns  gejgenwärtig  ^iner  Batterie 
‘fon  1300  Platteppaaren  und  70  Quadratfufs Berüh- 
rungsfläche. Oie  Stärke  der  Batterie  fcheint  mehr 
Einflufs  auf  die  Gröfse  der  erzeugten  Metailkörner 
als  auf  ihre  fchnelle  Entwickelung  zu  haben,  und 
kleine  Platten  fcheinen  in  einem  gröfsern  yerhält* 
nHTe  zu  wirken,  als  grofse,'  bei  gleicher  Beruh* 
ruogsfläcbe. 

Jofeph  Freiherr  von  Jacquin,  ^ 

Berichtigung  zu  Seite  148  und  l5o. 

DissPrei»vertheIluDg  wurde  in  einer  öiTentlictien  Sitzung 
de<  Nat. -> InA.  am  Jan.  iS^R  bekannt  gemacht.  Im  Moni- 
teur hemmen  keine  andere  Nachrichten  vonJDavy’s  Verl'ucLen, 
alt  aui  dem,  S, '155  mitgetheilten  londner  Briefe  vor;  der  No- 
tis  aua  der  altgem.  Zeit. , S,  150  f. , liegt  daher  kein  Artikel  aui 
dem  Moniteur  aum  Grunda.  . 

C ilbert, 

•t  t»a 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1808,'  DRITTES  STÜCK. 

■*  4 

I I. 

4 

I. 

BEOBACHTUNGEN 
über  die  Stärke  und  über  die  Neigung 
der  mag  ne  tifchen  prüftet- 

angeft  eilt  in  Frankreich,  der  Schweiz,  Italien 
und  Deutfchland, 

TO  a 

Alex,  voi»  Humboldt  und  Oay-Lüssac. 

.Vorgelefen  von  Ivtztcrem  im  Nat. -Inft,  am  gten  Sept.  igofi, 
f Memoire*  de  la  Soc.  d’Arouei/ , T.  1 , P-  ^ f> ) 

|[3ie  Urfachen  und  die  Gefetze  des  Erd-Magnetis- 
tius  find  noch  immer  in  Dunkel  gehülit,  ungeach- 
tet der  Fortfehritte,  welche  die  Pliyfik  in  andern 
.Theilen  gemacht  hat.  Die  täglichen,  fo  wie  die  fe-  • 
cülaren  Variationen  der  Magnetnadel,  ihre  Nei- 
gung und  Abweichung  an  den  vornehm'ften  Punk- 
ten der  Erde,  die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte,  ' “ 

die  Zahl  und  die  Geftalt  der  Banden  ohne  Abwei- 
Aoiud.  4,  Phjük,  li,  ag.  Su  3.  J.  igog.  St.  3.  S 
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chung;  alles  das  ift  bis  jetzt  nur  wenig  bekannt.  Die 
Beobachtungen  von  Reifenden  und  Pfayfikern  haben 
bisher  faft  allein  die  Abweichung  betroffen,  und  fie 
liegen  zu  weit  aus  einander,  und  find  mit  Inftru* 
menten  und  nach  Methoden  angeftellt,  welche  zu 
wenig  genau  waren,  als  dafs  es  möglich  wäre;  auf 
fie  die  Grundpfeiler  einer  Theorie  zu  gründen,  wel- 
che alle  Erfcheinungen  des  Erdmagnetismus  am- 
fafste. 

. Der  Wunfch,  dazu  beizutragen,  die  nöthigen 
Materialien  herbei  zu  fchaffen,  von  denen  das  Fort- 
fchreiten  unferer  Kenntniffe  in  diefem  Theile  der 
Phyfik  abhä-ngt,  hat  uns,  Hrn.  von  Humboldt 
und  mich,  bewogen,  eine  Reihe  von  Verfuchen  über 
die  Stärke  und  die  Neigung  der  magnetifchen  Kräfte | 
zu  unternehmen.  Wir  haben  uns  damit  auf  einer 
Reife  durch  Frankreich,  durch  die  Schweiz,  durch 
Italien  und  durch  Deutfchland  befchäftigt;  diefe 
Reife  dauerte  ein  Jahr,  und  ich  habe  auf  ihr  die 
viel  umfaffenden  Kenntniffe  meines  Freundes  be- 
nutzt. Die  Beobachtungen,  welche  wir  auf  diefer 
Reife  gemacht  haben,  lege  ich  heute  dem  National- 
Inftitute  vor.  Der  kurze  Zeitraum,  innerhalbi 
deffen  fie  gemacht  find,  (fie  fallen  alle  zwifcfaen 
den  i5teu  März  i8o5  und  den  iften  Mai  1306,1 
und  es  ift  daher  fo  gut,  als  wären  fie  alle  gleichzei- 
tig,)  dergrofse  Raum,  den  fie  umfaffen,  und  wir 
dürfen  hinzu  fügen,  ihre  Genauigkeit,  laffen  uns 
hoffen,  dafs  fie  für  das  National -loflilut  einiges  In- 
ter eile  haben  werden. 
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; drt»  tu  heobachten  und  die  Beobfichtungen  zu 

berechnen» 

Zur  Beftiminung  der  Neigung  der  magnetifchea 
Kräfte  haben  wir  uns  einer  Bordaifchen  Inclina* 
tiönS'Böuffole  bedient;  Ge  war  von  Lenoir  fordia 
Expedition  von  d’Entrecafteaux  gemacht  und 
uns  von  dem  Minifter  der  Marine  anvertraut  wor- 
den. Die  horizontalen  Schwingungen  beobachte- 
ten wir  vermitteJft  eines  rechtwinkligen  Magneti'ta- 
bes,  der  an  einem  Faden  roher  Seide  in  einem  Ka- 
lten hing,  welcher  an  zwei  gegen  über  ftehenden 
Seitenflächen  Glasfcheiben  hatte  und  die  Bewegun- 
gen der  Luft  abhielt.  Die  Einfachheit  diefes  Inftru- 
ments,  die  grofse  Genauigkeit,  welche  Geh  damit 
erreichen  läfst,  und  Borda’s  Methode,  aus  den 
Schwingungen  der  Nadeln  auf  die  Kraft  zu  fchlie- 
fsen,  welche  diefe  bewirkt;  das  alles  iXt  jetzt  allge- 
mein bekannt.  Nicht  fo  ift  es  vielleicht  die  befte 
MetViode,  wie  man  die  Neigung  und  die  Stärke  der 
magoetifchen  Kräfte  an  einem  gegebenen  Orte  beob- 
achtet. Man  febeint  darüber  noch  verfchiedener 
Meinung  zu  feyn,  und  diefes  beftimmt  uns,  hier  bei 
in  einiges  Detail  einzugehen. 

BeGndet  Geh  die  Inclinations-Nadel  genau  in  der 
inagnetifchen  Mittagsebene,  und  wird  dann  die 
Ebene  der  Nadel  ein  wenig  zur  Rechten  oder  zur 
Linken  gedreht,  fo  nimmt  jedes  Mahl  ihre  Neigung 
zu.  Ein.Mittel,  Ge  genau  in  den  magnetifchen  Me- 
ridian zu  ftellen,  würde  alfo  feyn,  die  Ebeife  zu' 
fuchen,  in  welcher  ihre  Neigung  am  kleinften  ift. 

S 2 


* Digitized  by  Google 


Diefes  VerfahVen  ift  indefs  fo  einfach  und  leicht 
nicht,  als  es  auf  den  erften  Anblick  fcheint,  und 
wir  wertlen  fogleich  fehen,  dafs  es  ein  genaueres 
und  fchnelleres  Mittel  giebt. 

Steht  die  Ebene  der  Inciinations- Nadel  fenk* 
recht  auf  der  magnetifchen  Mittagsebene,  fo  mufs 
die  Nadel  eine  völlig  fenkrechte  Lage  annehmen, 
weil  in  diefem  Falle  der  Theil  der  magnetifchen 
Kraft,  welcher  horizontal  wirkt,  auf  die  Lage  der 
Nadel  keinen  flinßufs  hat.  Hierdurch  wird  es  aus* 
nehmend  leicht,  jene  Ebene  zu  finden;  befonders 

9 

da  man  nicht  abzuwarten  braucht,  bis  die  Nadel  ia 
Ruhe  gekommen  ift,  um  über  ihre  Lage  zu  urthei< 
len , fondern  zu  dem  Ende  nur  die  Gränzen  ihr« 
Schwingungsbogen  zu  beobachten  nöthig  hat.  Sine 
beide  nicht  gleich  entfernt  von  der  fenkrechten  Li 
nie  durch  die  Drehungsachfe  der  Nadel,  fo  drehl 
man  die  Ebene;  und  zwar  hat  eine  fehr  kleine  Dre 
hung  fchon  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Lagt 
der  Nadel;  da  die  horizontale  Kraft  mit  dem  Sinn! 
des  Winkels  wächft,  den  die  Ebene  der  Nadel  mil 
der  Ebene  macht,  die  fenkrecht  auf  dem  m'agneti 
fchen  Meridiane  ftehl.  Hat  man  auf  diefe  Art  dit 
letztere  Ebene  gefunden,  fo  ift  auch  die  magneti 
fche  Mittagsebene  bekannt.  Man  dreht  nämlich  dit 
Ebene  der  Nadel  um  90®  weiter,  und  beftimm 
dann  die  Neigung.  - Da  aber  die  Reibung  an  det 
\clffen  machen  kann,  dafs  die  Nadel  etwas  höbei 
der  tiefer  ftehen  bleibt,  als  fie  folltei  fo  mufs  tnai 

t , 
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oothvirenrlig  mehrere  Bcobaclitungen  machen,  und 
aus  ihnen, das  Mittel  nehmen. 

Wären  alle  Inclinations* Nadeln  fehlerlos,  fo 
hätte  man  nun  die  wahre  Neigung.  Das  find  Ge 
aber  hqchft  feiten,  und  defshalb  bedarf  es  noch  eini- 
ger Correctionen,  die  man  folgender  Mafsen  findet. 

Der  Schwerpunkt  der  Nadel  kann  aufserhalb 
der  Aufbängungsachfe  und  aufserhalb  einer  geraden 
Linie,  welche  mitten  durch  die  Nadel  geht,  liegen; 
und  dann  ift  die  magnetifche  Mittagsebene  nicht 
mehr  fenkrecht  auf  der  Ebene,  in  welcher  die  Na- 
del vertikal  fteht.  Man  Endet  die  wahre  magnetii» 
fche  Mittagsebene,  \venn  man  die  Ebene  der  Nadel 
fo  weit  dreht,  bis  die  Nadel  wiederum  fenkrecht 
fteht,  und  den  Bogen  zwifcheu  beiden  Lagen  hal- 
birt.  Auch  die  beobachtete  Neigung  bedarf  einer 
Correction,  da  Ge  zu  klein  oder  zu  grofs  ift,  je 
nachdem  der  Schwerpunkt  der  Nadel  höher  hinauf 
oder  tiefer  hinab  als  die  Aiifhängungsachfe  liegt. 
Verkehrt  man  die  Pole  der  Nadel,  fo  fällt  der 
Schwerpunkt  auf  die  entgegen  gefetzte  Seite  der 
Acbfe,  wie  zuvor,  und  das  Mittel  aus  den  Beob> 
achtungen  giebt  die  wahre  Neigung.  Es  ift  jedoch 
nicht  nöthig,  dafs  man  die  Pole  der  Nadel  jedes 
Mahl  umkehre,  wenn  man  die  Neigung  beftimmen 
will.  Ift  die  Correction  an  einem  Orte  gefunden, 
fo  läfst  Ge  Geh  ohne  merkbaren  Fehler  für  Or- 
te, die  nicht  zu  weit  von  einander  entfernt  find,, 
als  beftändig  annehmen,  voraus  gefetzt,  daCs  die 
Nadel  felbft  keine  Veränderung  erleide. 
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Herr  La  place  bat  noch  eine  andere  eben  fo 
einfache  Methode  vorgefchlagen , um  die  Neigung 
der  Magnetnadel  zu  beftimmen.  Wenn  M und  P 
die  Zahlen  der  Schwingungen  bedeuten,  welche 
die  Inclinations- Nadel  in  gleichen  Zeiten,  das  eine 
Mahl  in  der  maghetifchen  Mittagsebene,  das  zweite 
Mahl  io  der  auf  ihr  fenkrechten  Ebene,  macht,  fo 

wird  die  Inclination  der  Nadel  I durch  folgende 

' p» 

Formel  gegeben:  fin.  / = *)  Da  die  Zeit  der 

Schwingungen  Cch  mit  Schärfe  meffen  läfst,  fo  find 
wir  Qberzeugt,  dafs  diefe  Methode  zu  einer  febr 
grofsen  Genauigkeit  führen  kann;  wir  müffen  in- 
defs  bedauern,  dafs  unfre  Nadel,  die  nicht  fehr 
grofs  und  nicht  im  hörliften  Grade  beweglich  war, 
uns  nicht  erlaubte,  eine  hinlänglich  grofse  Zahl  von 
Schwingungen  zu  zählen,  um  diefe  Methode  mit 
Erfolg  anzuwenden. 

Die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  findet  Geh, 
wenn  man  die  Inclinations-Nadel  in  ihrer  Mittags- 
ebene fchwingen  läfst  und  die  Zahl  von  Sebwin- 
giipgen  in  derfelben  Zeit  vergleicht;  fie  ift  propor- 
tional dem  Quadrate  diefer  Zahl.  Es  ift  indefs  mög- 
lich, dafs  die  Nadel  in  der  Zwifchenzeit  der  Beob- 
achtungen eine  Veränderung  erleidet,  und  in  die- 
fern  Falle  würde  in  allen  Beobachtungen  ein  Fehler 
mit  eingchen,  der  bedeutend  feyn  könnte.  Man 

•)  Vergl.  die  Abhandlung  der  Herren  von  Hum- 
boldt und  Biot  in  den  Annalen,  XX,  262,  Anm., 
(Jabrg.  180S,  St.  7,)  Oil6. 
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Junn  zwar  die  Pole  der  Nadel  verkehren  und  (ie  bis 
zur  Sättigung  magnetifiren,  allein  die  Verfchieden- 
lieiten,  welche  fich  in  den  Schwingungen  zeigen» 
wenn  man  die  Nadel  zwei  Mahl  nach  entgegen  ge- 
Tetzter  Richtung  magnetifirt»  find  häufig  fo  grob» 
dafs  man  es  fich  bei  Beobachtungen,  welche  'Ge- 
nauigkeit erfordern,  nicht  erlauben  darf,  diefe  Ver- 
änderungen zu  machen. 

Die  Methode,  deren  wir  uns  bedient  haben» 
fcheint  keinem  diefer  Bedenken  ausgefetzt  zu  feyn. 
‘Sie  befteht  darin,  dafs  man  die  Schwingungen  einer 
horizontal  fcbwebenden  Magnetnadel,  welche  an 
einem  Faden _aufgehängt  ift,  mifst,  und  aus  ihnen 
und  der  bekannten  Neigung  an  dem  Orte  auf  die 
Zahl  von  Schwingungen  fchliefst,  welche  £e  in  ih- 
rer wahren  Lage  gemacht  haben  würde.  Es  fey  F 
die  ganze  magnetifche  Kraft  an  einem  bcftimmten 
Orte,  I die  Neigung,  und  N die  Zahl  von  Schwin- 
gungen, welche  in  der  horizontalen  Ebene  während 
der  Zeit  T an  jenem  Orte  gefchehen , fo  ift  die  An- 
zahl von  Schwingungen,  welche  die  Nadel  in  ihrer 
wahren  Lage  während  der  Zeiteinheit  gemacht  ha- 

bei/wQrd.,  = ^ 

Und  will  man  die  Intenfität  der  roagnetifchen  Kräfte 
an  diefem  Orte  fogleich  mit  denen  F^  an  einem  an- 
dern Orte  vergleichen , fo  bat  man 

F iV*  T^’.cof.I' 

F'  T».cof./  ’ N'*  ' 

Diefes  find  die  Mittel,  die  wir  angewendet  ha- 
ben» um  die  Neigung  und  die  Stärke  der  magneti- 
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feilen  Kräfte  an  verfchiedenen  Orten  zn  beftimmen, 
•welche  wir  auf  unfrer  Reife  berührt  haben.  Wir  ‘ 
haben  Hie  Refultate  aller  unfrer  Beobachtungen  in 
eine  Tabelle  zufammen  geftellt,  (die  man  am  Ende 
diefes  Auffaztes  findet).  Sie  enthält  den  Namen  un* 
ferer  Beobachtungsorte;  deren  Breite  und  Länge; 
eine  Reduction  derfelben  auf  den  mag.'ietifchen  Ae- 
quator,  wie  ihn  nach  den  Beobachtungen  der  Her-' 
ren  Lamanon  und  von  Humboldt  in  Ame- 
rika, Herr  Biot  beftimmt  hat,  damit  man  unfre 
Beobachtungen  mit  den  Eiot’fchen  Formeln  verglei- 
chen könne;*)  ferner  die  Neigung,  ein  Mahl, 
wie  wir  ße  an  jedem  Orte  beobachtet  haben,  zwei- 
tens, wie  fie  aus  den  Biot’fchen  Formeln  folgt,  urfd 
die  Unterfchiede  beider;  endlich  die  Zahl  von  Se- 
cunden,  welche  an  jedem  Orte  auf  6o  Schwingun- 
gen unfrer  horizontalen  Magnetnadel  hingingen, 
und  die  diefen  Beol)achtiingen  entfpreebende  Stärke 
der  ganzen  magnetifohen  Kraft.  Und  zwar  haben 
wir,' um  unfre  Refultate  auf  eine  Jchicklicbe  Art 
miteinander  zu  vergleichen,  zur  Einheit  der  Ver- 
gleichung die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  unter 
dem  magnetifchen  Aequator  genommen ,' wie  ßetus 
den  Beobachtungen  folgt,  welche  einer  von  uns  an- 
geftellt  hat,  und  fie  gleich  xoooo  gefetzt.  Diefs 

*)  Ueher  die  Variationen  des  Erdmagnetismus  in  ver- 
fchiedenen  Breiten,  von  den  Herren  ton  Hum* 

‘ boldt  und  Biot,  Aaaalea,  XX,  27a  und  282. 

Gilbert. 
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frühem  Beobachtungen  lehrten,  dafs  eine  Tnclina« 
tions* Nadel«  welche  in  Paris  in  einer  beftimmten 
Zeit  245  Schwingungen  macht,  Unter  dem  magoeti- 
fchen  Aequator  in  derfelben  Zeit  nur  211  Schwin- 
gungen vollemlet.  Da  wir  nun  die  Neigung  und 
die  Zahl  horizontaler  Schwingungen  unfrer  Nadel 
in  Paris  kaorften,  fo  liefs  lieh  daraus  die  Zahl  der 
Schwingungen' berechnen,  welche  fie  in  Paris,  und 
dann  auch  diej  welche  lie  unter  dem  rnagnetifchea 
Aequator  gemacht  haben  würde,  hätte  üe  fich  an 
beiden  Orten  in  der  wahren  Richtung  der  magneti* 
feneo  Kräfte  befunden.  Denn,  voraus  gefetzt,  di« 
IntenGtäten,  welche  an  verfchiedenen  Orten  durch 
zwei  Nadeln  gegeben  werden,  lind  einander  pro- 
portional, fo  inüffen  diefes  auch  die  Zahlen  ihrer 
Schwingungen  an  jenen  Orten  während  derfelben 
Zeit  feyn. 

Wir  haben  bei  unfern  Beobachtungen  jedes 
Mahl  Sorge  getragen,  die  Natur  des  Bodens  und 
die  Höhe  des  Orts  über  der  Meeresfläche  zu  be- 
üimmen,  und  beide  nehmen  eigne  Spalten  in  unfrer 
Tabelle  eiii.  Einige  Gebirgsarlen  können  ihrer  Na- 
tur nach  gar  keinen  Einflufs  auf  die  Magnetnadel 
haben;  andere  dagegen  wirken  fnanchmahl  auf  lie 
felir  ftark,  wie  z.  B.  die  Bafalte  und  die  Serpentine, 
die  nicht  feiten  viel  Eifen  enthalten.  Die  Beobach- 
tungen haben  gelehrt,  d^fs  in  weit  grüfsern  Hö- 
hep,  als  bis  zu  welchen  man  lieh  auf  Bergen  er- 
heben kann,  die  magnetiiche  Kraft  nicht  bemerk- 
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bar  fchwäcber  als  an  der  Oberfläche  der  Erde  ift;*) 
und  hiernach  fcheint  es  unnöthig  au  feyn,  auf  die 
Höhe  der  Beobachtungsorte  Ober  dem  Meere  zu 
feilen.  Sie  dient  wenigftens,  eine  Idee  von  demEin- 
fluffe  zu  geben,  den  die  Erhöhungen  auf  die  Nadel 
haben  wurden,  wenn  fie  Eifen  enthielten.  Ueber 
dies  bängt  die  phyGkaUrche  BefchafFenheit  einet 
Landftrichs  eben  fo  fehr  von  der  Erhöhung  Ober 
der  Meeresfläche,  als  von  der  geographifchen  Lage 
ab,  und  es  hat  uns  intereffant  gefchienen,  alles  an- 
zugeben, was  dazu  dienen  kann,  fie  kennen  zu 
lernen,  da  man  bis  jetzt  diefen  Gegenftand  allzu 
fehr  vernachläffigt  hat. 

Wir  erhielten  in  Paris  erft  am  Tage^vorun- 
ferer  Abreife  die  Inftrumente  zu  unfrer  Dispofition. 
Es  war  uns  daher  nicht  möglich,  dort  die  Neigung 
und  die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  zu  beftim- 
men.  Unfre  Beobachtungen  fingen  fich  an  zu  Fil- 
leneuve  an  der  Yonne  t und  von  da  an  haben  wir  fie 
auf  unfrer  ganzen  Reife  an  allen  Orten  angeftellt, 
die  einige  Aufmerkfamkcit  verdienten.  Ich  mufs 
jedoch  bemerken,  dafs  die  Stärke  der  magnetifchen 
Kräfte,  wie  ich  fie  ein  Jahr  fpäter  nach  meiner  Rück- 
kehr zu  Paris  gefunden  habe,  mit  den  Übrigen  Beob- 
achtungen, was  die  Schwinguogsnadel  betrifft,  voll- 
kommen harmoniren  mu($.  Denn  wir  find  zwei 

Vergl.  Bericht  Gay- Luffa  c’s  von  feiner  aeroft^' 

fiifchen  Reife  am  l6tcn  Sept.  i8o4*  Annalen^  XX, 

13  f.  Gilb. 
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Mahl  in  Mailand  gewefen,  das  zweite  Mahl  6 
Monat  fpäter  als  das  erfte  Mahl,  und  wir  fanden, 
dafs  uofre  Nadel  beide  Mahl  genau  ’diefelbe  Zahl 
von  Schwingungen  in  einer  Secunde  machte,  fo 
wohl  innerhalb  als  aufserhalb  der  Stadt. 

Da  die  Beobachtungen , welche  wir  zu  Turin 
über  die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  gemacht 
hatten,  durch  den  Einflufs  einer  ganz  befondern 
Urfache  gar  fehr  von  dem  Gefetzo  ahzuweicben 
fchien,  welche  unfre  übrigen  Beobachtungen  be> 
folgten,  und  das  auf  eine  entgegen  gefetzte  Art;  fo 
verglichen  wir  zu  Mailand  die  Schwingungen  einer 
neuen  Nadel  mit  denen  unfrer  Nadel,  und  über- 
fcbickten  dann  jene  Herrn  Vaffalli,  der  die  Gü- 
te gehabt  hat,  ihre  Schwingungen  an  verfcbiedenea 
Orten  innerhalb  und  aufserhalb  Turins  zu  zählen. 
Nach  diefen  Refultaten  haben  wir  'die  Zahl  von 
Schwingungen  berechnet,  welche  uofre  Nadel  ia 
Turin  gemacht  haben  würde. 

Noch  müffen  wir,  bevor  wir  weiter  gehn,  eia 
Wort  Ober  den  Grad  der  G^aauigkeie  fagen,  der 
lieh  bei  diefer  Art  von  Verfuchen  erlapgen  läfst,  da- 
mit man  durch  kleine  Anomalieen,  welche  fich  ia 
unfern  Refultaten  hndeo  können,  nicht  irre  wer- 
de. Was  zuerft  die  Inclinationen  betrifft,  fo  wür- 
de es  felbft  bei  vollkommener  Windftille  fchwer 
feyn,  mit  einem  Infirumente  von  o"',07  («l  Zoll) 
Halbmeffer,  fie  mit  einer  Genauigkeit  von  mehr 
als  etwa  6 Mkiuten  zu  beftin<inen.  Auf  einer  Reife, 
wo  es  häufig  an  Zeit  uud  an  Bequemlichkeit  fehlt. 
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innffeB  die  GrSnzen  der  möglichen  .Fehler  noch  et- 
was weiter  aus  einander  liegen;  doch  glauben  wir» 
dafs  die  gröfsten  Fehler  unfrer  Verfuche,  befonders 
derer,  die  wir  auf  der  Reife  von  Rom  nach  Berlin 

I ' 

engeftellt  haben,  nicht  Ober  lO  Minuten  betragen. 
Wie  weit  der  Rinllufs  örtlicher  Befonderheiten  gehen 
kann,  r\arUber  läfst  Cch  nichts  beftimmeti,  obfchon 
er  im  Ganzen  ziemlich  klein  feyn  inufs.  Nicht  immer 
haben  wir  unter  freiem  Himmel  beobachten  kön- 

i 

nen;  doch  haben  wir  in  diefem  Falle  ftets  die  gröfs- 
ten Zimmer  ausgewählt,  und  alle  die  vermieden, 
wo  wir  irgend  %ine  bedeutende  Eifenmaffe  wahr- 
nabmen.  ^ 

Bei  den  horizontalen  Schwingungen  können 
wir  für  ihre  vollkommene  Genauigkeit  einfteben. 
Die  Zeit  nahmen  Avir  jedes  Mahl  nach  einem  Cliro- 
oometer  von  Bertho.ud,  und  die  weitere  Beobach- 
tung ift  ohne  die  geringfte  Schwierigkeit,  An  dem* 
felben  Orte  geben  fie  ftets  die  gröfste  Ueberpinftim* 
mung.  Scheint  es,  bei  Vergleichung  der  borizoo* 
talen  Schwingungen  an  verfchiedenen  Orten,  als 
beobachteten  fie  kein  vollkommen  regelmäfsiges 
Gefetz,  fo  mufs  man  dieUrCache  davon  in  Oertlich* 
keiten  Tuchen. 

Diefes  betraf  die  Art,  wie  wir  unfre  Beobach- 
tungen angeftellt,  reducirt  und  mit  einander  ver- 
glichen haben.  Jetzt  wenden  wir  uns 

zu  den  Refultaten  derfelben. 

E.<?  war  einer  der  Hauptzwecke  unfrer  Reife,  uni 
1 vergewilfern , ob  die  hohe  Kette  der  Alpeo  ei- 
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oen  Einflufs  auf  die  Stärke  und  auf  Jie  Neigung  der 
magnetifchen  Kräfte  habe.  Wir  haben  fie  zwei 
Mahl,  und  das  an  zwei  verfchiedenen  Orten , Ober- 
ftiegen;  das  erfte  Mahl  den  Mont  Cenis  auf  dem 
Wege,  von  Lyon  nach  Turin,  und  das  zweite' 
Mahl  den  St.  Gotthard  auf  dem  Wege  von  Go- 
mo  nach  Altorf.  • 

Mao  ijeht  in  der  Tafel  unfrer  Beobachtungen, 
dafs  die  Neigung  betrug:  zu  Lyon  66°l4^j  zu 
Cbatnbery,  St.  Michel  und  Modane,  wel- 
che mit  Lyon  faft  in  einerlei  Breite  und  in  der  Kette 
felbft  liegen,  66°i2^,  66°ia^,  66° 6^;  zu  Lans- 
lebourg  am  Fufse  de^  Mont  Cenis  66^9^;  auf  dem 
Mont  Cenis  felblt,  im  Hofpitium,  in  einer  Höhe 
von  2120  Metres,,  66°22^;  endlich  zu  Turin  aa 
der  andern  Seite  der  Älpenkette  66°  3^*  Turin 
liegt  ein  \Venig  fadliclier  als  Lyon,  daher  darf  es 
uns  nicht  oberrafcben,  wenn  dort  die  Abweichung 
X 1^  kleiner  ift.  Ift  auf  dem  Mont  Cenis  die  Neigung 
ftärker,  als  fie  es  im  Vergleiche  mit  den  Beobach- 
tungen an  der  in  der  Nähe,  io  der  Kette  der  Alpen 
liegenden  Orte  Chambcry,  St.  Michel,  Mondäne 
und  Lanslebourg.feyti  niüfste;  fo  fcbeint  fie  doch  un- 
gefähr fo  zu  feyn,  wie  fie  feyn  follte,  wenn  man 
auf  die  geographifche  Lage  allein  fieht.  Aus  die-, 
fer  geringen  Vermehrung  der  Neigung  an  einem  ein- 
zigen. Beobachtungsorte  läfst  fieh  folglich  nichts 
fchliefsen , und  das  um  fo  weniger,  da  wir  auf  dem 
St.  Gotthard  io  einer  gleichen  Höhe,  iinGeg^- 
theile  eine  etwas  geringere  Neigung  als  zu  Air  o ’ 


Digitized  by  Google 


C 270  ] 


fim faßlichen  uod  zu  Urfern  am  nördlichen  Ab- 
hange des  Gotthards  gefunden  haben. 

Auch  den  Eindufs  der  Alpen  auf  die  Stärke  der 
fnagnetifchen  Kräfte  finden  wir  im  Allgemeinen  febr 
geringe,  ift  anders  überhaupt  ein  folcher  Eiofiufa 
Yorhanden.  Zu  Lyon  ift  die  Stärke  faft  diefeibe 
als  zu  Turin;  auf  dem  Mont  Cenis  ift  fie 
ein  wenig  gröfser,  zu  Lanslebourg  dagegen 
ein  wenig  kleiner  als  in  jenen  beiden  Städten.  Im 
Hospiz  auf  dem  St.  Gotthard  fanden  wir  fie 
ungefähr  um  0;Oo5  gröfser  als  zu  Airolo  und 
zu  Urfern,  und  0,01  kleiner  als  zu  Altorf. 
Auch  mtifs  man  etwas  auf  die  Fehler  der  Beobach- 
tung rechnen ; denn  ein  Fehler  von  einigen  Minu- 
ten in  der  Neigung  hat  einen  Irrthum  von  einigen 
Taufendteln  in  der  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte 
zur  Folge.  Es  läfst  fich  ferner  glauben,  bevor  nicht 
das  Gegentheil  bewiefen  feyn  wird,  dafs  in  der  Nei- 
gung ähnliche  Variationen  als  in  der  Abweichung 
zu  verfchiedenen  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht 
Statt  finden.  Aber  felbft,  wenn  wir  zugeben  wol- 
len, dafs  eine  Verfchiedenheit  Statt  findet,  welche 
von  den  Alpen  herrührt,  fo  geht  fie  doch  nur  auf 
ein  Hunderttel,  wenn  man  einige  Orte,  die  mitten 
in  der  Kette  liegen,  mit  andern  weit  davon  ent- 
fernten vergleicht,  und  fü^ andere  ift  fie  noch  klei- 
ner. Wir  glauben  folglich  zu  dem  Schluffe  berech- 
tigt zu  feyn,  dafs  die  Kette  der  Alpen,  wenigftens 
. den  Orten,  wo  wir  über  fie  gekommen  find,  ei- 
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Den  nur  wenig  merkbaren  Einflufs  auf  die  Neigung 
und  auf  die  Stärke  der  magnetifchen  Kräfte  hat. 

Während  unfers  Aufenthalts  auf  dem  Mont 
Cenis,  wo  wir  uns  mit  andern  Verfuchen  befchäf« 
tigten,  wollten  wir  uns  überzeugen,  ob  nicht  di« 
Stärke  der  magnetirdien  Kräfte  auf  eine  merkbare 
Art  variirt,  während  der  verfchiedenen  Stunden  des 
Tages  und  der  Nacht.  Wir  liefsen  zu  dem  Ende 
zu  verfchiedenen^  Zeiten  unfre  Nadel  a5o  Schwin- 
gungen machen;  nie  fand  lieh  indefs  in  der  Zeit  von 
1234^^,  vvelche  fie  dazu  brauchte,  ein  gröfserer 
Unterf^chied , als  von  einer  einzigen  Secunde  mehr 
oder  weniger.  Wir  haben  noch  ein  Mahl  zu  Rom 
eine’grofse  Anzahl  von  Verfuchen  derfelben  Art 
angeftellt,  und  erhielten  ein  ähnliches  Refultat 
Es  fcheint  uns  hiernach  evident  zu  feyn,  dafs  die 
magnetifche  Kraft  an  Stärke  nicht  merkbar  währerid 
des  Tages  oder  der  Nacht  variirt.  *)  Wir  bemer- 
ken für  die,  welche  Ach  mit  diefem  Gegenftand« 
befebäftigen  wollen,  dafs  man  des  langweiligen  Zäh- 
lens aller  Schwingungen  bei  jeder  Beobachtung 
Oberhoben  feyn  kann,  wenn  man  eine  fehr  ^trägo 
Nadel  nimmt,  die  zu  jeder  Schwingung  mehr  Zeit 
bedarf,  als  die  Variation  nach  aller  Verrouthung 

Unter  der  Vorausfetzung , daTi  alle  magnedfeha 
Erfcheinungen  gegenfeitig  von  einander  abbängen, 
lielse  Ach  hieraus  fohliefsen , dafs  die  Neigung 
gleichfalls  keinen  wahrzunehmenden  Vanarionea 
unterworfen  fey,  da  febon  die  der  Abweichung 
fehr  geringe  And.  C.-L,  . 
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beträgt;  man  kann  6ch  nämlich  dann  des  Mittels 
der  Aftronomen  bei  Beobachtungen  des  Umlaufs  der 
Sonnenflecke  bedienen. 

Während  unfers  kurzen  Aufenthalts  in  Neapel 
\paren  wir  Zeuge  des  heftigen  Erdbebens  am  QÖfteD 
Julius,  und  des  Ausbruchs  des  Vefuvs  am  isten  Aug. 
1805.  Wir  verfäumten  diefe  Gelegenheit  nicht,  nach- 
zuforfchen,  welchen  Einflufs  diefer  Vulkan  auf  die 
Stärke  und  auf  die  Neigung  der  raagnotifchen  Kräfte 

haben  möchte.  Man  weifs,  dafs  unter  den  Pro- 

/ 

dukten  der  vulkanifchen  Ausbrüche  manchmabl 
fehr  viel  Eifen  vorkömrtit,  das  nur  wenig  oxydirt 
ift'und  auf  die  Magnetnadel  ftark  wirkt.  Es  fcbien 
daher,  man  dürfe  von  den  Vulkanen  einen  grofsea 
Einflufs  auf  beide  erwarten;'  wir  werden  aber  fehen, 

' s 

dafs  diefer  Einflufs  bei  dem  Vefuv  nur  fehr  eioge* 
fcbränkt  ift. 

Die  Neigung  fanden  wir  nämlich  zu  Neapel, 
welches  ungefähr  2 Stunden  vom  Vulkane  entfernt 
liegt,  61®  35^'  Von  Orten  ab,  die  fehr  viel  nördli* 
eher  liegen,  nehmen  bis  Neapel  die  Neigungen  ziem- 
lich regelmäfsig  ab.  Zu  Portici,  welches  Ober 
dem  verfchutteten  Herculanum»  fteht,  und  durch 
das  mehrere  Lavaftröme  gehn , fanden  wir  die  N«* 
gung  6o®5o^;  hei  der  Einßedelei  St.  Salvator, 
ungefähr  auf  der  halben  Höhe  des  Vefuvs  und  oe* 
ben  neuen  Lavaftrömen,  62^15^;  und  endlich  im 
Krater  des  Fe/uvs  felbft  auf  Schlacken,  62®  0^ 
Man  fleht,  dafs  zwar  diefe  Neigungen  alle  ver* 
febieden  find,  ^dals  ihr  Unterlchied  aber  fo  groh 

, nicht 

t ' 
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nidht  ift,  ’ als  man  hätte  erwarten  follen , und  dafs, 
wenn  der  Vefuv  einen  Einflufs  auf  die  Neigung  der 
Magnetnadel  hat^  diefer  Einflufs  wenigftens  febr 
klein  und  fehr  local  ift.  Bei  der  Einfledelei  zu  St. 
Salvador  war  die  Neigung  um  gröfser,  zu  Por? 
tici  um  55^  kleiner  als  zu  Neapel. 

Dia  Stärke  der  magnetifcben  Kräfte  fcheint 
merklicher  und  auf  eine  unregeltnäfsigere  Art  va« 
riirt  zu  haben.  Neapel  liegt  füdlicher  als  Rom,  und 
doch  fanden  wir  fie  dort  um  y|cl«jl  gröfser.'  Zu  Por- 
tici  ift  fle  noch  um  ^yftel  und  in  der  Einliedelei  um 
^|ftel  gröfser  als  zu  Neapel.  Im  Krater  des  Vefuvs 
dagegen  ift  fie  um  yltel  l^Ieiner.  Eine  fo  grofse 
Unregelmifsigkeit,  und  ein  fo  fchnelles  Abnehmen 
io  der  Stärke,  vom  Fufse  des  Vefuvs  bis  zur  Spitze^  , 
beweifen,  dafs  fleh  diefer  Vulkan  für  kein  magneti- 
fches  Centrum  nehmen  läfst;  denn  die  Einwirkung 
eines  folchen  mOfste  fich  in  die  Ferne  erftrecken. 
Hier  fcheint  im  Gegentheile  die  Einwirkung  fehr  lo* 
cal'zu  feyn,  und  lediglich  von^dem  Einilulfe  einiger 
Lavamaffen  abzubängen,  die  an  einigen  Stellen  et. 
was  eifenreicher  als  an  andern  find.  Als  wir  mit. 
ten  im  Krater  auf  vulkanifchen  Schlacken  ftan* 
den,  konnte  unfre  Nadel,  welche  die  horizontalen 
Schwingungen  machte,  Geh  nahe  bei  einer  magne« 
tifeben  Schlacke  beflnden,  deren  Pole  eine  entge* 
gen  gefetzte  Läge  als  die  ihrigen  batten;  daraus 
wQrde  Geh  die  Verminderung  in  der  Stärke  erklä- 
ren, die  unfre  Beobachtung  gab.  Doch  welchen 
Grund  man  aueh  fonft  noch  H«F<ir  annehmen  will) 
Axmal.  dtPbjfik  B.  33.  St.  S-  L St.  S.  T 
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durch  (!ie> glühenden  Materien,  welche  der  Vefav 
in  (ich  fchliefst,  läfst  ße  Geh  nicht  erklären.  Denn 
gefetzt,  es  fey  richtig,  dafs  die  Hitze  die  Kraft  eines 
Magnets  zerftöre,  fo  ift  doch  ein  Vulkan  ein  blo. 
fser  Punkt  auf  der  Erde,  und  die  Einwirkung  des 
magnetifchen  Kerns  der  Erde  würde  auf  diefeJbe 
' Art  in  das  Innere  des  Vulkans  dringen,  und  üch 
über  daffelbe  hinaus  .verbreiten wie  fie  in  den 
Raum,  der  Geh  über  der  Oberfläche  der  Erde  befin* 
-det,  eindringt,  und  Geh  durch  denfelben  fortpflanzt. 

Wir  wollen  zuletzt  noch  einen  allgemeinen  Ue< 
berblick  unfrer  Beobachtungen  von  Berlin  bis  Nea* 
pel  nehmen. 

Die  Spalte  der  folgenden  Tabelle,  welche  die 
Zeit  aiigiebt,  die  auf  6o  horizontale  Schwingun* 
gen  hinging,  zeigt,  dafs  diefe  Zeit  zugleich  mit 
der  Breite  abnimmt.  Si«  betrug  in  Berlin 
io  Paris  5^4^^»  in  Mailand  2g5'^5^  i“  Rom 
und  in  Neapel  felbft  nur  279'^.'  Aug^fcheinlich 
wächft  alfo  die  horizontale  Kraft  von  Berlin  ab  im- 
mer mehr,  wenn  man  Geh  dem  magnetifchen  Ae* 
quator  nähert.  Diefes  mufs  im  Ganzen  ftets  der 
Fallt  feyn ; immer  mufs  im  Ganzen  die  Stärke  der 
horizontalen  magnetifchen  Kräfte  in  höhern  Breiten 
kleinerjeyn  ; doch  liefse  Geh  denken , dafs  vermö- 
ge des  uns  noch  unbekannten Gefetzes  desErd-Ma- 
gnetismus,  ein  Maximum  der  horizontalen  Kraft  in 
irgend  einer  Breite  Statt  fände.  Die  Lage  eines  fol- 
gen Punktes  würde  für  die  AufGndung  jenes  Ge> 
.'tzes  wichtig  feyn.  Unfern  Beobachtungen  zu  Ftd- 
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ge  kann  er  fich  nur  in  kleinern  Breiten,  als  in  der 
von  Neapel  befinden. 

Berechnet  man  aus  den  horizontalen  Schwingun« 
gen  die  Schwingv;ngen  , welche  die  Nadel  gemacht 
haben  würde,  hätte  Ile  fich  in  der  wahren  Richtung 
der  magnetifchen  Kräfte  befunden,  fo  findet  man  für 
die  ganze  Stärkender  magnetifchen  Kräfte  ein  ande- 
res öefetz:  fie  nimmt  ab,  indem  die  Breite  abnimmt. 
Wenn  fie  unter  dem  Aeguator  gleich  loooo  ift,  fo 
beträgt  fie  in  Berlin  13703,  in  Paris  i348a,  inLyon 
*3334»  Mailand  135641  in  Rom  1364?,  urtd  in 
Neapel  12745-  Alfo  findet  Geh  das  von  Hrn.  von 
Humboldt  auf  feiner  Reife  zwifchen  den  Wende* 
kreifen  entdeckte  Gefetz , dafs  die  Stärke  der  nia- 
gnetifchen  Kräfte  wächft,  wenn  mdn  fich  von  dem 
magnetifchen  Aeguator  nach  den  Polen  zu  ent- 
fernt, *)  auch  für  Europa,  in  Frankreich,  Italien 
und  Deutfchland  beftätigt. 

Betrachten  wir  die  Neigung  der  magnetifchen 
Kräfte,  fo  zeigt  fich,  dafs  fie  zugleich  mit  den  Brei- 
ten auf  eine  ziemlich  regelinäfsige  Art  abnimmt. 
Wir  haben  fie  gefunden  in  Berlin  6g^53^>  in  Göt- 
tingen 69°  29^,  (und  eben  dafelbft  Herr  Mayer 
69®  26^,)  in  Paris  69'’i2^,  in  Lyon  66°i4^,  in  Mai- 
land 65■4o^  in  Rom  61°  57^»  “nd  zu  Neapel  5i°35^ 
Die  ihnen  entfprechendeo  Neigungen,  welche  nach 
Herrn  Biot  die  Theorie  giebt,  find  alle  viel  zu 
grofs ; die  kleinften  Unterfchiede  betragen  volle  4°, 

Gilb, 

T a 


*}  Awtal^t  XX,  270  f. 
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Nehmen  .wir  Ati,'  dafs  die  Lage  des ' magneti£chea 
Aequators  mit  Genauigkeit  beftimmt  ift,  fo  würde 
hieraus  folgen,  dafs  in  Europa  die  magnetifchen  Pa- 
rallelkreife  bedeutend  nach  dem  Aequator  zu  gebo- 
gen find,  wovon  der  .Grund  in  der  Einwirkung  ei- 
nes befondern  magnetifchen  Centrums  zu  fucben 
feyn  würde.  Allein  noch  ift  es  zu  früh,  hierüber 
irgend  etwas  zu  folgern , und  wir  müffen  zuvor 
genaue  Beobachtungen  in  gröfserer  Menge  haben, 
um  auf  fie  als  eine  fefte  Grundlage  eine  exacte 

V 

Theorie  zu  gründen , welche  fie  alle  umfafst. 
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II. 

V 0 b e r 

die  Gefe  tze.  Welche  dem  electrifchen 
Abfcofsen  zum  Grunde  liegen^ 

▼ on 

dem  geheimen  Oberbaurath  Simon 
ia  Berlin, 

13ie  Erfcheinungen  des  electrifchen  Anziehens 
und  Zurflckftofsens  waren  den  Phyfikern  feit  gerau- 
mer Zeit  bekannt.  Die  Gefetze , wornach  fie  er> 
folgen,  find  aber  erft  vor  etwa  ao  Jahren  durch  die 
bekannten  Arbeiten  von  Coulomb  unterfucbt 
worden.  Die  Prüfung,  welcher  fie  diefer  Natur- 
forfcher  durch  feine  fcharffiunigen  Verfuche  un- 
terwarf, fchien  ein  Gefetz  zu  erkennen  zu  geben, 
welches  fchon  durch  die  Allgemeinheit  des  Prin- 
cips,  das  demfelben  zum  Gründe  liegt,  den  höch- 
ften  Grad  der  Evidenz  zu  erhalten  fchien. 

Coulomb  hat  feine  Verfuche  fehr  glücklich 
gewählt,  mit  der  ihm  eigenen  Genauigkeit  fie  aus- 
geführt  und  verfolgt,  und  die  Hefultate  derfelben 
unter  mehrern  Umftänden  verglichen  und  fie  dem 
ftrengften  Calcul  unterworfen.  Seine  Bemühungen 
fchienen  daher  für  diefen  Gegenftand  nichts  zuwün- 
fchen  übrig  zu  laffen.  Alle  vorher  gegangene  Mei- 
nungen Ober  das  electrifche  Anziehen  und  Zurück- 
ftofsen  konnten  dem  Coulomb’fchen  Refultate  nichts 
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entgegen  ftellen : denn  entweder  lag  bei  ihneni  (wo 
nicht  dorch  Facta  erwiefen,  weDigfiens  muthmads* 
lieh,)  das  nämliche  Gefetz  zum  Grunde,  z.  B. in 
den  Theorieeö,  die  Aepinus,  Wileke,  Mon- 
nier  und  andere  aufgeftellt  haben;  oder  die  Er« 
Klärungen  waren  nur  Befchreibungen  ^der  Phäno- 
mene,  durch  die  am  allerwenigften  das  zum  Gran* 
de  liegende  Gefetz  erwiefen  werden  konnte. 

Es  war  fchon  längft  mein  Wunfeh,  bei  dem  Ver- 
träge der  Lehre  von  der  Electricität  die  Verfncbe 
fo  zu  wählen,  dafs  fie  durch  mehr  Ern  ft  in  der 
Fo^m,  und  durch  mehr  Beftimmtheit  in  den  Reful- 
taten,  auf  die^Urfachen  der  Erfcheinungen  und  auf 
dieGefetze,  welche  der  Erfcheinung  zum  Grunde 
liegen,  hinleiten  möchten.  Aus  diefer  Urfache  war 
die  möglichfte  Einfachheit  ftets  mein  Uauptgefichts- 
punkt  bei  der  Wahl  und  Zufammenftellung  der  Appa- 
rate, um  durch  fie  die  erwarteten  Refultateinöglicbft 
unverhollt  darzuftellen.  Diefes,  zum  Theil  auch 
Mangel  an  Mufse,  hatten  mich  bisher  abgehalten, 
den  Coulomb’fcben  Windungs«  Apparat  zu  dein  an- 
geführten Zwecke  zu  benutzen;  ich  dachte  viel- 
mehr darauf,  einen  andern  Apparat  anzuordnen, 
der  durch  keine  fo  verborgene  Kraft,  wie  die  Ore- 
hung  des  Drahts  in  Goulomb’s  'Apparate,  fon- 
dc;*n,  wo  möglich,  unmittelbar  und  ganz  unverbilUt, 
das  Maafs  zum  Vergleiche  der  Wirkungen  angäbe. 

Apparat, 

Nach  mehrern  Verfueben,  deren  Refultate 
mich  nicht  befriedigten,  fehlen  mir  eine  äulserft 
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ampfindliehe,  durchaus  aus  dem  heften  Nichtleiter 
der  Electricität  gebaute  Wage  zu  meinem  Zwecke 
am  brauchbarften  zu  feyn , und  nach  einigen  vor> 
läufigen  Verfuch-en,  die  mich  in  diefer  Meinung  be- 
ftätigten,  gab  ich  dem  Apparate  folgende  Ein- 
richtung. 

Es  wurden  aus  feften , etwa  0,3  Zoll  ftarken 
Giasftäben,  auf  die  Art,  wie  man  die  Haarrühren 
macht,  dünne  Stäbe  gezogen , wieTaf.  lll,  Fig.  I, 
fie  darftellt  Aus  mehrern  derfelben  wählte  ich 
diejenigen^  welche,  nachdem  die  ftarken  Fäden  ab-  ' 
gebrochen  worden,  in  einer  ^änge  ab  von  etwa  9 
Zollen,  völlig  gerade  gerathen  waren.  Diefe  Stäba 
wurden* genau  in  der  Mitte  zerbrochen,  und  unter 
mehrern  Hälften  paarweife  die  gewählt,  welche  bei 
gleiclver  Länge  gleiche  Gewichte  hatten.  Ein  Paar 
folcber. Stäbe  gaben  die  beiden  Arme  des  Wagebal- 
kens. Sie  wurden  wie  in  Fig.  2 zufammen  gefetzt 
und  bei  c durch  Schmelzung  vereinigt.  An  diefen 
Wagebalken  wurde,  wie  in  Fig.  3>  Zunge  cd 
= \ ab  angefchmelzt,  die  ebenfalls  aus  haarför- 
nig  ausgezogenen  Giasftäbchen  beftand.  Um  die  ge- 
hörige Richtung  der  Zunge  mit  dem  Balken  zu  er- 
reichen, dienten  zwei  unter  rechten  Winkeln  fich 
durchkreuzende  Linien , welche  auf  einer  ebenen 
Fläche,  (einem  Brettftück,)  gezogen  waren;  nach 
ihnen  richtete  ich  Balken  und. Zunge  ab. 

Hierauf  überzog  ich  den  ganzen  Balken,  die 
Zunge  ausgenommen,  mit  Gummilack  durch 
Schmelzung,  undpfchritt  dann  zur  Befeftigung  der 
Achfen,  zu  denen  wieder  ein  äufserft  feines  Haar« 
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ftübcli^n  diente,  das,  da  der  Balken  eine  fo  gerioge 
Stärke  hat,  quer  über  die  obere  Fläche  zu  liegen 
kommt  und  mit  Gummilack  angekittet  wird,  wo* 
zu  der  Ueberzug  des  Balkens  fcbon  hinreicht.  (Sie* 
be  Fig.  2,  cg.)  Um  die  Achfen  in  gehöriger  Rieh* 
tung  zu  erhalten,  legte  ich  den  Balken  wieder  auf 
eine  ebene  Fläche  (Fig.  4)  auf,  dafs  die  Znn* 
ge  durch  ein  Loch  hindurch  ging,  welches  6cb  im 
Durchfehneidungspunkte  der  winkelrechten  Linien 
abf  cd  befand,  und  dafs  Hch  der  Balken  mit  feiner 
ganzen  Stärke  nach  der  Richtung  der  Linie  io 
diefe  Fläche  verfenkte.  Darauf  wurde  ein  Haar* 
ftäbchen,  nach  der  Richtung  der  Linie  cd,  über  ibft 
gelegt,  und  vermittelft  eines  heifsen  Drahtes  ao 
ihn  gelöthet ; und  zwar  wurde  diefes  Stäbchen  zor 
genauem  Abrichtung  viel  länger  gewählt,  als  die 
Achfen  bleiben  follten,  und  nachher  das  Ueberflüffige 
abgebrochen.  Oberhalb  der  Achfen  wurde  zu- 
gleich noch  ein  GIa.sftäbchen  mit  einem  kleinen  Ille* 
tallknopfe  zur  Compenfation  des  Gewichts  der  Zun* 
ge  angebracht,  (Fig.  3,  e.) 

Der  Träger  diefes  Wagebalkens  beftehl  aus  ei- 
nem gekrümmten  Ülasftabe,  welcher  in  einem  böl* 
zernen  Fufse  eingekittet  ift,  und  oberhalb  die  Pfan- 
nen, und  in  der  Mitte  einen  Arrfi,  woran  ein  Grad- 
bogen befeftigt  ift,  trägt.  Fig.  5 gleht  davon  die 
vordere  Anficht,  und  Fig.  7 die  Seiten  - Anßcht. 
Auch  hier  ift  alles  von  Glas  oder  von  Gummilack 
angefertigt,  wie  z.  B.  die  Pfannen,  welche  aus  zwei 
an  dem  gläfernen  Biegel  a,  Fig.  7,  angefchmeia* 
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ten  Platten  Gummilaclc«  b,  c,  beftelien,  in  welche 

I 

die  Stellen,  wo  die  Ach fen  aufliegen,  fauber  einge* 
feilt  find.  Auch  der  Gradbogen  ift  von  Glas,  und  mit 
Gummilack  an  dem  gläfernen  Arm  befeftigt  Er  zeigt 
auf  der  einen  Seite 40,  auf  der  andern  nur  10  Grad. 

Nachdem  das  Inftrument  fo  weit  fertig  und  )u- 
ftirt  war,  dafs  der  aufgelegte  Balken  genau  auf  o 
einfpielte,  wurde  ein  kleiner,  etwa  | Zoll  langer 
Giasftab  fo  abgericbtet,  dafs  er  mit  einer  fa über  ge« 
arbeiteten  Kugel  von Hohlunder mark,  von  0^4 
im  Dürcbmeffer,  ein  gleiches  Gewicht  hatte,  und 
beide  wurden  dann  an  die  Enden  des  Wagebalkens, 
wie  inFig.  2,  befeftigt:  der  Giasftab  angekittet  zum 
Aufhängen  der  ringförmigen  Gewichte,  und  die 
Kugel  angefteckt,  fo  dafs  die  Zunge  genau  in  o,  wie 
vorher i einfpielte. 

Das  Inftrument,  welches  ich  auf  diefe  Weife  zu 
Stande  gebracht  habe,  hat  folgende  Dimenfionen  in 
feinen  einzelnen  Theilen: 

rbeinländifche  Zoll 

Die  Länge  des  Wagebalkent  ab,  Fig.  2,  ift:  8 


die  Stärke  deffelben  an  den  Enden  0,0a 

— — — in  der  Mitte  0,04 

die  Stärke  der  Achfen  ^ o,oof 

die  Länge  der  Zunge  ‘ ' 4 

die  Stärke  derfelben  oberhalb  0,02 

— — — unten  0,0t 

die  ganze  Höbe  des  Ständers  S2 


Die  Gewichte  beftdien  aus  kleinen  Ringen  von  fei- 
nem Drahte. 

Es  geben  an  diefer  Wage  O/i  Gran  einen  Aus- 
fcUlag  von  nahe  25  Graden,  und  O/Oi  Gran  eioep 

I 
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Ausfchlag  von  Grad,  fo  dafs  in  diefer  Gränze 
das  zum  Schwingen  nötbige  Uebergewicbt  der  Zun* 
ge  noch  keine  folche  Abweichung  bewirkt,  dafs 
man  nicht  jeden  Grad  zu  = O/O04  Gran  aoneb* 
men  könnte;  und  das  um  fo  mehr,  da  die  Erfah* 
rung  lehrt,  dafs  Ausfchläge  innerhalb  15  Grade 
XU  den  Beobachtungen  die  gaoftigften  find. ■'Da  oua 
'jeder  Grad  einen  Raum  von  nahe  einer  Linie,  (oder 
genauer  von  ^Linien,)  einnimmt,  von  dem  maal 
noch  fehr  wohl  mit  unbewaffnetem  Auge  unter- 
fcbeiden  kann,  fo  laffeo  Geh  die  Ausfchläge  nach 
0/00 1 von  Granen  fehr  gut  angeben. 

Die  Coulomb'/che  Balance  a torfion  flbertrifft 
diefe  gewöhnliche  Wage  an  EmpGndlichkeit  bei  wei- 
tem, da  bei  ihr  das  Moment  von  sz^osGran  durch 
. 5 Grad  ausgedruckt  wird,  welche  einen  Kaumsoa 
6 Linien  einnebmen.  Inzwifchen  habe  ich,  den  an* 
geftellten  Verfuchen  zu  Folge,  die  Empfindlichkeit 
meiner  Wage  hinlänglich  befunden,  um  die  Reful* 
täte  damit  fo  zu  beobachten,  dafs  keine  erhebliche 
Täufchung  Statt  finden  kann. 

Zum  Gebrauche  diefer  Wage  gdhört  noch  ein 
Ständer,  der  auf  einem  ifolirenden  Arme  eine  zwei- 
te Kugel  von  Hohlundermark  trägt,  welche  deren 
der  Wage  an  Gröfse  gleich  ift,  und  fich  höher  oder 
niedriger  ftellen  läfst.  Fig.  6 giebt  davon  die  Ab- 
bildung in  Verbindung  mit  der  Wage,  ab  ift  ein 
calibrirter  Glasftab,  o,^Ztoli  ftark,,auf  welchem 
eine  mit  Sammet  gefütterte,  etwa  i Zoll  lange  Glas« 
röhre  cd  fich  fo  verfebieben  läfst,  dafs  fie  fich  in  ja* 
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der  Stellung  nnverrackt  erhält.  Sie  trägt  in  ihrer 
Mitte  den  horizontaleo,  3 Zoll  langen  Arm  efi  de? 
aus  einem  Glasfaden  gebildet  und  mit  Gummilack 
Oberzogen  und  befeftigt  ift»  und  an  deffen  Ende  e 
eine  Kugel  von.  Hoblundermark  aufgefteckt  wird. 
Auf  dein  Ständer  find  von  d bis  a gleiche  Theile 
aufgetragen ; unterhalb  der  Röhre  d c ift  noch  ein 
kurzes  StQck  einer  ähnlich  zubereiteten  Röhre  g 
aufgefchoben^' welches  als index  dient. 

Verfuche. 

Das  Refultat  des  erften  Verfuchs»  den  ich  mit 
meinem  Apparate  anftellte,  befremdete  mich  nicht 
wenig;  denn  es  fchien  auf  ein  ganz  anderes,  als  auf 
das  von  Coulomb  entwickelte  Gefetz  für  die  eie- 
ctrifcbe  Zurückftofsung  zu  führen.  Ich  entfchlofs 
mich  daher  fogleich  zu  einer  Reihe  von  Verfuchen 
mit  meiner  Glaswage,  die  ich  mit  möglichftcr  Vor- 
, ficht  und  Genauigkeitanzuftellen  fuchte. 

Nachdem  ich  den  Apparat  fo  zufammen  gefteHt 
hatte,  wie  man  ihn  in  Fig.  5 u*^d  6 fieht,  fo  dafs 
die  beiden  Kugeln  b und  e fich  genau  berührten  und 
die  Zunge  auf  o einfpielte,  electrifirte  ich  die  Ku* 
geln,  bis  fie  fich  abftiefsen.  Die  Zunge  zeigte  20 
Grad  Ausfchlag,  und  erhielt  fich  7 Minuten  lang 
unverändert  in  diefer  Lage;  erft  nach  g Minuten 
war  fie  um  | Grad  zurück  gegangen,  und  nach'g Mi- 
nuten um  I Grad.  Diefer. Verfuch  gewährte  mir 
die  Ueberzeugung,  dafs  bei  Beobachtungen,  die  in- 
nerhalb 6 bis  7 Minuten  vollendet  werden,  die  In- 
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tenßtät  der  Electricität  fich  nicht  merklich  durch 
Zerftreuung  fchwäche. 

Die  Verfuche  felbft  (teilte  ich  auf  eine  doppelte 
Art  an,  indem  ich  die  Entfernungen  der  Kugeln 
JEin  Mahl  durch  Theile  dei  Gradbogens,  *)  das  an- 
dere Mahl  durch  fenkrechte  Abftände  nach  Tbei- 
len  der  auf  dem  Ständer  ab  anfgetragenen  Scale 
verglich.  Bei  der  erften  Art  von  Verfuchen  wur- 
den die  Wirkungen  der  IntenGtät  der  Electricität 
zuerft  durch  die  Ausfchläge  der  Zunge  plus^den  au- 
gehängten  Gewichten,  bei  einer  zweiten  Reihe  blols 
durch  diefe  Gewichte  verglichen. 

Erfte  Methode. 

Werden  die  fich  genau  berührenden  Kugeln  eie- 
ctrifirt,  während  d(,e  Zunge  auf  o fteht,  fo  entftebt 
ein  Ausfchlag,  deffen  Werth  in  Granen  ausge- 
druckt, die  IntcnCtät  inifst,  mit  der  die  Electricität 
der  beiden  Kugeln  fich  zurück  ftöfst,  während  dafs 
die  Anzahl  derGrade,  auf  welchen  die  Zunge  fteht, 
das  Verhaltnifs  der  Entfernung  der  beiden  Kugeln 
angiebt.  Angenommen , der  Ausfchlag  betrüge  xo 
Grad,  fo  ift  bei  diefer  Entfernung  die  Intenfität  der 

Dl«  Vergleichung  der  Entfernungen  nach  TheUea 
des  Gradbogens  ifi  bekanntlich  nicht  in  aller  Stren* 
ge  richtig ; allein  unter  diefen  UnsAänden  wxirden 
die  llefultate  in  gleicher  Art  wie  bei  dem  Coa- 
lomb’fchen  Apparate  belhmmt,  welches  meine  Ab- 
ficht  war.  Auch  ift  die  Abweichung  von  der  ftren- 
gen  Beftimmung  fehr  unbedeutend. 
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Repulfion  0/o4  Gran,  *)  und  es  wird,  wenn  darch 
angehängte  Gewichte  die  Entfernung  der  Kugeln  auf 
5 Grad , als  die  Hälfte  der  vorigen,  gebracht  ift , die 
Inten  fität  der  electrifchen  Zurackftofsung  in  diefen^ 
zweiten  Falle,  dem  Werthe  des  Ausfchlfigs  voa 
5 Graden  ; in  Granen,  p/us  dem  angebängten  Ge« 
wicbte,  gleich  gefetzt  werden  m affen. 

Der  erfte  Ausfcblag  betrage  a Grade,  der  zwei- 
te b Grade;  das  im  zweiten  Falle  angehängte  Ge- 
wicht fey  p,  und  der  Werth  eines  Grades  in  Ge- 
wicht fey  TTt, 

Es  verhalten  lieh  alsdann:  die  Entfernungei^ 
der  Kugeln  in  beiden  Fällen  wie  a : b’ 

und  die  Intenfitäten  derRepulGon,  (oder  die  zu- 
rück ftofsenden  Kräfte , ) wie  am  : bm  p. 

Nach  dem  Goulomb’fchen  Gefetze  folJen  lieh 
die  Intenfitäten  der  electrifchen  Zurückftofsung  um- 
gekehrt wie  die  Quadrate  der  Entfernungen  ver- 
halten; es  müfste  folglich  fey n: 

am  : bm  -f-  p s=  b*  : a\ 


Wurden  daher  die  Kugeln  durch  das  Electrifiren  auf 
IO  Grad  Ausfchlag  von  einander  entfernt,  fo  war 
die  IntenGtät  der  Zurückftofsung  bei  diefer  Entfer- 
mmg  gleich  lo  w = ,f°Gran;  und  es  müfste,  dem 
Coulomb’fchen  Gefetze  zu  Folge,  um  die  Entfer- 

. t 

Da  jeder  Grad,  wie  oben  bemerkt  worden,  ffln 
aiö  = 0,004  Gran  gilt.  s. 


•* 
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toung  der  Kugeln  bis  auf  diu  Hälfte,'  das  bis  auf 
5 Grad,  zu  vermindern,  ein  Gewicht  p von  jlgGran 
an  den  entgegen  gefetzten  Arm  der  Wage  ange< 
hängt  werden.  Psnn  es  ift 
^ • 10:5  + 35  = 5*:  IO*. 

Ich  gerieth,  wie  gefagt,  in  kein  kleines  Be* 
fremden,  als  die  Zunge,  ftatt  bei  5**  ftehen  zu  blei* 
ben,'  nachdem  ich  an  den  andern  Arm  Gran  Ge* 
wicht  aufgelegt  hatte,  auf  o'’  zurQckfank.  Sooft 
ich  diefen  Verfuch  wiederhohlte,  fand  fich  }edes 

Mahl  das  Refultat  von  gleicher  Art;>und  auch  wenn 

« 

Sch  die  Kugeln  fo  electridrte,  dafs  der  anfängliche 

Ausfchlag  gröfser  oder  geringer  als  diefer  war,  trat 

derfelbe  Erfolg  ein.  Ein  nach  CouJomb’s  Ge* 

fetz  berechnetes  additionelles  Gewicht,  welches  die 

l^otfernung  der  Kugel  auf  die  Hälfte  herab  bringen 

follte,  brachte  die  beiden  Kugeln  ftets  zur  völligen 

Berohrung,  (wenigftens  dem  Scheine  nach.) 

Ich  verfuchte  nun  durch  allmählige  Verrainde* 

$ 

rung  diefes  Gewichts  dasjenige  aiiszumittelo,  wel* 
ches  die  Entfernung  der  beiden  Kugeln  genau  auf 
die  Hälfte  herab  bringen  wDrde.  Nach  vielen  mflh* 
feligen  Proben  fand  Geh,  dafs  jedes  Mahl 

den  Ausfchlag  von  lo  Grad  auf  5 Grad  znrQck 
führten.  ' 

• Hiernach  würden  Geh  die  Intenßeäten  der  ettr 
. ctrifchen  ZurCickftofsung  nicht  ulngekehrt  wi«  i 
die  Quadrate  der  Entfernungen,  fondern  umge^ 
hehre  wie  die  Entfern  uv  gen  verhalten.  Deo>t  1 

es  ift 

xo  : 5 + x5  = 5 • IO* 


/ 
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Und  fände  diefes  allgemein  Statt,  fo  würde  feyn 

am  : bm  p = bla, 

* 

Da  es  fehr  mühfam  ift  und  viel  Zeit  raubt,  bei  i 
beftimmten  Entfernungen  durch  Verfuche  das 
Verhältnifs  der  Intenßläten  der  Repulfion  au^zuuiit- 
teln,  fo  dachte  ich  auf  eine  andere  Art,  diefe  Ver- 
fuche fo  anzuftellen,  dafs  fich  aus  ihnen  das  bei  die- 

•3 

fen  Erfcheinungen  zum  Grunde  liegende  Gefetz 
auf  eine  beftiinmte  Art  möchte  entwickeln  laffen. 
Und  es  fchien  mir,  dafs  folgendes  Verfahren  dazu 
führen  würde.  Ich  electriGrte  die  Kugeln,  fo  dafs 
die  Zunge  verfchiedene  Ausfchläge  zeigte,  hing 
dann  willkührlich  Gewichte  an  den  andern  Arm» 
und  bemerkte  die  erfolgten  Veränderungen  des  Aus- 
fcUlags,  um  die  Verhältniffe  zwifchen  'flen  Intea- 
Gtäten  und  den  Entfernungen  mit  einander  zu  ver- 
gleichen. 

Die  Refultate  diefer  Verfuche  find  in  der  fol- 
genden Tabelle  zufammen  geftellt.  Die  erfte  Ru- 
brik derfelben  giebt  die  anfänglichen  Ausfchläge  bei 

edem  Verfuche  in  Graden,  und  die  demfelben  ent- 

• ' • » 

’pr'echende  Intenfität  der  electrifchen  Zurückfto- 
!sung  in  Granen  ausgeclruckt.  Die  ^zweite  Ru-‘ 
>rik  enthält  daffelbe  für  den  zweiten  Ausfchlag, 
>acbdem  an  den  andern  i\rm  ein  wilJkührliches 
Jewicht  aufgehängt  worden  war.  Die  dritte  Ru- 
trik  enthält  diefe  additionellen  Gewichte,  wodurch 
lie  erfte  Entfernung  auf  die  zweite  gebracht  wurde. 
Jie  übrigen  Rubriken  erklären  Geh  hlnlänglichi 
(urch  die  Ueberfchriften.  '• 
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Aus  diefen  Verfuchen  prgiebt  ficb,  wie  man 
fieht,  beftimmt,  dafs  die  Wirkungen  der  Tntenßtü‘ 
ten  electrißrter  Körper  bei  der  Repulfion  ßch 
gekehrt  wie  die  Entfernungen  verhalten*  Zwa« 

wti 

Diüi'iied  by  Google 


C 289  ] 


Tabelle, 


Verb 

na 

oder  d.  Inte 
beobachtet 

älthifs  der  Ge 
ch  0,001  Grar 
nßtäten  d,  eie 

berechnet 
unigekelirtei 
der  £nt 

d.  einfachen 

Wichte 
len , 

ctr.  RepalCon 

nach  dem 
1'  VerbältnUTe 
'ernungen 

d.  doppelten 

Diiferenx 
zw.  Erfahrung 
u.  Rechnimg 
nach 

d.  einfachen 
umgekehrten 
Verhaltnlfle. 

46  : 70 

46  : 70,5 

46  : 108 

0,0005  — 

60  ; 98 

60  ; 94,7 

60  : 149 

o,oo33  + 

53  : 90 

53  : 93,3 

53  ; i65,4 

o,oo33  — - 

44  : 8o 

44  * 80,6 

44  : M7/ß 

0,0006  — 

54  : 90 

54  : 97 

54  : 174/9 

O/O07  — 

29  : 55 

29  : 56 

29  : 108,3 

0,001 

64  : 116 

64  : ii3,6 

64  : 202,2 

0,0024  + 

32  : 54 

32  : 73 

32  : 167,1 

P/O19  — 

55  : 124 

55  : 126  • 

55  : 288,8 

0,002  — 

60  : 126 

60  : i38 

60  : 319,5 

0,012  — 

0 

00 

0 

40  ; 80' 

40  : 160 

0 

45  : 100 

45  : 101 

45  : 227,8 

0,001  — 

50  : 1S8 

5o  : i38,8 

5o  : 385,8 

0,0008  — 

33  : 91 

33  : 99 

33  : 297 

0008  — 

3i  : 70 

3i  : 96 

3i  : 297,9 

0,026  — > 

5o  : 154 

5o  : 178 

5o  : 637/7 

0,024  — 

45  : i52 

55  : i68,7 

45  : 632,7 

0,0167  — 

27  : 64 

27  : 182,2 

27  : 123o 

0,118  — 

47  : 186 

47  : 368 

47  : 2884 

0,182  — 

3i  : 82 

3i  : 480 

: 7447/7 

0,398  — 

welchen  die  Refultate  einiger  Verfuche,  weichein 
der  obigen  Tabelle  bemerkt  find«  von  den  nach 
diefem  Gefetze  berechneten  Zahlen  beträchtlich  ab; 
doch  ift  die  Abweichung  bei  den  meiften  nur  unba- 
Annal.  d.  Phyfik,  B.  S'.  3,  J.  iSo8>  St.  3>  U 
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deutend,  und  iih  Ganzen  äufserft  geringe  in  Ver* 
gleich  mit  der  Abweichung  von  den  Zahlen,  wel- 
che in  der  7ten  Rubrik  nach  dem  Coulomb’fchen 
Gel'etze  berechnet  iftj  Zahlen,  die  mit  dem,  was 
die  Verfuche  zu  erkennen  gaben , gar  nicht  zu  ver- 
einigen find.  ■ . 

Die  Differenzen  in  der  8^6“  Rubrik  find  um  fo 
bedeutender,  je  gröfser  der  Exponent  des  Verhält- 
nifl'es  der  Entfernungen  ift;  dagegen  ftimmen  die 
beobachteten  Refultate  mit  den  berechneten  uni  fo 
vollkommener  überein,  ein  je  gröfserer  Theil  die 
kleinere  von  der  gröfsern  Entfernung  ift.  Diefes  be- 
ftätigte  fich  überzeugend  bei  der  folgenden  Wie- 
derhohlung  der  Verfuche  unter  den  nämlichen  Um- 
ftänden.  , 

Da  nämlich  nachdem  liieraufgefundenenGefetze 
am  : b m -f-  p = b : a 
ift,  fo  beftiramt  fich  diefem  gemäfs  die  Ueberwucbt 

p = (j-i) 

Nach  diefer  Formel  habe  ich  denjenigen  Werth  der 
additionellen  Gewichte  für  beftimmte  Entfernungen 
berechnet,  (indem  ich  immer  wieder  von  derfelben 
llauptentferiiung  ausging,)  wodurch  diefe  Entfer- 
nung Grad  für  Grad  vermindert,  und  die  Kugeln 
immer,  um  einen  Grad  mehr  einander  genähert  wer- 
den inufsten.  Solche  Rechnungen  habe  ich  für 
Hauptenlfernungen  von  ro®,  von  12®  und  von  15” 
ausgeführt,  wobei  die  Verminderung  der  Entfernung 
'im  i|tel,  um  i|tel  und  um  f^tel  zum  Grunde  lag'^ 
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Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Refultate  diefer 
Berechnungen  und  neben  ihnen  die  Refultate  der 
Beobachtungen. 


Zweite  Tabelle . 


y#r- 

jTucfa.^ 

Angenommene  Enkfernun* 
gen  in  Graden. 

anfängliche.  | «weite.  ^ 

Bereehneto  I 
Gewichte  in 
Of004  Granen 
nach  dem  um. 
gekehrt,  eiaf 
V'erh.  derEnt- 
fernun  cn.  ’) 

Beobachtet« 
Entfernungen 
in  Graden 
durch  diefs 
Gewichte'  er- 
halten. 

1 

10  ' 

9 

2,1 

9 

2 

10 

8 

4,5  . 

8 

3 

10 

7 

7,3 

7 

4 

,10 

6 

10,6 

6 

5 

10 

• 6 

i5 

, 5 

6 

10 

4 

21 

3?. 

7 

10 

3 

3o,3 

8 

10 

2 

48 

0 

9 

12 

11 

2 

it 

10 

12 

10 

4,4 

10 

11 

12 

9 

7 

9 

12 

12 

8 

10 

8 

i3 

12 

7 

i3,5 

7 ' 

14 

. 12 

6 ■ 

18 

6' 

i5 

12 

5 

23,8  ' 

6 

16 

12 

4 

32 

34 

>7 

12 

3 

45 

U 

18 

12 

* 

70 

0 

*)  Rechnet  man  nach  dem  umgebebrten  Verbältniflo 
des  Quadrats' der  Entfernungen , fo  würden,  um 
bei  der  anfänglichen  Entfernung  Ton  io°,  die  zwei« 
ten  immer  um  i**  kleinern  Entfernungen  zu  erhal< 
ten,  folgende  Gewichte  in  3^^  Granen  nütiu^  gewt« 
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i5 

14 

■a 

»4 

20 

15 

i3 

' 44 

i3 

21 

i5 

12 

6/7 

12 

22 

i5 

11 

9/5 

11 

23 

i5 

10 

12,5 

10 

24 

i5 

9 

16 

9 

25 

i5 

8 

20 

8 

26 

Ns 

7 

29 

7 ■ 

27 

i5 

fi 

3i.5 

6 

28 

i5 

5 

• 40 

4i 

29 

i5 

4 

5a 

. ai 

3o 

i5 

3 

72 

0 

Auch  hier  finden  fich  die  Abweichungen  wieder 
um  fo  bedeutender,  ein  je  kleinerer  Theil  der  an- 
fänglichen Entfernung  diejenige  Entfernung  der  Ku- 
geln ift,  zu  der  ße  durch  die  angehängten  Gewichte 
zurück  gebracht  werden.  Hiervon  liegt  der  Grund 


fenfeyn:  3,3i  7ßi  21,7;  35;  68,5;  »o8,ii 

248.  Aus  diefen  und  auf  allen  vorigen  Verfucbes 
erhellte,  dafs  das  Verbältnifs  der  IntenfiUlteii  fo 
weit  von  dem  umgekehrten  des  Quadrats  der  Eirt' 
fernungen  abweicht,  dafs  es  unnütz  gewefen  feyu 
würde,  den  Vergleich  für  die  beiden  andern  Haupt 
cntfemungen  von  la*  und  von  i5*  fortzufetzen. 

Simon» 
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darin,  weil  bei  zu  grofser  Näherung  derKngeln  die 
Electricität  in  die  umgebenden  Nichtleiter  zurück 
gedrängt  und  dadurch  die  Intenfität  derfelben  ge* 
fchwächt  wird.  So  bald  aber  die  Kugeln  durch 
Fortnahme  des  Gewichts  (ich  wieder  von  eina'nder 
entfernen,  tritt  alles  io  den  vorigen  Zuftand  zu« 
rück.  Es  follten  z.  B.  bei  einer  Repulfion  von  id 
Graden  durch  5”  Gran  addhionelles  Gewicht  di« 
Kugeln  einander  nur  bis  auf  4 Grad  genähert  wer- 
den j bei  dem  Verfuche  nähern  Ce  Cch'dagegen  ein« 
ander  bis  auf  Diefe  zu  grofse  Annäherung  be« 

ruht  auf  einem  Verlufte  an  IntenCtät,  welchen  dis 
Electricität  durch  Vertheilung , nicht  abfblut,  erlei- 
det; denn  fo  bald  die  Belaftung  von  Grad  abge- 
nommen wird,  entfernen  lieh  'die  Kugdn  wieder 
bis  auf  IO  Grad.  Diefes  beweift  zugleich , dafs  die 

I 

nicht -leitende  Eigenfchaft-der  Körper  nur  relativ 
ift , und  dafs  Ce  mehr  und  weniger  von  der  Intenfi- 
tät der  Electrieität  abhängt,  und  bei  gewiffen  Ver- 
hältniffen  in  vollftändige  Leitung  übergehen  kann.  *) 

*")  So  richtig  diefer  Satz  auch  an  iioh  ift,  in  Co  fera 
die  Intenfitäten  der  Electricität  lieh  ohne  Gränzea 
vermehren  laffen,  fo  glaube  ich  doch  nicht,  dafs 
die  hier  mitgetheilten  Verfuche  lieh  als  Beweis- 
gründe für  denCelben  anfeben  lafTen.  Oie  beiden 
Kugeln  b und  e beftanden  aus  eiuem  leitenden  Kör- 
per, (aut  Hohlundermark,)  und  hatten  jede 
Zoll  im  Durchmeller,  indeft  1"  ungefähr  ^ Linien 
betrug.  Die  ihnen  zugeführte  Electrirität  war 
auf  ihrer  Oberfläche  ungleich  verbreitet,  weil  dia 
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Diefe  Vertlieilung  der.Electricitit  warde  befoa« 
ders  bemerkbar,  als  ich  mit  der  Kugel  e,  Fig.  6, 
ein  Quadranten  - Electrometer  vermittelft  eines 
feinen  Silberdrahts  verband,  und  nun  wiederom 
durch  Electrifiren  die  Kugelnd  und  e in  einn  Entfer* 
nung  von  lo  Grad  brachte,  wobei  das  Quadranten* 
Electrometer  um  5 Grad  divergirte.  Nachdem  ich 
mich  Oberzeugt  hatte , dafs  der  Apparat  den  electri- 

eine  Kugel  fich  im  electrifcbenWirkungskreire  der 
andern  befand,  und  zwar  mufste  dicfe  Vertheilung 
bei  verfchiedenen  Entfernungen  fchr  verfchicden 
fern;  je  kleiner  die  Entfernungen  lind,  defto  bedeu- 
tender. . In  febr  geringen  Entfernungen  haben  die 
Punkte  der  Kugeln,  welche  einander  am  nichlien 
lind,  o£,  und  die  Electricität  befindet  ficb  gröfsten 
Tbeils  in  den  entgegen  gefetzten  Punkten  der 
Durchmeffev.  Bei  fehr  kleinen  Entfernungen  lifCcn 
üch  daher  nicht  die  AbßSnde  der  nächlien  Punkte 
der  beiden  Kugeln  b und  e,  (oder,  was  daffelba  ift, 
'der  Ausfchlag,  'den  die  'Zunge  auf  dem  Gradbogen 
•nzei'^t,)  für  die  wahre  Entfernung  der  beiden  Sitze 
der  Electricität  nehmen;  vielmehr  giebt  es  hier 
IWittelpunkte  der  Zurückftofsung,  auf  deren  Entfer- 
nung es  ankommen  würde,  ln  der  Berührung  bei- 
der Kugeln,  wo  ihre  Entfernung  fcheinbar  o ift,  find 
dicfe  Centra  re/iuljinn^s  vielleicht  noch  um  den 
DurchmcfTer  der  Kugeln,  d.  i.,  vielleicht  noch  um 
5 bis  h“,  von  einander  entfernt.  Diefes  ift,  wie  cs 
mir  fcheint,  (der  wahre  Grund,  warum  fich  in  den 
obigen  Verfuchcn  eine  defto  gröfsere  Abweichung 
zwifchen  der  Beobachtung  und  der  Rechnung  f.<nd, 
je  kleiner  die  Abftändc  waren,  bis  auf  welche  d'e 
beiden  Kugeln  durch  die  zngelcgten  Gewichte  ein- 
ander genähert  würden. 
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fchen  Zuftand  unverändert  beibehielt,  wurden 
Oran  angehängt.  i Die  Entfernung  der  Kugeln  b 
lind  e kam  wieder  auf  3|  Grad  herab,  aber  das  Ela- 
cfrometer  flieg  nur  ^ Grad,  und  kam  eben  fo  \vie 
'die  Kugeln  beim  Hinwegnebmen  des  Gewichtsauf 
den  vorigen  Stand  zurück;  ganz  dem  Gefetze  der 
Electrifirung  durch  Vertheilung  gemäfs. 

Hr.  geheimer  Oberbaurath  Simon,  dem  ich 
diefe  Cemcrhung  initthcilte , erwiederte  mir  darauf 
folgendes,  wodurch  alle  Esdenklicbkeitcn  vollends 
gehoben,  und  das  einfache,  von  ihm  auFgefundeoe 
Gefeu  aufser  allen  Zweifel  geftellt  wird,  „Aller- 
,,  dings  liegt  der  Grund , dafs  die  berechneten  Re- 
;, fultate  mit  dem,  was  die  Beobachtung  gab,  nicht 
,, genau  überein  Ilimmte,  darin,  dafs  der  Abftand 
„der  auf  den  Kugeln  durch  gegenfeitige  Finwirkiing 
„ungleich  vertheilten  Electricitäten  von  einander, 
„nach  dem  veränderlichen  Mittelpunkte  ihrer  ele- 
„ctrifchen  Atmofphären,  und  nicht  nach  dem  Aus« 

„ fchloge  der  Wage  berechnet  werden  mufs.  Der 
„Einflufs  der  vertheilten  Electricität  wird,  wie 
„Verfuche  mir  zeigen,  bedeutender,  wenn  der 
„Durchmeffer  der  Kugeln  grofser  iß,  und  ver- 
„Cebwindet  bei  fehr  kleinen  Kugeln  von  etwa  o,i 
„Zoll  Durchmeffer  beinahe  ganz.  Am  beßen  aber 
„iß  es,  ßatt  der  Kugeln  b und  e ganz  dünne  Schein 
y,ben  zu  nehmen;  bei  ihnen  ftimmen  die  Refultate 
„der  Verfuche  mit  denen,  welche  die  Rechnung 
„nach  dem  von  mir  gefundenen  Gefetze  giebt,  bis 
„auf  die  kleinften  Lntfernungen  völlig  überein.  So  , 
„z.  B.  fand  ich  bei  der  Wiederbohlung  der  in  der 
„zweiten  Tabelle  mitgethcilten  Verfuche  für  die 
„ Hauptentfernung  von  ;^ie  Gewichte,  welche 

„aufgelegt  werden  mulsten,  um  diefe  Entfernung 
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Da  mein  Quadranten  • Electrometer  nicht  enn 
pfindlich  genug  war,  um  die  Zunahme  bei  den 
verfchiedenen  Abweichungen  zu  • beobachten,  fo 
mufste  ich  den  Wunfch  aufgeben,  die  vorigen  Ver- 
fuche  in  Verbindung  mit  dem  Electrometer  zu  wie- 
derhohlen. Ueberbaupt  würde  dazu  ein  Electro- 
meter erfordert  werden,  welches  diefelbe  Sprache 
als  die  Wage  führte.  Dies  erweckte  daher  in  mir 
den  Vorfatz,  diefe  Verfuche  künftig  mit  zwei  Wa- 
gen zu  wiederhohlen , deren  Kugeln  ich  mit  der  fe- 
ften  Kugele,  Fig.  6,  in  Verbindung  bringen  werde. 

Zweite  Me thode. 

Die  Einrichtung  meines  Apparats  verftattete  mir, 
bei  meinen  prüfenden  Verfuchen  einen  zweiten  Weg 
einzufchlagen  , und  ich  habe  auf  ihm  das  aufgefun- 
dene  Oefetz  auf  eine  Art,  die  noch  mehr  Ueber- 
zeugung  mit  lieh  führt,  beftätigt  gefunden. 

• ^ 

„von  Grad  zu  Grad  zu  vermindern,  vollkommen 
„fo,  wie  die  llechnung  fie  gegeben  hatte,  bis  auf 
„2“  herab,  indefi  fie  bei  den  Verfuchen  min  Ku- 
„geln  von  o,Cy  Zoll  Durchineifer  fchon  bei  6* 
„ Entfernung  abzuweichen  begann.  ' Ueberhaupt 
, „aber  vermeidet  man  alle  Abweichung,  wenn  man 
„nach  der  zweiten  Methode  die  Abftände  der  Ko- 
„ geln  durch  das  Verfchieben  der  Kugel  des  Stün- 
„ders  befiimmt,  und  ihre  Entfarnungeo  nach  der 
„Scale  auf  dem  Ständer  von  Mittelpunkt  zu  Mittd- 
„punkt  luifst.  Denn  bet  diefen  Verfuchen  find  die 
„Entfernungen  der  Kugeln  immer  4 bis  5 ZoM  und 
„fogar  darüber,  fo  dafs  die  Halbmefferder  Kugeln 
„von  o^  bis  o,?  Zoll  wenig  Einflufs  auf  die  Be- 
M&immung  der  Refulute  haben.**  Gilh. 
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Ich  brachte  den  Apparat  zuerft  wieder  in  dievo* 
rige  Stellung,  fo  dafs  beide  Kugeln  in  vollkomnnen'er 
BerQfarung  waren  und  dafs  die  Zunge  auf  o ftand. 
Darauf  wurde  der  freie  Arm  der  Wage  mit  O/Oi  Or. 
belaftet,  die  Kugeln  wurden  electrifirt,  und  dann 
Wurde  die  Kugele  des  Standes  fo  weit  hinauf  gefcho- 
ben,  bis  die  Zunge  der  Wage  von  dem  gemachten 
Ausfchlag  wieder  auf  o<  zurück  kam.  Die  Weite,  ' 
um  weicheich  die  Kugel  e herauf  gefchoben  hatte, 
damit  die  Zunge  genau  auf  o Grad  einfpielte,  liefs 
fich  an  der  Scale  des  Ständers  meffen.  Sie  gab  mir 
die  fenkrechte  Entfernung  beider  Kugeln,  bei  wel- 
cher das  Moment  der  IntenGtüt  der  electrifcheo  Zu- 
rflckftofsung  dem  Momente  des  aufgehängten  Ge- 
wichts gleich  war,  durch  die  Menge  gleicher  Ab- 
iheilungen  der  Scale  des  Ständers,  welche  zwifchen 
der  obern  Kante  des  Index  g und  der  untern  Kante 
der  verfchobenen  Röhre  de  enthalten  waren. 

Bei  dem  erften  Verfuche  betrug  diefer  fenkrech- 
te Abftand  20  Theile.  Darauf  wurde  noch  ein  Ge- 
wicht von  0/0 1 Gran  aufgehängt,  fo  dafs  das  Ge- 
wicht des  Doppelten  wie  zuvor  war.  Die  Kugel  des 
Ständers  mufste  nun  um  lo  Abtheilungen  hinauf  ge- 
rückt werden,  damit  die  Zunge  auf  o einfpielte, 
folglich  verhielten  fich  die  Entfernungen  wie  2o:  !• 
und  die  Intenfitäten  der  Zurückftofsung  wie  i :2. 

. In  einem  andern  Verfuche  betrug  die  Entfern 
‘ nung  der  Kugeln  bei  einem  Gewicliie  von  O/Ot  Gran 
i6  Theile;  und  als  die  Belaftung  uni  0;03  Gran 
vermehrt  wurde,  mufste  die  Kugel  e auf. eine  Ent- 
fernung von  3{  Enlfernimg  zurück  geführt  werdw 
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6tn  die  Zunge  auf  o zurtick  zu  bringen.  Hier  war 
alfo  die  Wirkung  im  Verbältniffe  von  i:4>  inde(s 
die  Entfernungen  febr  nabe  in  dem  Verbältniffe  von 
4>‘  t ftanden. 

Ich  habe  noch  mehrere  Verfuche,  bei  abgeän- 
dertem Verbältniffe  der  Entfernungen,  auf  dip- 
fem , wie  es  mir  fcheint,  richtigerm  Wege  der 
Beobachtung  angeftellt,  und  durch  fie  ohne  Aus- 
nahme das  Gefetz  beftätigt  gefunden,  dafs  die  Wir- 
kungen der  Intenfität  electriGrter  Körper  beim  Ab- 
ftofsen  Och  umgekehrt  wie  diefe  Enijernungen  ver- 
halten. Den  richtigem  Weg  der  Beobachtung  glau- 
be ich  aber  hier  deshalb  eingefchlagen  zu  haben, 
weil  auf  ihm  jedes  Mahl  die  wahren  Entfernungen 
der  Kugeln  durch  ihre  fenkrechten  Abftände  gemef- 
f6n  werden,'  und  weil  die  Wirkung  der  Kugeln  auf 
einander  im  Stande  des  Gleichgewichts  nicht  febief, 
ibndern  ebenfalls  fenkrecht  erfolgt.' ♦) 

Das  Verhalten  von  Körpern,  welche  dem  Vo- 
lumen oder  dem  Gewichte  nach  ungleich  find,  und 
(den  Einflufs  ihrer  Form  auf  ihren  electrifchen  Zu- 
ftand,  werde  ich,  nebft  andern  Beobachtungen, 
wozu  mich  der  be*'chriebeoe  Apparat  geleitet  hat, 
bei  einer  andern  Gelegenheit,  als  Fortfetzung  der 
^ier  befchriebanen  Verfuche,  den  Naturforfebern 
mittheilen. 

* I 

. *)  Man  vergl.  den  Schlufs  der  vorigen  Anmerkung. 

^ C ilbert. 
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III. 

lieber  den' Einflufs  der  galvanVfchen 
E lectricität  auf  den  lieber gan g,  der 
Mineralien, 

T o n ^ 

G U Y T O N., 

(Vorgelefen  in  der  phyßkal.-math.  Klaffe  det  National^ 
Inftituts  'am  iSten  Julius  1807.)  *) 

Ich  habe  vor  5 Jahren  ein  natOrliches  SpiefsglanzV 
Oxyd  uDterfucht>.  das  io  Spanien,  in  der  Provinz 
Galicien,  gefunden  wird,  und  welches  mir  von  Hrn. 
An g ul  a, , General  - Infpector  der  Bergwerke  ia 
Andalufien,  war  zugefchickt  worden.  Meine  Un> 
terfuchung  führte  mich  darauf,  diefes  Mineral  als 
einen  Uebergaog  aus. dem  Zuftande  des  Schwefel« 
Spiefsglanzes  in  den  eines  faft  reinen  Spiefsglanz« 
Oxyds  zu  betrachten.  Ein  -folcher  Uebergang  konn-^ 
te  nur  durch  eine  VVaffer*  Zerfetzuog  bewirkt  wor* 
den:feyn,  vermöge  einer  unterirdifcben  ElectricitSt, 
ganz  ähnlich  der  Electricität,  welche  wir  in  unfeitt 
Voltaifchen  Apparaten  erhalten. 

Diefes  .Mineral  batte  noch  ganz  die  Struktur  des 
natflrlichen  kryftallifirten  Schwefel- Spiefsglanzes» 

*)  Aus  den  Annales  de  Chimic  , Auguftheft  1807.  Paf* 
fage  drs  Mineraux  ill  wabrfchcinlich  ein  Ausdruck, 
gebildet  nach  dem  Deutfchen : Uebergang  eines  Mi- 
nerals in  ein  anderes.  Gilb, 
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«n  einigen  Stellen  felbft  einen  Üeberreft  vonMetill* 
glanz»  und  die  äufsern  Kennzeichen  deffelben lie« 
feen  nicht  zweifeln , dafs  die  ganze  Maffe  urfprOog< 
lieh  Schwefel  - Spiefsglanz  gewesen  fey,  'deffen 
Theilchen  durch  eine  langfame  und  dauernde  Ein* 
\virkung  in  ihrer  Mifchung  verändert  worden  wa* 
ren»  dabei  aber  in  ihrer  gegenfeitigen  Zuraromen* 
Ordnung  keine  Stbrung  erlitten^  hatten,  gerade fo, 
wie  wir  es  in  den  verfteinerten  Hölzern  wahroeh* 
men»  in  welchen  die  organifche  Struktur  noch  ei* 
niger  Mafsen  fichtbar  ift  Ich  habe  in  einer  Abhand- 
lung, welche  man  in  dem  Juliushefte  I $09,  {Mef 
fidor  Jahr  lo»)  des  Journal  de  l'EcolO'poljtechoique 
findet,  meine  Gründe  für  diefe  Erklärung  aus  ein- 

- «nder  gefetzt,  und  lie  auf  die  Bildung  anderer  Mi- 
neralien angewendet»  zum  Beifpiel  auf  den  fo  ge* 
nannten  Leberkies  und  auf  das  Kupferfahlerz. 

- Die  Ideen,  welche  Herr  Humphry.  Davy 
"Aber  die  aUmähligen  und  ftillen  Einwirkungen  der 
-natürlichen  Electricität  auf  dieMineralien  im  Schoo* 
fse  der  Erde  äufsert»  am  Ende  feiner  vortrefflichen 
Baker’fchen  Abhandlung,  die  er  am  so.  Nov.'i8<^^ 

der  Londner  Societät  vorgelefen  hat,  erweckten 
Sn  mir  den  Vorfatz,  mich  zu  bemühen,  für  die  äha- 
-liehen  Folgerungen»  welche  ich  aus  meinen  erften 
'Refultaten  gezogen  hatte»  durch  Verfuche- mit  den 
mächtigem  Apparaten,  welche  wir  jetzt  belitzen, 
noch  überzeugendere  Gründe  zu  erhalten.  Di« 
Herren  Hachette  und  Clement  haben  die  Gü* 
te  gehabt,  mir  bei  diefen  Verfuchea  zu  helfea. 
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Wir  errichteUo  aus  64  Platten  Kupfer  und  Zinkt 
deren  jede  o"’,  15  lang  u^d  o'^^x  breit,  (5^^5la»|^ 
und  breit,)  war,  zufammen  alfo  0l'",y6  oder 
ungefähr  xs6o  (x3io)  Kubikzoll  Oberfläche  ent-, 
hielten,  eine  Batterie,  nach  Art  der  des  Hrn.  vai| 
Mar  um,  das  heifst,  io  4 Fäulen,  von  denen  dis 
beiden  erften  auf  einer  ifolirten,  mit  Rändern  ver- 
fehenen  Kupferplatte  ftanden.  Die  Pappenfcheibea 
zwifcben  den  Plattenpaaren  waren  mit  einer  Auf- 
lüfung  von  falzfaurem  Natron  getränkt.  Zwei  Pia* 
tinbleche  dienten,  deftillirtes  Waffer  in  einem  klei- 
nen Glasgefäfse,  das  zu  zwei  Drittel  damit  gefallt 
war,  und  worin  ein  StücW  Schu>e/el-Spiefsglan» 
lag,  mit  den  Polen  der  Säule  zu  verbinden. 

So  bald  die  Waffer  > Zerfetzung  begann,  wie  fleh  . 
an  den  auffteigenden  Oasblafen  zeigte,  verfpQrtea 
wir  einen  leichten  Geruch  nach  Schwefel- Waffer- 
ftoff.  Nach  2 Stunden  war  diefer  Geruch  fehr  ftark, 
das  Waffer  hatte  eine  gelbliche  Nüance  angenom- 
men, und  die  Oberfläche  des  Schwefel  - SpieCsglan- 
zes  erfchien  noch  dunkler  gelb , und  wie  mit  Re-' 
genbogenfarben. 

Die  Platinftreifen , die  bis  dahin  in  einiger  EnU 
fernung  von  dem  Schwefel  - Spiefsglanz  gewefeii 
waren,  wurden  nun  mit  demfelben  in  Berahrung 
gebracht;  dafs  diefes  die  Wirkfamkeit  der  Säule 
nicht  fch wachte,  zeigte  die  flchtliche  Befchleuni- 
gung  der  Gasentbindung.  Nach  4 Stunden  fpflrte 
man  fchon  aus  der  Ferne  den  Geruch  nach  Schwe- 
fel-Waffer  ftoff;  eine  wohl  gereinigte  Silberplatte- 
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jmf  die  Ränder  des  Glafes  gelegt,  war  nach  eial* 
gen  Minuten  dunkelfchcrarz  angelaufen,  ob  fie 
gleich  die  Flaffi^^kcit  nicht  berührte;  und  ein  Tro* 
pfen  der  FlüfGgkeit  bildete  auf  der  Stelle  in  ef6g< 
faurer  BleiauFlüfung  einen  weifsen  Niederfchlag. 

Nach  S Stunden  hatte  die  Batterie  faft  ihre  gan> 
26  >yirkfamkeit  verloren,  und  wir  wollten  nun  das 
Stück  Schwefel -Spiefsglanz  heraus  nehmen;  allein 
einTheildes  gelben  Staubes,  mit  dem  es  bedeckt  war, 
lüfte  Geh  ab,  und,  um  ihn  aufzufammeln , mufsten 
wir  das  Gänze  auf  ein  Filtrum  fchütten.  An  der 
Luft  getrocknet,  nahm  er  die  rölhlich- gelbe  Farbe 
des  natürlichen  Oxyds  aus  Galicien  an.  Auch  das 
Stück  hatte  nuch  merkliche  Spuren  diefes  Staubes 
an  mchrern  Stellen  der  Oberfläche,  wo  Geh  kaum 
hoch  einige  Ueberrefte  des  Metallglanzes  wahrneh- 
iiien  liefsen.  Wir  glauben  daher,  dafs  diefes  Pro- 
dukt unfrer  Nachahmung  der  Natur,  nur  darin  von 
den  Stücken,  die  uns  zum  Modell  dienten,  fleh 
unterfchied,  dafs  die  Zerfetzung  minder  tief  einge- 
griffen,  und  der  zerfetzte  Theil  weniger  Feftigkeit 
hatte.  Auch  konnte  unmöglich  eine  Einwirkung 
Von  wenig  Stunden  ein  Refultat  geben,  das  dem  in 
allem  gleich  wäre,  welches  auf  einer  gleichförmig 
fortdauernden  Wirkung  beruht,  deren  Langfainkeit 
alle  Möglichkeit,  geftört  zu  werden,  ausfchliefst. 

Bedenkt  man  nun,  dafs  keine  von  den  Subftan- 
zen,  von  denen  Geh  mit  einiger  Wahrfcbeinlichkeit 
amiehmen  iäfst,  dafs  Ge  Geh  im  Innern  der  Erde  En- 
det, in  dem  Schwefel- Spiefsglanz,  der  einmahl  ge- 
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bildet  ift>  eine  Veränderung  von  diefer  Art  hervor 
zu  bringen  vermag,  wie  ich  das  in  der  oben  ange« 
führten  Abhandlung  gezeigt  habe:  — fo  fcbelnt  es 
mir  aufser  allem  Streite  zu  feyn,  dafs  Jener  Ueber- 
gang  von  Schwefel -Spiefsglanz  in  natürliches  Spiefs- 
glanz-Oxyd,  der  aus  der  Provinz  Galicien  herftammt» 
unmittelbar  aus  einer  Waffer- Zerfetzung  herrührt, 
die  in  der  Lagerftätte  diefesForfils  durch  galvani’fche 
Electricität  bewirkt  worden  iftj  ein  Uebergang,  bei 
dem  der  Schwefel -Spiefsglanz  über  o,i'j  Schwefel 
verloren,  und  dafür  0/1$  Sauerftoff  angenommen  hatJ 
Bleibt  es  gleich , genau  genommen , möglich,  daCt 
eine  andre*Urfache  hier  gewirkt  haben  kann,  fo  ift 
doch  fo  viel  gewifs,  dafs  Bei fpiele  davon  fehr  viel ' 
feltnerfind,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  und  dafs 
der  gröfste  Theil  derfelben  nur  durch  Verwechfe- 
lung  der  entferntem  mit  der  unmittelbaren  Urfache, 
des  Prozeffes  mit  der  chemilchen  Kraft,'  der  Forni 
mit  der  Natur  der  wirkenden  Kraft,  und,  wenn 
ich  fo  Tagen  darf,  der  Handhabe  mit  dem  Werkzeu« 
ge,  in  diefe  Klaffe  verfetzt  zu  feyn  fcheint.  Wem» 
aber  die  Wirkung,  yrie  in  diefein  befondern  Falhe# 
durch  Umftände  charakteriürt  ift,  welche  ihr  das^ 
Gepräge  einer  Urfache  aufdrOcken,  die  einzig  ifti 
und  welche  Jede  andere  bekannte  Urfache  ausfchlie« 
fsen ; fo  ift  die  Sache  nicht  blofs  wahrfcheinlich, 
fondern  die  Urfache  wird  eben  fo  gewifs  als  dio 
Wirkung. 

Wir  haben  feitdem  neue  Beweife  für  diefe 
Schlufsfolge  durch  Verfuebe  mit  andern  Miueraliea 
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gefucht,  bei  denen  ein  Uebergang  diefer  Art  vor- 
züglich ausgezeichnet  ift.  Der  Metallarme,  barte, 
dichte  und  ftark  glänzende  Schwefelkies  verdiente 
in  diefer  Hinficht  eine  vorzQgliche  Aufmerkfamkcit, 
da  der  Schwefelkies  von  Berezoff  den  man  in  dem- 
felben  Zuftande  von  Veränderung  findet»  in  feinem 
urfprOnglichen  Zuftande  der  Wirkung  der  mächtig* 
ften  Auflöfungsmittel  widerfteht  und  nur 'von  Sal* 
peterfäure  und  Salpeter -Salzfäure  angegrifTen  wird, 
ln  einem  Schwefelkiefe  diefer  Art»  und  in  kr^fcal- 
lißrtem  Fahlerze  haben  wir  verfucht»  ähnliche  Ver- 
änderungen hervor  zu  bringen. 

Sie  wurde  auf  die  vorige  Weife  unter  Waffer, 
der  Einwirkung  derfeiben  Batterie  ausgefetzt.  Auch 
fie  verbreiteten  fogleich  einen  Geruch  nach  Schwe- 
fel-Wafferftoff;  das  Waffer  trübte  ficb,  die  Platin- 
ftreifen  veränderten»  wie  im  erften  Verfucbe,  ihre 
Farbe»  der  negative  in  fchwarz»  der  pofitive  in 
brännlich-gelb»  das  Waffer  wurde  ftark  fauer  und 
fällte  effigfaures  Blei»  und  die  Stücke  der  Schwefel- 
Metalle  blieben  zertheilt,  faft  pulverulent  und  mit 
«hier  matt^  Haut  ohne  Glanz  bedeckt. 

Befonders  war  der  Schwefelkies  an  feiner  Ober- 
fläche auf  eine  ausgezeichnete  Art  zerfetzt.  Als 
wir  mit  ihm  die  leitenden  Platinftreifen  in  Berüh- 
rung brachten » bevor  wir  Waffer  in  das  Glasgefafs 
gegoffen  hatten»  entflammte  er  fich  mit  Lebhaftig- 
iteit»  welches  uns  um  fo  'mehr  in  Verwunderung 
fetzte»  als  in  einem  vorhe]^ gehenden  Verfuche  ein 
Stück  natürlichen  Schwefels  lieh  nicht  entzünden 

h'efs» 
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Üefs,  felbft  als  wir  es  in  einem  Recipienten  voll  Sauer- 
ftoffgas  mit  den  PJatinftreifen  in  Berahrung  fetzten, 
und  die  Batterie  fo  kräftig  wirkte,  dafs  fie  den  Ei- 
fendraht  verbrannte.  Es  hat  uns  felblt  gefchienen, 
dafs  in  der  letzten  Operation  die  EntzQnciung  des 
Scbwefelkiefes,  indem  Augenblicke  als  er  mitWaf- 
fer  bedeckt  worden  war,  eintrat:  die  Wirkung  ge- 
fchah  indefs  fo  fchneli,  dafs  wir  diefes  für  keine 
ausgemachte  Thatfache  ausgeben  können. 

Es  ift  unfer  Vorfatz , diefe  Verfuche  fortzufet- 
zen.  Inzwifchen  glaube  ich,  dafs  die  Verfuche,  wel- 
che wir  bis  hierher  angeftellt  haben,  meine  Erklä- 
rung des  Uebergangs  aus  glänzendem  kryftalljßrten 
Schwefel -Spiefsglanz  in  den  Zuftand  eines  gelben 
erdigen  Oxyds,  ohne  dafs  die  Coofiguration  verlo- 
ren geht,  fchon  hinlänglich  beftätigt,  und  dafs  uns 
durch  diefe  Art  zu  unterfuchen,  ein  neues  Mittel 
in  die  Hand  gegeben  wird,  die  Natur  Ober  die  Zu- 
fammeofetzung  der  Körper,  über  das  Verbältnifs 
ihrer  Beftandtheile  und  über  die  Folge  der  Verän- 

• 

derungen  in  ihren  Verbindungen,  zu  befragen. 

Die  Entfchweflung  der  Minern  ift  eine  der  wichtig- 
ften  Arbeiten  in  der  Metallurgie.  Lafst  Geh  gleich'  ' 
in  dem  gegenwärtigen  Zuftande  unfrer  Kennti^iffe 
die  Möglichkeit  nicht  abfehen,  dabei  von  diefemMit« 
tel  in  den  Arbeiten  im  Grofsen  VoVtheil  zu  ziehen, 
fo  kann  es  doch  nicht  fehlen,  dafs  die  Docimafie 
durch  daffelbe  eine  gröfsere  Sicherheit  in  ihren  Re- 
fultaten  gewinnen  werde. 

Anoal.  d.  PhyUk.  B.  ag.  Sr.  3,  J.  tSog.  St.  3<  X 
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IV. 

I 

VERDIENSTE 

der  poly technifchen  Schule  um  die  gal- 
vani'fch  e El  ec  tr  icitut } 

«in  Schreiben  de*  Herrn  Hachbtt«,  Prof,  der  Mathematik 
und  Phyiik  der  kaiferlichcn  Pa^en  und  Lehrer  an  der  polj- 
technifchen  Schule,  an  Herrn  G dyton,  Mitglied  de*  Natio» 
näl  Inflituti  und  des  Confeil  de  perfeccionnement  de 
l'ecole  polytechnicjuc. 

. Paria  den  aaßen  Januar  i8o8>  *} 

Jeh  habe  IhDen  mein  Bedauern  geäufsert,  dafs  ia 
dem  Berichte,  der  dem  Inftitute  über  die  Verfuche 
des  Herrn  D a v y abgeftattet  worden , und  welchen 
inan  in  den  ineiften  Journalen  gelefen.hat,  der  Eco- 
ie  polytechnique  nicht  gedacht  ift,  welche  feit  dem 
Entftehen  des  Galvanismus  ein  befonderes  Intereffe 
an  diefem  Theile  der  Phyfik  genommen  hat.  Ich 
habe  feitdem  erfahren,  dafs  der  Gouverneur  derlei- 
ben  hierin  der  Meinung  der  Profefforen  ift,  und 

$ 

die  Abßcht  hegt,  das  Publicum  von  dem  Aotheile, 
den  die  polytechnifche  Schule  an  der  Vervollkomm* 
nung  der  electromotorifchen  Apparate  hat,  zu  uo* 
terrichten.  Unter  diefen  Umftänden  halte  ich  es 
für  nützlich,  an  das  zu  erinnern,  was  durch  Für- 
forge  und  auf  Koften  diefes  Inftituts  getban  wor* 
den  ift. 

*)  Aus  dem  iUoRitenr,  s8.  Jan.  i8o8.  Gilb, 
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Herr  Thenard  ubd  ich  find  die  er  ft  en  ge  vre« 
feil,  vrelchei gezeigt  haben,  welchen  Einflufs  die 
Oröfse  der  Oberfläche  der  Platten  hat,  aus  denen 
die  Säule  zufammen  gefetzt  wird.  Wir 'haben  dar- 
getban,  dafs  unter  Obrigens  gleichen  Umftänden,  in 
Saufen,  die  blofs  in  derOröfse  der  Platten  verfchie> 
den  find , die  Spannung>der  Electricitue  an  den  Pol- 
len ftets  diefelbe  ift}  dafs  aber  mit  der  Gröfse  der 
Platten  die  Menge  der  Electricität  zunimmt,  welche 
fich  in  einer  gegebenen  Zeit  enhvickelt,  und  wir  ha- 
ben diefe  Zunahme  durch  das  Verbrennen  der  Me- 
talle in  Sauerftoffgas  und  in  atmofphärifcher  Luft 
flcbtlich  gemacht.  Alle  diefe  Thatfachen  find  in 
dem  eilften  Hefte  des  Journals  der  polytechnifchert 
Schule t S.  2gi  f. , in  einem  Briefe  vom  5ien  Juniue 
igo|  aufgezeichnet,  der  an  Herrn  Fourcroy  ge- 
richtet ift. 

Nachdem  dasCon/eil  der  Schule,  von  dein  wich- 
tigen Nutzen  grofsplattiger  Säulen  Überzeugt,  Gel- 
der angewiefen  hatte,  um  Säulen  diefer  Art  anzu- 
fchaffen,  liefs  ich  von  Herrn  Dumotiez  den  Ap- 
parat verfertigen,  der  fich  noch  jetzt  bei  der  poly- 
tecbnifchen  Schule  befindet,  und  deffen  Wirkungen 
ich,  in  dem  Prdcis  des  Le^ons  für  le  calorique  eS 
T^ldctricitä y f befchrieben  habe.  Er  beftehc 

aus6o  Paaren  viereckiger  ZiuU-  und  KupFerplattea, 
die  o‘"/i8»  (6''  8'^'  par.,}  lang  und  breit  find. 

Beauftragt  von  dem  Gonfell,  unfre  Verfuch« 
über  den  A.'\a?nanten  wieder  äufzunehmen , haben 
ttir«  Sie  und  ich,  uni  diefes  Apparats  bedient,  um 

X ü 
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den.Dlarrtanten  der  Einwirkung  deffelben  auszufet« 
zen.  - Sie  haben  fich  vorgefetzt,  einen  befondera 
Bericht  von  unfern  letzten  Verfuchen  zu  erftatteo, 
die  wir  aus  keinem  andern  Grunde  unterbrochen 
haben»  als  um  uns  die  Apparate  zu'verfchaffen, 
welche  uns  noch  fehlten.  Da  wir  einer  ftärkem 
Säule  bedurften  > fo  hatten  Sie  hch  entfchlolfeat 
auf  eigene  Koften  noch  i5o  neue  Plattenpaare  ver- 
fertigen zu  laffen » und  mit  diefem  Ihrem  Apparate, 
verbunden  mit  dem  der  polytechnifchen  Schule»  ift 
es  den  Herren  Gay*Luffac  und  Thenard  ge- 
lungen, die  Verfuche  Oavy’s  zu  wiederhoh- 
len. *) 


*")  Das  heifst,  die  Verwandlung  des  Kali  und  des 
Natrons  in  metallähnliche  Subßanzen;  vergl.  Auf« 
fatz  VI.  . Gilb, 
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V. 

BERICHT, 

firftatttt  in  der  dff entliehen  Sitiung 
National  • Inftituts 
an/  4ten  Januar  iSo8< 
im  Namen  der  Commiffian  für  den 
Galvanismus  % 

von 

Herrn  Gay  - Lussac, 
über 

die  Er theilung  des  kleinern  galvanV . 
fchen  Preifes  für  das  Jahr  1807.  *)' 

Der  jährliche  Preis  für  den  Galvanismus,  welch« 
aus  einer  goldenen  Medaille,  3000  Fr. “an  Werth, 
befteht,  ift  im  Jahre  1801  von  dem  hohen  Haupte 
der  Regierung  für  den  heften  Verfuch  geftiftet  wor- 
den , der  während  eines  Jahrs  über  das  galvani’fche 
Fluidum  angeftellt  wird.  Um  die  Aufmerkfamkeit 
auf  diefen  Theil  der  Phyfik,  der  zu  grofsen  Ent- 
deckungen zu  führen  fchien,  noch  mehr  zu  erre- 
gen, fetzten  Se.  Majeftät  zugleich  eine  Belohnung 

>)  Aut  dem  Moniteur  den  l4ten  Jan.  1808.  Kenne 
gleich  der  Lefer  Davy's  Arbeit  hinlänglich  aus 
den  beiden  vorher  gebenden  Heften,  fo  wird  doch 
diefer  Bericht  für  ihn  nicht  unintereffant  feyn,  de 
ein  fo  ausgezeichneter  Phyfiker,  wie  Herr  6ay- 
Ituffac^  feine  UrtheUe  in  ihn  einwebt.  Gilb» 
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von  60000  Fr»  fflr  denienigen  feft , der  die  Eleetri-' 
cität  und  den  Galvanismus  um  einen  Schritt  vor- 
wärts fahren  wQrde,  der  mit  den  Erweiterungen 
derfelben  durch  Franklin  und  Volta  fich  wür- 
de meffen  dürfen.  ^ ' 

*’*  • ♦ 
Seit  diefer  merkwürdigen  Epoche  hat  der  Gal- 
vanismus wichtige  Fortfehritte  gemacht.  Im  Jahre 
1806  erhielt  Herr  Er  man,  ein  ausgezeichneter 
Naturforfcher  Berlins,  den  jährlichen  Preis,  weil 
er  in  gewiffen  Körpern  ein  für  die  beiden  Electrici- 
täten  verfchiedenes  Leitungsvermögen  entdeckt 
hatte.  *)  In  dem  verßoffenen  Jahre  haben  die 
Herren  Sylvefter  **)  und  Grothaufs  gezeigt, 
dafs  beim  Fällen  eines  Metalles  durch  das  andere, 
der  Prozefs  durch  die  Verwandtfehaft  begonnen, 
dann  aber  durch  eine  galvani’fcbe  Wirkung  fortge- 
fetzt wird.  Herr  Guy  ton  ***)  hat  an  den  Ein- 
ilufs  der  Electricität  auf  die  Veränderung  der  Erze 
wieder  erinnert , und  die  Identität  der  Prozeffe  der 
Natur  und  der  Kunft  durch  die  ihrer  Produkte 
wahrfcheinlich  gemacht.  Wir  könnten  noch  meh- 
rere interelfante  Refultate  erwähnen;  doch  wir  ei- 
len zu  dem  Werke  des  Hrn.  Davy,  Profeffors  an 
der  Royal  Injtitution  zu  London,  welcher  unter 
dem  Xitel:  The  ßakerianlecture  on  Jbme  chimical 

t 

, Annmlen,  XXIV,  407.  Cilh, 

•*)  Annalen,  XXV,  454.  Gilb. 

*•*)  ln  A^fdtz  111  diei^  Heftes»  Gilb, 
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dgencies  of  electricity’t  erfchienen  ift.  *)  Diefes 
Werk  ift  för  das  Jahr  1807  des  Preifes  für  würdig  , 
erkannt  worden,  und  es  ift  Pflicht  der  Commifßon 
für  den  Galvanismus,  diefes  ihr  Urtheil  durch  ei> 
nen  Bericht  Ober  daffelbe  bei  der  Klaffe  zu  recht- 
fertigen. Diefes  Werk  ift  indefs  fo  voll  Thatfa- 
chen,  dafs  die  Commtfflon  befürchten  mufs,  die 
Aufmerkfamkeit  zu  ermüden,  felbft  wenn  fie  fie 
nur  oberflächlich  berührt. 

Obgleich  mehrere  Phyfiker,  insbefondere  die 
Herren  Simon  und  Cruickfhank,  fchpn  vor 
Jahren  bewiefen  hatten,  dafs  die  Salzfäure,  welche 
erfcheint,  wenn  man  durch  die  Voltaifche  Säule  ^ 
Waffer  unter  Einwirkung  vegetabilifcher  oder  thie- 
rifcher  Subftanzen  zerfetzt,  in  diefen  Subftanzen 
enthalten  ift,  und  nicht  erzeugt  wird;  fo  machte 
doch  Herr  Pacchiani  im  Jahre  i8<>5  bekannt, 
er  habe  durch  einen  galvani’fchen  Prozefs,  vermit- 
teift  eines  befondern  Apparats,  Salzfäure  erzeugt, 
und  ihre  Beftanütheile  entdeckt.  Man  wiederhohlte 
feine  Verfuche  überall;  einige  fänden  alles  richtig, 
den  meiften  gelangen  fle  aber  nicht,  fo  dafs  noch 
Zweifel  im  Geifte  derer  blieben,  welche  nur  dann 
eine  Wahrheit  anerkennen,  wenn  fie  weiter  keinen 
Anftrich  von  Ungewifsheit  hat.  Durch  Hrn.  Da- 
vy  wird  alle  Ungewifsheit  zerftreut,  indem  feine 
Verfuche  mit  dar  fcrupulöfen  Genauigkeit  ange- 

•)  WahrfcheinUch  einzelne  Abzüge  der  Abhandlung 
aus  den  Phiiofoph,  Transact»  Gilb» 
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ftellt  find,-  welche  volle  Ueberieugung  bewirkt. 
Er  hat  ftrenge  bewiefen,  dafs  Salzfäure  und  Natron, 
(welches  ebenfalls  durch  Zerfetzuag  des  Waffers, 
vermittelft  der  Säule,  erzeugt  werden  follte,}  nie  an* 
deres  erfcheinen,  als  wenn  fie  Tchoo  gebildet  in  den 
Materien,  deren  man  ficb  bedient,  vorhanden  find. 
Setzt  man  fehr  reines  Waffer  der  Einwirkung  der 
Säule  in  Goldbecliern  aus,  die  durch  ein  Stück  ge* 
nälsten  Amianths  verbunden  find,  fo  entftebt  weder 
Natron  noch  Salzfäure;  man  erhält  aber,  wie 
Cruickfhank  behauptete,  an  der  pofitiven  Seite 
falpetrige  Säure  und  an  der  negativen  ein.  wenig 
Ammoniak.  Beide  bilden  ficb  vermittelft  des 
Stickftoffs  der  Luft;  denn  wenn  Geh  der  ganze  Ap- 
parat in  einer  Atmofphäre  von  VVafferftoffgas  befin- 
det und  das  Waffer  fehr  rein  ift,  fo  erfcheint  kei- 
ne von  beiden  Subftanzen.  Wenn  man  abwechfelud 
in  den  pofitiven  Becher  ein  falzfaures  Salz  und  in 
den  negativen  ein  StücK  Glas  thut,  das  Natron  in 
feiner  Mifchung  enthält,  fo  entbinden  Geh  durch 
Einwirkung  einer  kräftigen  Säule  die  Salzfäure  und 
das  Alkali  faft  augenblicklich.  Karrarifcher  Mar- 
mor, Thonfehiefer  aus  Cornwallis,  Serpentin  von 
Cap  Lezard  und  andere  Steine  gaben  ebenfalls  Na* 
tron.  Man  fühlt  im  Anfänge  einiges  VViderftreben, 
fich  zu  denken,  dafs  eine  fo  unauflösliche  und  d<m 
chemifchen  Einwirkungen  fo  unzugängliche  Sub* 
ftanz  als  das  Glas,  durch  ein  fo  ausnehmend  feines 
Fluidum,  das  fich  allen  unfern  Sinnen  entzieht,  fo 
aufserordentlich  leicht  zu  zerfetzen  fey.  Daffelb« 
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, ift  aber  faft  bei  allen  Erfcheinungen  der  Fall,  die 
wir  zum  erften  Mahle  gewahr  werden,  und  vrelche 
keine  Analogie  mit  den  bekannten  Thatfachen  ha- 
ben. ■ Man  ift  geneigt,  fie  zu  verwerfen,  oder  we- 
nigftens  fie  zu  bezweifeln,  weil  fie  aufserordentlich 
febeinen,  bis  man  fich  an  fie  gewöhnt,  und  fie  nun 
fOr  einfacher  hält,  ohne  doch  häufig  fie  beffer  zu 
begreifen.  ‘ 

Die  beiden  Electricitäten  der  Säule  wirken  nicht 
auf  gleiche  Art  auf  die  Säuren  und  auf  die  Alkalien. 
Von  ihrer  eigenthitmlichen  Wirkungsart  erhält  man 
«nen  fehr  deutlichen  Begriff  aus  den  folgenden  Un- 
terfuchungen  des  Herrn  Davy,  welche  fich  haupt- 
fächJich  mit  der  Zerfetzung  der  Salze  vermittelft 
der  Säule  befchäftigen. 

Die  Herren  Hifinger  und  Berzelius  *)_ 
hatten  fchon  gezeigt,  dafs,  wenn  man  die  beiden 
Arme  einer  verkehrt  Behenden  Heberröhre  mit  ei- 
ner Salzauflöfung  füllt,  und  den  ek;ctrifchen  Strom 
der  Säule  hindurch  gehen  läfst,  die  Säure  des  Salzes 
fich  in  dem  Schenkel  deS'pofitiven  Polardrahts  und 
das  Alkali  fich  in  dem  Schenkel  des  negativen  Po- 
lardrahts anfainmelt.  Durch  Verallgemeinerung  der 
Refultate  mehrerer  Verfuche  hatten  fie  gefchloffen, 
die  brennba'ren  Körper,  die  Alkalien  und  die  Erden 
vereinigten  fich  um  den  negativen,  Sauerftoffgas, 
Säuren  und  oxydirte  Körper  um  den  poGtiven  PoJ. 
Herr  Davy  hat  diefes  merkwürdige Refultat  durch 

‘ Aanttltu,  XXVll,  263*  Gilb» 
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eine  grofse  Menge  von  Verfuchen  beftätigt,  nnd 
demfelben  eine  viel  gröfsere  Aligemeinlieit  gegeben, 
Br  bat  gezeigt,  daCs  nicht  blofs  die  auflösiichen, 
fondern  auch  die  unauflöslichen  Salze,  und  Ober* 
Baupt  alle  Subftanzen,  welche  Säuren  oder  Alkalien 
enthalten,  von  dem  galvani’fcben  Strom  zerfetzt 
werden,  fo  dafs  alles,  was  Säure  ift.  Geh  um  den 
|!>oritiven  Pol,  und  alles,  was  von  alkalifcher  Nator 
ift.  Geh  um  den  negativen  Pol  anfainmeit.  Füllt  man 
7-  B.  zwei  kleine  Schalen  aus  Alahafter,  die  durch 
angefeuchteten  fafrigen  Gyps  verbunden  Gnd,  mit 
Waffer,  und  führt  den  galvani’fchen  Strom  einer 
Voltaifchen  Säule  hindurch , fo  zeigt  Geh  fehr  bald 
freie  Schwefelfäure  in  der  poGtiven  und  Kalk  in  der 
negativen  Alabafterfchale. 

Schwefelfaurer  Strontion,  fchwefelfaurer  Baryt, 
flufsfaurer  Kalk  geben  unter  denfelben  Umftänden 
ganz  ähnliche  Refultate ; nur  fcheint  dazu  defto 
mehr  Zeit  oder  eine  defto  kräftigere  Säule  erfor* 
eiert  zu  werden,  je  weniger  auflöslich  das  Salz  ift 
Feinkörniger,  lehr  fefter  Bafalt,  der  in  der  Analyfe 
O/03  Natron  gegeben  hatte,  gab  durch  Einwirkung 
der  Säule  oxygenirte  Salzfäure  am  poGtiven,  und 
Kalk  und  Natron  am  negativen  Pole.  Dichter  Zeo* 
lith  vom  Riefenwege  giebt  ebenfalls  Natron;  Lepi* 
dolith  Kali,  und  glafige  Lava  vom  Aetna  eine  Men* 
gung  mehrerer  Alkalien.  Die  Metallauflöfungen, 
welche  die  Herren  Hifinger  und  Berzelins 
für  unzerfetzber  gehalten  hatten,  weil  ih‘  eSäule  zu 
febwaeb  war#  .wjerdea  gleichfalls  zerfeUt}  wobä 
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die  MetalJoxydd  6ch  wie  Alkalien  verhalten.  Die 
Herren  Rif  fault  und  Chompre»  welche  lieh 
zu  gleicher  Zeit  mit  Herrn  D a v y mit  diefen  Zer» 
fetzuifgen  befebäftigt  hatten,  find  auf  diefclbea 
Schlaffe  geführt  worden.  *) 

Es  ift  folglich  bewiefen,  dafs  durch  Einwirkung 
des  electrifchen  Fluidums,  wenn  es  durch  die  Vol- 
taifebe  Säule  in  Bewegung  gefetzt  wird,  faft  alle 
zufammen  gefetzte  Subftanzen  io  ihre  Elemente 
zerlegt  Averden  können.  Diefes  Wefen,  welches 
bisher  fchon,  durch  die  Phänomene,  die  es  erzeugt; 
in  Erftaunen  fetzte,  wird  noch  bewundernswürdi« 
ger  durch  diefe  feine  Verbindung  mit  den  mächtig* 
ften  VVirkungsmitteln , Avelche  dem  Menfchen  zu' 
Gebote  ftehn.  Sehr  wahrfcheinlich  werden  wir  bei 
genauerer  Bekanntfchaft  mit  demfelben  immer  mehr 
finden,  dafs  es  in  den  Naturerfcheinungen  eine  weit 
gröfsere  Rolle  fpielt,  als  man  bisher  geglaubt  batte. 
Wir  febn  es  hier  die  Körper  zerfetzen,  neue  erzeu- 
gen, ihren  Elementen  anziehende  und  abftofsenda 
Kräfte  verleihen , den  cbemifchen  Ver  wandtfebaf* 
ten  das  Gleichgewicht  halten,  und  verfchiedeoe' 
Wirkungen  erzeugen,  je  nachdem  es  Sch  in  dem  Zu* 
ftande  der  Glas*Klectricität  oder  in  dem  der  Harz* 
Electricität  befindet. 

Wir  haben  bis  hierher  nur  im  Allgemeinen  von 
diefen  Wirkungen  des  galvaoi’fcheB  Fluidums  ge- 
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^rochen;  es  ift  inHefs  der  Mobe  wertb,  die  befon* 
dem  Umftände  anzugeben,  welche  fie  begleiten. 

Wenn  die  Metalidrähte,  welche  die  zu  zerfet* 
zende  Suhffanz  mit  der  Säule  verbinden,  zu  weit 
von  einander  abftehn,  fo  ift  die  Wirkung  febr 
fchwach  oder  feJbft  null.  Haben  fie  eine  fchickli- 
che  Entfernung,  bei  der  die  Zerfetzung  erfolgt,  fo 
. (amn"ielt  fich  die  Säure  immer  um  den  poGtiven  und 
das  Alkali  um  den  negativen  Draht.  Die  Unauf-, 
löslichkeit  der  Elemente  der  Subftanz  ift  kein  Hin* 
dernifs  bei  diefem  Hinüberführen;  denn  die  Ma- 
gnelia  und  die  Metalloxydc  gehen  eben  fo  wohl  als 
die  leicht  auflöslichen  Hafen  von  dem  pofitiven  zu 
dem  negativen  Pole  hinüber.  Es  ift  merkwürdig» 
dafs  während  diefes  Hinübergehens  weder  die  Säu* 
ren  noch  die  Alkalien  in  dem  Zwifchenraume  zwi- 
ibheo  den  beiden  Drähten  bemerkbar  werden,  fon* 
dem  dafs  fie  fich  an  den  Drähten  felbft  zuerft  du- 
{gern,'  und  von  da  ab  fich  immer  weiter  in  der 
FlülTigkeit  nach  einander  hin  verbreiten.  Der  Strom 
der  Säule  kann  felbft  eine  Säure  durch  ein  Alkali, 
oder  ein  Alkali  durch  eine  Säure  hindurch  führea, 
ohne  dafs  fie  auf  ihrem  Durchgänge  aufgehalten  ww- 
den.  Stellt  man  z.  ß.  eine  Auflöfung  fcbwefelfaurea 
Silbers  an  den  negativen  und  reines  Waffer  an  den 
poGtiven  Pol  der  Säule,  und  verbindet  beide  durch 
Stücke  genäfsten  Amianths  mit  einem  dritten  Geß* 
fse,  worin  fich  Ammoniak  befindet,  fo  wird  febr 
ald  Schwefelfäure  am  pofitiven  Pole  merkbar,  un* 
iaebtet  fie  duxeb  das  Ammoiiiak  bijtdurcb 
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tun  dorthin  zu  gelangen.  Die  andern  Alkalien 
rermögen  fie  eben  fo  wenig  zurück  zu  halten. 
Doch  giebt  es  Fälle,  in  welchen  die  Säure  mehr 
Oiler'  minder  vollftändig  zunlck  gehalten  wird; 
wenn  nämlich  die  in  dem  Zwifchengefälse  beßndli« 
che  Alkaliauflöfung  fehr  concentrirt  ift,  oder  wenn 
die  Säure  mit  ihr  in  eine  unauflösliche  Verbindung 
tritt.  DalTelbe  gilt  von  dem  Hindujrchgehen  der  Al> 
kalien  durch  Säuren.  Baryt  und  Strontion  gehen 
durch  Salpeterfäure  und  durch  Salzfäure  fehr  leicht 
hindurch;  aber  nicht  durch  Schwefelfäure,  weil 
ficb  dann  im  Zwifchengefufse  unauflösliche  fchwe- 
felfaure  Salze  bilden,  die  fich  niederfchlagen.  Ganz 
auf  diefelbe  Art  werden  die  Elemente  eines  Salzes, 
das  fich  in  einem  der  beiden  Gefäfse  an  den  Polen 
der  Säule  befindet,  durch  eine  in  dem  Zwifchenge- 
'äfse  enthaltene  Salzauflöfung  hindurch  geführt; 
lur  wird  dann  auch  diefes  letztere  Salz  zugleich 
terfetzt,  und  die  Säuren  beider  finden  fich  um  den 
pofitiven,  die  Bafen  beider  um  den  negativen  PoI._ 
Diefer  Verfuch  beweifet,  dafs  ein  Salz  in  der  Kette 
1er  galvani’fchen  Säule  zerfetzt  werden  kann,  ohne 
Ufs  es  die  metallifcben  Oberflächen  unmittelbar  zu^ 
>erQhren  braucht,  und  giebt  dadurch  die  Erklärung  ’ 
ilr  diefes  Hindurchgehen  einer  Säure  durch  ein  Al«, 
;ali,  welches  auf  den  erften  Anblick  fo  auffallend 
fr.  Nimmt  man  ftatt  des  Zwifcbengefäfses  ein  Blatt 
iner  Pflanzender  ein  Stück  Muskelfleifch,  fo  wer- 

I , 

len  die  Säuren  und  die  Alkalien,  welche  in  diefea, 
lubftaozen  enthalten  End,  auf  eine  ganz  gleichet^ 
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Art,  die  erftern  zu  dem  pofitiven,  die  letzten  ze 
dem  negativen  Pole  hinüber  geführt. 

So  gut  auch  die  Identität  der  electrifchen  nnd 
der  galvani’fchen  FlüfGgkeit  jetzt  bewiefen  ift,  fo 
liefse  fich  doch  zweifeln,  dafs  mit  der  einen  alle 
Wirkungen  hervor  zu  bringen  wären,  welche  die 
andere  zeigt,  da  beide  in  ihrer  Energie  fo  fehr  von 
einander  verfchieden  find.  .Herr  Davy  hat  indefi 
vermittelft  einer  mächtigen  Nairn’fchen  Mafcbine 
durch  das  Verfahren  Wollafton’s  Salze  gerade 
lo  zerfetzt,  wie  es  die  Voltaifche  Säule  thut;  fo 
dafs  nicht  der  mindefte  Zweifel  über  die  Natur  und 
die  Identität  der  Wirkung  diefer  beiden  Flöffigkei- 
ten  bleiben  kann. 

Herr  Davy  hat  eine  Erklärung  der  Art  gege* 
ben,  wie  die  Subftanzen  in  dem  Kreife  der  Voltai* 
fchen  Säule  zerfetzt  werden.  Wir  thöilen  fie  hi«r 
nicht  mit,  um  nicht  die  Aufmerkfainkeit  zu  crtnö* 
den,  und  aus  Furcht,  unverftändlich  zu  bleiben, 
wenn  wir  nicht  in  ein  umft^ndliches  und  vielleicht 
allzu  abftractes  Detail  eingehen  wollen.  Wir  b^ 
gnügen  uns  mit  ihm,  zu  Tagen,  dafs,  wie  man  auch 
diefe  Zerfetzungen  fich  denken  möge,  man  fich  im* 
mer  vorftellen  könne,  ^s  würden  der  Wafferftoff, 
die  Alkalien,  die  Metalle  und  gewiffe  MetalJoxyde 
von  der  negativ -electrifirten  Metallfläche  angezo* 
gen,  und  von  der  poßtiv* electrifirten  abgeftofsen: 
der  Sauerftoff  dagegen  und  die  Säuren  würden  von 
den  poiitiv- electrifirten  Metallflächen  angezogen, 
zuid  von  den  negativ - electrifirten  abgeftofsen ; und 
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diefe  anziehenden  und  zurück  ftofsenden  Kräfte  bäi* 
ten  Energie  genug,  um  die  gewöhnlichen  VVirkun* 
gen  der  chemifcben  Verwandtfchaften  zu  zerftöreil 
oder  zu  hemmen. 

Die  fo  äufserft  merkwürdigen  Thatfachen,  von 
denen  wir  hier  eine  kurze  UeberGcbt  gegeben  ha* 
ben,  gewinnen  noch  fehr  an  Intereffe  durch  die 
glückliche  Art,  wie  Herr  Davy  fie  an  einander 
gereiht  hat.  Er  beweiit  durch  Verfuche,  welche 
erfchoD  früher  über  verfchiedenartig  zufammen  ge- 
fetzte galvani’fche  Apparate  angefteilt  hatte,  und 
durch  eine  grofse  Menge  neuer  Verfuche,  dafs  io 
der  Berührung  ftets  die  Säuren  ihre  Electricität  den 
Metallen  , und  die  Metalle  den  Alkalien  überlaffen.' 

Das  ift  ftets  der  Fall,  wenn  die  Subftanzen  voll- 
kommen trocken  find;  aber  die  geringfte  Feuchtig- 
keit kann  diefe  Wirkung  verhindern.  Berührt  man 
fo  z.  B.  mit  einer  Platte  von  Zink,  von  Kupfer,  oder 
ton  Zinn  , die  durch  einen  Glasftiel  ifolirt  ift,  Phos-' 
phorfäure,  Sauerklcefäure , Bernfteinfäure,  Ben- 
toefäure  oder  Boraxfäure,  die  vollkommen  trocken’ 
ind,  fo  findet  fich  die  Platte  pofitiv,  die  Säure  ne-' 
;ativ  electrifirt.  Bringt  man  dagegen  diefelbe  Me- 
aliplatte  mit  Kalk,  Strontian  oder  Magnefia,  dia 
ollkommen  trocken  find,  in  Berührung,  fo  wird  ' 
lie  Platte  jedes  Mahl  negativ -electrifch.  Daraus' 
iefse  fich  fchliefsen,  dafs,  wenn  eine  Säure  und  ein- 
Ukali  fich  gegenfeitig  berühren,  das  Alkali  pofitiv* 
irerden  müffe;  diefes  beftätigt  vollkommen  der  un-' 
aittelbare  Verfuch,  wenn  man  Sauerklee -Kryfial-^ 
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Je  mit  einer  Kalkplatte  berOhrt.  Mit  Sanerftoff  aod 
VVafTerftoff  Jalfen  fich  zwar  keine  folchen  Verfuclie 
anftellet^y  doch  führen  die  ftärkften  Analogieen 
darauf)  anzunehmeD,  dafs  der  VVafTerftoff  dem 
Sa uerftoffe  in  der  Berührung  Eiectridtät  entziehen 
■würde. 

Man  kann  daher  überhaupt  annehmen,  dafs  die 
Säuren  und  die  Alkalien  y fo  wie  der  Sauerftoff  und 
der  Wafferftoff,  in  ihrer  gegenfeitigen  Berührung 
fich  in  entgegen' gefetzten  electrifchen  Zu ftänden  be- 
finden. Nimmt  man  noch  dazu , dafs  die  Säuren 
■und  der  Sauerftpff  ftets  am  poGtiveny  die  Alkalien 
und  der  Wafferftoff  ftets  am  negativen  Pole  erfcbei- 
neny  fo  führt  das  auf  den  Schlufsy  dafs  von  zwei 
Körpern  y welche  fich  zu  verbinden  y undy  wie  es 
fcheinty  entgegen  gefetzte  electrifcbe  Zuftände  an- 
zunehmen  vermögen  y ftets  derjenige  y der  pofitiv- 
electrifch  wirdy  am  negativen,  und  der  andere  am 
poGtiven  Pole  der  Säule  Geh  zeigen  wird.  Umge- 
kehrt wird  man  fchliefsen  dürfen , dafs  von  den  bei- 
den Elementen  eines  zufammen  gefetzten  Kürpers. 
dasjenige,  welches  am  negativen  Pole  der  Säule er- 
fcheint,  in  der  Berührung  mit  dem  andern  Elemen- 
te poGtiv- electrifch  ift.  ' 

Fafst  man  nun  noch  das  Ganze  der  vorher  ge- 
llenden Phänomene  zufammen,  fo  bemerkt  man, 

« 

dafs  diejenigen  Subftanzen,  welche  zu  einander  ei- 
pe  grofse  Anziehung  haben,  in  ihrer  Berührung 
entgegen  gefetzte  electrifcbe  Zuftände  annehmen. 
Alkalien  und  Säuren,  Wafferffoff  und  Sauerftoff, 

Kupfer 
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Kupfer  und  Zink,  Gold  und  Oueckfilber,  Schwefel 
und  die  Metalle,  verbinden  lieh  fehr  innig  mit  ein- 
ender, und  nehmen  zugleich  mit  einander  entgegen 
gefetzte  electrifche  Zuftinde  an.  Dies  veranlafst 
Herrn  Davy,  fich  zu  der  Idee  zu  erbeben,  dafs  die 
cheniifcben  Verwandtlchaften  der  Körper  mit  ihren 
electrifchen  Energieen  im  Zufammenhange  ftehn, 
und  dafs  fehr  wohl  die  einen  von  den  andern  abhan- 
gen könnten. 

Nimmt  man  an,  dieTheilchen  der  Körper  könn- 
ten fich  ganz  ungehindert  bewegen , fo  mOfsten  Ga  ^ 
fich  allerdings  fo  anziehen,  wie  es  ihre  electrifchen 
Kräfte  mit  fich  bringen,  gerade  fo,  wie  man  Bec- 
caria’s  belegte  Glasplatten  ftark  an  einander  han- 
gen fieht,  wenn  man  fie  entgegen  gefetzt  electrifirt 

Dlefe  Idee, 'die  chemifefaen  Verwandtfehaften 
der  Körper  von  ihren  electrifchen  Energieen  abhan- 
gen zu  laffen,  ift  fehr  pikant;  es  laffen  fich  aus  ihr 
eine  Menge  chemifcher  Phänomene,  und  die  üm- 
ftände,  welche  fie  modificiren,  erklären,  und  befon- 
ders  läfst  fich  auch  der  Grund  angeben,  warum  die 
Temperatur  auf  die  chemifchen  Erfcheinungen  einen 
fo  giofsen  Einflufs  hat,  da  ihr  Einflufs  auf  die  ele- 
ctrifd^ip  Phänomene  nicht  geringer  ift.  Unterfucht 
man  fndefs  diefe  Idee  ganz  genau,  fo  findet  fie  fich 
ohne  einen  recht  foliden  Grund.  Tn  ihrem  natür- 
lichen Zuftande  find  die  Körper  auf  diefelbe  Art  ele- 
ctrifirt, und  die  entgegen  gefetzten  Electricitäteh, 
welche  fie  ln  ihrer  gegeiifeitigen  Berührung  äufsern, 
hören  bald  auf,  wenn  fie  von  einander  etttfernt 
Annal.  dtPhyiU  B.sg.  St.3.  J.  1808.  St.  f.  Y 
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find.  Hs  wordä  daher  viel  natürlicher  feyni  di« 
entwickelte  Electricität  umgekehrt  für  eine  Wir- 
kung, und  nicht  für  die  Urfacbe  der  chemifcbea 
Anziehung  der  Körper  zu  nehmen. 

Wie  follte  man  Geh  überdies  die  CohäGonskraft 
denken,  welche  zwifchen  den  gleichartigen  Theil* 
eben  der  Körper  Statt  Gndet,  da  diefeTheilchen nicht 
in  verfchiedenen  electrifchen  Zuftänden  find:  und 
doch  läfst  Geh  nicht  zweifeln,  dafs  die  Kräfte,  welche 
die  gleichartigen , und  welche  die  verfebiedenarti- 
gen  Tbeilchen  der  Körper  einander  nähern,  eine^ 
lei  Urfache  haben.  , Eben  fo  wenig  liefsen  Geh  aus 
’ diefer  Urfache  die  Phänomene  der  Haarröhrchen 
und  die  ähnlichen  erklären , weil  Ge  ebenfalls  von 
der  gegenfeitigen  Einwirkung  der  kleinften  Tbeik 
eben  der  FlüfGgkeiten  abbangen.  Uehrigens  legt 
Herr  Davy  felbft  kein  grofses  Gewicht  auf  diefe 
Idee,  und  der  Wahrheit  eingedenk,  dafs  die  Natur 
.nur  dann  antwortet,  wenn  man  Ge  durch  Verfuche 
befragt,  bricht  er  mit  der  Bemerkung  ab,  dafs  es 
bei  dem  gegenwärtigen  Zuftande  diefer  Unterfa- 
chungen unzeitig  feyn  würde,  diefen  bypotheti* 
fchen  Theil  des  Gegenftandes  umftändlich  ausza- 
führen.  * * 

Die  zahlreichen  Thatfachen,  welche  Hr.  Da- 
vy entfchleiert  hat,  und  die  Betrachtungen,  auf 
.die  er  durch  Ge  geführt  wurde,  haben  ihn  zu 
einer  Erklärung  der  Art  geleitet,  wie  die  Voltai- 
febe  Säule  wirkt.  Er  läfst  ihre  Wirkfamkeit  von 
zwei  Urfachen  abhangen : yon  der  Anziehung,  wel- 
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che  d|epoCtiven  und  die  negativen  Flächen  der  Säo^ 
leauf  die  verfchiedenen  chemifcben  VVirkungsniittd 
äufsern , und  von  der  electrifcben  Energie  der  ver« 
fcbiedenen  Suhrtaozen«  aus  denen  fie  zufammen  ge- 
fetzt i ft.  Es  ift  allerdings  au fser  Zweifel,  dafs  die 
chemifcbe  Einwirkung  an  den  Phänomenen  der  Säu- 
le Antbeil  bat;  allein  über  der  Art,  wie  fie  Ge  her« 
vor  bringt,  fcbeint  einige  Dunkelheit  zu  fcbweben. 

So  viel  wir  auch  hier  von  der  Arbeit  des  Herrn 
Davy  gefagt  haben,  fo  fehlt  doch  viel  daran,  dafs 
wir  von  ihr  eine  vollftäadige  JJee  gegeben  batten. 
Es  wären  noch  manche  fehr  intereffante  Verfucho 
anzuführen,  und  von  den  verfchiedenen  Anwen- 
dungen, welche  der  Verf.  andeutet,  fchweigen  wir 
ganz,  .um  nicht  die'Gränzen  eines  Berichts  zu  über« 
fchreiten.  Dafpr  wollen  wir  mit  wenigen  Worten 
die  Hauptrefultate  nochmahls  wiederhohlen. 

Als  Geh  Herr  Davy  mit  den  chemifchen  Wir-  ^ 
kungefi  der  gaJvani’fchen  FlüfGgkeit  befchäftigte> 
waren  die  Meinungen  über  die  Bildung  der  Salzfäuro 
und  des  Natrons  durch  die  Zerfetzung  des  Waffers 
noch  fchwankend ; er  hat  Ge  völlig  Gxirt.  Die  Na- 
tur der  Säure,  welche  in  reinem  Waffer  an  dem  po- 
Gtiven  Pole  der  Säule  entfteht,  war  zweifelhaft  ge* 
worden;  er  hat  dargethan , dafs  es  falpetrige  Säure 
ift,  die  Geh  auf  Kofteu. des  Stickfioffs  der  atmofphä« 
rifeben  Luft  bildet.  Die  Herren  Hi  fing  er  und 
Berzelius  hatten  die  Wirkungsart  der  beiden 
Electricitäten  der  Säule  auf  die  SalzaufJöfungen  an- 
gedeutet; Herr  Davy  hat  auf  eine  weit  allgemel* 
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^ere  Art  nachgewiefen,  dafs  alle  SnbCtanzea , wel* 
ehe  Säuren  oder  Alkalien  enthalten , durch  Einwir- 
kung der  galvani’fchen  Floffigkeit  fo  zerfetzt  wer- 
den, dafs  alles,  was  Säure  ift,  um  den  po&titren  Poh 
«nd  alles,  was  Alkali  ift,  um  den  negativen  Pol  Geb 
■nfammelt.  Er  hat  gezeigt , dafs  die  Säuren  oder 
die  Alkalien  in  reinem  Waffer,  durch  das  fie  zu 
dem  andern  Pole  hinüber  gehn,  nicht  fiebtheh 
werden ; dafs  felbft  erftere  durch  alkalifcbe  Laugen 
und  letztere  durch  flüfOge  Säuren  hindurch  geführt 
werden,  dafs  aber  diefes  ihr  Hinübergehen  gehemmt 
wird,  wenn  fie  mit  den  Subftanzen,  durch  weldie 
fie  hindurch  gehn,  unauflösliche  Verbindungeo 
geben;  dafs  ferner  Salze,  um  zerfetzt  zu  werden, 
znit  den  Metallfiächen  nicht  in  unmittelbarer  Berüh- 
rung zu  feyn  brauchen;  und  dafs  ficb  endlich,  ver- 
niittelft  einer  mächtigen  Electrifirmafcbin'e,  die  Sal- 
ze ganz  auf  diefelbe  Art  wie  mit  der  Voltaifchen 
Säule  zerfetzen  laffen.  Er  hat  alle  Phänomene  der 
Zerfetzung  der  Körper  vollkommen  an  einander  ge- 
reiht, indem  er  fie  von  den  verfchiedenen  electri- 
fchen  Zuftänden,  die  ihre  Elemente  io  der  Berüh- 
rung annehmen , abhangen  läfst,  und  indem  erbe- 
weift, dafs  die  Alkalien  den  Metallen,  und  die  Me-^ 
talle  den  Säuren  Electricität  in  der  Berührung  ent- 
ziehn.  Er  hat  auf  eine  fehr  merkwürdige  Ajrt  die 
cbemifchen  Verwandtfebafteo  der  Körper  ihren  ele- 
^trifchen  Energieen  genähert,  und  er  hat  aus  feineo 
Beobachtungen  auf  die  Wirkuogsart  der  Voltaifchen 
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Säule  gefcbloffen , iodem  er  die  cbemirchen  Einwir« 
kuogen  bei  ihr  mitwirken  läfst.  Endlich  hat  Herr. 
Davy  die  galvani’fche  Floffigkeit  als  ein  ausneh« 
mend  energifches  Wirkungsmiltel  dargeftellt,  ge« 
gen  welches  die  chemifche  Verwandtfchaft  häufig 
nichts  vermag,  und  hat  diefer  Fldffigkeit  einen  gro* 
&en  Einflufs  auf  die  Naturerfcheinuogen  ange« 
wiefen. 

Diefes  find. die  AnfprOche  des  Hrn.  Dary  auf. 
den  ihm  zuerkannten  Preis;  es  reicht  hin,  fie  an« 
gegeben  zu  haben,  um  das  Urtheil  der  Klaffe  zu 
rechtfertigen.  Sie  werden  ohne  Zweifel  mit  Inter« 
effe  bemerkt  haben,  welche  Fortfehritte 'der  Gal«^ 
vanismus  gemacht  hat  Noch  vor  wenigen' Jahren^ 
war  er  völlig  unbekannt,  und  fchon  verbreitet  er 
Licht  Ober  andere  Wiffenfehaften.  Das  mächtige 
Wefen,  delTen  Eigenfchaften  er  enthüllt,  hatte,  in 
den  höhern  Regionen  der  Atmofpbäre  verbreitet,  die 
Menfchen  lange  nur  erfchreckt.  Jetzt  dient  es  den 
Pbyfikern,  in  der  Säule  Volta’s  concentrirt,  in 
der  es  fich  dicht  hörbar  in  ewigem  Kreisläufe  be« 
wegt,  als  ein  Inftrument,  um  die  Natur  zu  befragen 
und  die  Elemente  der  Körper  von  einander  zu  tren- 
nen. So  bedeutend  ift  der  meofchliche  Geift  vor- 
wärts gefchritten,  dafs  die'  neuen  Wiffenfehaften 
etzt,  fo  zu  fagen,  keine  Kindheit  mehr  haben;  von 
hrem  Entftehen  an  nehmen  fie  einen  fichern  Gang, 
ind  eilen  fchnell  zum  Ziele,  von  dem  Genie  des  Hel- 
len aogetricben,  der  ihr  Scbickfal  vorher  beftitemt« 
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■ Wir  batten  drefen  Bericht  kaum  geendigt«  als 
ein  zu  London  am  a3ften  November  1807  gefcbrie- 
bener  Brief  uns  die  Nachricht' brachte«  dafs  es  Hrn. 
Davy  im  Verfolge  feiner  galvani’fchen  Unterfu* 
chungen«  welche  die  lUaffe  fo  eben  gekrönt  bat, 
gelungen  ift«  das  Kali  und  das  Natron  zu  zerlegen 
und  fie  wieder  zufammen  zu  fetzen.  Sie  werden 
ohne  Zweifel  den  Inhalt  diefes  Briefes  hier  mit  ei« 
uem  befondern  Intereffe  hören.  . . . 

* 

[Es  folgt  nun  mit  etwas  veränderten  Worten  der 
Brief  t welchen  der  Lefer  in  Heft  1 « S.  i53>  diefes 
Bandes  der  Annalen  gefunden  bat>  und  den  ich  hier 
^bergebe.  Gilb»^ 
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VI. 


Verwandlung  der  dlkallen  in  Metalle^ 
durch  die  Herren  Thenaivd  und  Gay» 
Ldssac  in  Paris, 


I.  (Auf  dem  Moniteur  Tom  i4ten  Jan.  1808O  *) 

„Herr  Oay-Luffac,  Mitglied  des  Nat.  • In* 
ftituts»  und  Hr.  Thenatd,  Prof,  der  Chemie  am 
College  de  France,  haben  fo  eben  mit  glQcklichem 
Erfolge  die  fehr  merkwQrdigen  Verfucbe  wieder» 
bohlt,  welche  der  englifche  Chemiker  Davy  mit 
Hälfe  eines  fehr  mächtigen  gaivani'fchen  Stroms  mit 
dem  Kali  und  dem  Natron  angeftellt  hat,  und  aus 
denen  er  fchliefst,  dafs  diefe  Alkalien  aus  einem 
höchft  verbrennlichen  Körper  upd  aus  Sauerftoff 
beftehn.“**) 

a.  (Aua  dem  Moniteur  vom  8ton  Mitra  igog. ) 

Die  Herren  Thenard  und  Gay-Luffae 
haben  dem  Inftitute’adgezeigt,  dafs  es^ihnen  ge» 
lungen  ift,  durch  blofs  chemifche  Mittdl,  und 

♦)  Derfelben  Nummer,  in  welcher  der  vorftehende 
Bericht  abgedruckt  iß.  Gilb, 

**")  Man  vergL  oben  S.  3o8.  In  dem  Moniteur  hodet 
heb  weiter  keine  Nachricht  über  diefe  galvanifch» 
electrifcben  Reductionen  der  Alkalien  durch  din 
beiden  hier  genannten,  oder  durch  andere  Naturv 
forfcher  in  Paris.  Gitb, 
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eiine  Hülfe  der  Voltaifcben  Säule«  des  Kali  und  da» 
Natron  zu  zerlegen»  und  die  Metalle  darzuftellen» 
welche  Beftandtheile  derfelben  ausmachen. 

Sie  haben  diefe  Zerfetzung  in  dem  Laboratorio 
der  polytechnifchen  Schule  durch  Behandlung  der 
beiden  Alkalien  mit  Kohle  und  mit  Eifen  in  einer 
, hohen  Temperatur  bewirkt 

Mit  Kohle  erhielten  fie  aus  dem 'Kali  ocf^r  aut 
dem  Natron'  nur  eine  fchwarze  Maffe»  welche» 
gleich  dem  Pyrophor»  fo  bald  6e  von  der  Luft  be> 
rührt  wird»  Feuer  fängt»  und  fich  plötzlich  entzün« 

, det»  wenn  man  fie  in  Waffer  wirft 

Mit  Eifen  erhielten  fie  Hie  Metalle  völlig  rein. 
Sie  haben  davon  demlnftitute  einige  Grammen  Aber* 
reicht»  die  von  einer  einzigen  Operation  mit  50 
Grammen  des  Alkali  herrührte. 

I 

Schon  haben  fie  mit  diefen  Metallen  einige  fehr 
intereBante  prQfeitde  Verfuche  angeftellt,  welche  fi« 
Dächftens  bekannt  machen  werden.  Für  jetzt  be> 
gnflgen  fie  fich  mit  der  Bemerkung»  dafs  fie  diefe 
Metalle  in  fehr  bedeutender  Menge  darzuftellen  ver- 
mögen» und  dafs  es  alfo  ihnen  nun  leicht  feyn  wird» 
das  Verhalten  derfelben  zu  andern  Körpern  vollftän- 
dig  zu  ftudiren.  Durch  den  Galvanismus  hätte  man 
fich  nie  die  dazu  nöthigen  Mengen  verfchaffen  kön- 
nen. Auch  fey  es  intereffant»  hierdurch  belehrt  za 
foyn,  dafs  die  chemifchen  Wirkungsmittel  wenigftent 
eben  fo  viel  Kraft  haben»  als  das  electrifche  Fluidum. 
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VII. 


VERWANDLUNG 
der  Alkalien  in  Metalle  durch  galva» 
ni'fche  E lectricität,  von  de u tfchen 
' N aturforfchern. 


I.  Vierte  Nachricht  von  den  Verfuchen  der 
Herren  von  Jacqdin,  von  Schreibers, 
Tihavset  und  Bremser; 

in  cioem  Schreiben  des  Herrn  Freiherrn  von 
Jacijuin  an  den  Prof.  Gilbert  in  Halle. 

Wien  den  i^ten  März  ifioS* 

or  allem  empfangen  Sie  meinen  und  meiner 
Freunde .verbindlichften  Dank,  fOr  die  angenehme 
Ueberrafchung,  welche  Sie  uns  durch  die  fchnelle 
Ueberfendung  der  Auffätze  der  wQrdigen  Herren 
Simon  und  Er  man,  über  die  aus  den  Alkalien 
darzuftellenden  Metalle,  gemacht  haben.*}  Dafs 
ich  Sie  mit  dem  weitern  Erfolge  unfrer  Arbeiten  erft 
jetzt  bekannt  mache,  davon  ift  das  der  Grund,  dafs 
ich  eines  Theils  unfre  BemOhungen,  welche  nicht 
entfcheidend  waren , Ihnen  nicht  aufzählen  mochte, 
und  dafs  andern  Theils  ein  beträchtlicher  Theii  der 


Einzelne  Abzüge  der  Auffätze  V und  VI  aus  dem 
erßen  diesjährigen  StücKe  der  Annalen,  welche 
ich  nach  Wien,  Berlin,  und  nach  einigen  audern 
Drtni^  am  i^ten  Febr,  v^rfendet  haue«  Gilb, 
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Z'Ptt," ■'welche  unfre  Amtsgefcbäft«'  und  die  be- 
fchränkte  Dauer  der  VVirUfamkeit  unfret  Batterieen, 
diefer  Arbeit  zu  widmen  uns  vergönnt  haben»  dazu 
verwendet  werden  mufste»  die  gerechte  und  lo- 
henswerthe  Neugierde  unfrer  Mitbürger  aus  allen 
gebildeten  Ständen  auf  diefe  neuen  Natur- Wirkun- 
gen' zu  befriedigen.  Ich  ftimme  indefs  vollkommen 
Herrn  Prof.  Er  man  bei,  dafs  das  phyGkalifche 
Publicum  es  in  diefer  Angelegenheit  mit  billiger 
Nachßcht  aufnehmen  mufs,  wenn  manches  Factum 
anfangs  unvollftandig  beobachtet , und  erft  bei  wie* 
derhohlten  Verfuchen  näher  berichtigt  wird. 

1.  Herrn  Erman’s  Bemerkungen  Ober  das 
fpeclßfche  Gewicht  des  Kali- Metalles  *)  veranlafe- 
ten  uns  zu  folgenden  Verfuchen.  Um  das  Sinken 
in  der  Naphtha  **)  beltimmter  zu  bemerken,  brach- 
ten wir  mehrere  von  allen  Luftbläschen  und  von  al- 
lem anhangenden  Kali  gereinigte  Körner  des  Kali- 
V Metalles  in  ein  mit  Naphtha  gefüklltes,  an  einem  En- 
de 'zugefchmolzenes  Glasröhrchen  von  32 Zoll  Höhe 
und  4 Linien  Weite.  Sie  fanken  beftimmt  zu  Bo- 
den, aber  fehr  langfain,  und  brauchten  oft  aoSecun- 
den  dazu.  Wir  brachten  darauf  in  ein  ganz  glei- 
ches mit  Naphtha  gefülltes  Glas  fehr  kleine  Stück- 
Oben  Stanniol,  die  anGrüfse  den  einzelnen  Körnern 
(ie$ Kali -Metalles  ungefähr  gleich  waren;  fie  fanken 

*)  Siehe  oben  6.  i3l.  Gili. 

Wir  verßehen  unter,  diefem  Namen  immer  du 
. recdiicixtfi  SuioöJbJ.  v.  J» 
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jedes  Mahl  beinahe  aegenblicklich  zu  Boden.  Nua 
können ‘zwar  die  Geftalt  der  kleinen  Körper,  das 
Anhängen  der  Luftbläschen , die  erfolgende  Oxy- 
datlon,  u.  dergl.,  zu  mehrern  Täufchungen  in 
Rßcklicbt  des  Schwimmens  oder  Sch  webens  und  de» 
Sinkens  derfelben  ioFJofßgkeiten  Anlafs  geben  ; aus 
diefen  Verfuchen  fcheint  aber  doch  fo  viel  hervor  zu 
gehen,  -dafs  das  Kali  'Metall,  wenn  es  gleich  be- 
ftimmt  fchwerer  als  Naphtha,  d.  i. , als  0,8  >ft,  doch 
von  einem  weit  geringem  fpecififchen  Gewichte  als 
das^inn,  d.  i. , als  7/0,  feyn  inaffe.  Dafs  es  6^o' 
betragen  könne,  von  welcher  Zahl  Herr  Erman' 
vermuthet,  dafs  fie  in  den  urfprOnglichen  Angaben 
ftatt  0/6  geftanden  habe,  kann  ich  daher  k^um  für 
möglich  halten.  Wenn  das  Metall  zwifchen  zwei- 
Metallblechen  unter  Naphtha  entfteht,  fo  fchwim- 
men  die  abgeftofsenen  Metallkörner  oft  einige  Zeit, 
bevor  fie  langfam  finken,  und  in  Uhrgläfern  unter 
Naphtha  zeigen  fie  fich  fehr  beweglich  und  fcbienen 
allen  Beobachtern  in  der  dQnnen  Lage  der  Fioffig* 
keit  zu  fchweben. 

2.  Was  die  gering fte  Stärke  der  V oltaifchen  Säu^ 
len  betrifft,  welche  das  Metall  aus  dem  Kali  darzu- 
ftellen  vermögen , fo  bemerken  wir  folgendes.  Wir 
haben  uns  der  Gleichförmigkeit  der  Wirkung  und 
ihrer  langem  Dauer  wegen,  bei  unfern  fiatterieen 
fiets  einer  Kochfalzaufldfung  als  feuchten  Leiters 
bedient,  und  unfre  erfte  Batterie  ift  von  uns  in  der 
Folge  bis  auf  i56o,PJattenpaare  von  10004 Quadrat* 
2oileo  Berabrungsfiäcbe  verftärkt  worden.  Zw 
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geben,  wie  wir  in  unferm  letzten  Briefe  bemerkt  ha* 
ben , 500  dreizöUige  Piattenpaare  mit  Kochfalzauf* 
löfung  aufgefckicbtet,  fchon  einen  deutlichen  Er> 
folg,  doch  find  600  Paare  zu  entfcheidenden  Re- 
fultaten  erforderlich.  Die  Anwendung  einer  Sal- 
miak-Außöfung  vermehrt  aber  die  Wirkung  der 
Batterieen  auffallend,  und  nach  genau  angeftellten, 
vergleichenden  Verfuchen  wirkten  100  von  un- 
fern 5zölligen  Doppelplatten,  mit  gefättigter  Sal- 
miak-Auflöfung  aufgebaut,  mit  eben  der  Kraft,  all 
600  diefer  Doppelplätten,  wenn  der  feuchte  Lei- 
ter aus  Kochfalzauflöfung  beftand;  und  eine  mit 
Salmiak- Auflbfuog  befeuchtete  Batterie  von  ^00 
Doppelplatten  kömmt  unferer  groben  roitKochfaU- 
, lauge  aufgebauten  Batterie  von  1360  Platteopaaren 
in  der  Wirkung  gleich. 

In  Hinficht  des  Vorzugs  grofser  Platten  vor  klei- 
nen, ftimmen  unfere  Erfahrungen  mit  denen  derHIL 
Simon  und  Er  man  nicht  Qberein.  Eine  Säula 
von  27  Szülligen  Doppelplatten,  deren  Berührungs- 
fläche mit  der  einer  Säule  von  200  3zölligen  Platteo- 
paaren  beinahe  gleich  ift,  äufserten  in  diefen  Verfu- 
eben  mit  den  Alkalien,  (gleich  viel,  ob  beide  Koch* 
V falz*  oder  beide  Salmiak -Auflöfung  zum  feuchten 
Leiter  hatten,)  kaum  die  Wirkung  von  100  auf  glei- 
che Art  aufgefchichteteh  3^ülligen  Piattenpaareo. 
Phyfiker  und  Chemiker.,  weiche  alfo  auch  nur  eine 
Batterie  von  xoo  3zölligen  Plattenpaaren  befitzeo, 
men , wenn  fie  folche  mit  einer  gefättigten  Sal- 
t- Auflöfung  aufbauen,  bei  diefen  Verfuehen  ai* 
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ierdings  in  Concnrrenz  treten.  Aber  freilich  ift  di§ 
Wirkung  folcher  Säulen  nnr  auf  eine  kurze  Zeit  be> 
fchränkt,  und  viel  intermittirender  und  ungleichfdr«i 
uiiger  als  die  der  Batterieen,  welche  mit  Kochfalz* 
lauge  aufgefcbichtet  find. 

3.  Die, Erzeugung  des  Kali*  Metalles  in  'verfchie* 
denen  Gasarten  zu  verfucben,  gehörte,  vom  Anfan* 
ge  ber  unter  unfre  frommen  WOnfcbe.  Es  ift 
uns  von>  vielen  Dilettanten  vorgefcblagen  worden,  fia 
zuverfucben;  nur  der  geObte  praktilche  Naturfor* 
fcher  fcbeint  die  grofsen  Hinderniffe  zu  kennen, 
welche  man  zu  überwinden  hat,  um  bei  folcbea 
Verfucben  alle,  aus  Nebenumftänden  entfpringen« 
de  EiowQrfe  zu  befeitigen,  welches  felbft  die  in 
ähnlichen  Verfucben  im  Kleinen  fo  erfinderifchea 
und  fcharffinnigen  Herren  Simon  und  Ermaa 
für  eine  aufserordentlich  fcbwierige  Aufgabe  erklä* 
reo.  Die  erfteo  Verfuche,  die  wir  in  diefer  Abficht 
gemacht  haben,  waren  indeffen  folgende:  Es  wur- 
de in  einer  kleinen  viereckigen,  xo  l*f.  Queckfilber 
haltenden  Wanne  ein  an  der  Mündung  erweiterte« 
Gläschen  voll  Sauerftoffgas  befeftigt,  worin  unmit- 
telbar auf  dem  Queckfilber  ein  plattes  Stäbchen  Kali 
fchwamm;  durch  die  am  obern  Theile  des  Gläschens 
angebrachte,  genau  verkittete  Oe^nung,  war  ein 
fpitziger  Eifendraht  bis  auf  das  Kali  hinein  geführt. 
Ais  diefer  Draht  mit' dem  negativen  Pole,  und  das 
Queckfilber  in  der  Wanne  mit  dem  pofitiven  Pole 
der  Batterie  io  Verbindung  gefetzt  wurde,  erfolgte 
fogleicb  die  gewohnte  Wirkung.  Am  negativen 
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Pole  entftanden  die  gewöhnlichen  Metallkörner, 
verwitterten  aber  fogleich  wieder.  An  dem,  das 
Queckßlber  berohrendeii  Rande  des  Kali  und  an  der 
untern  Fläche  deffelben,  erzeugte  fleh  eine  oIiven< 
grfloe,  runzlige,  nachher  in  ein  olivengrflnes  Pulver 
zerfallende  Haut,  welche  das  StOckchen  Kali  in  die 
Höhe  hob  und  an  dem  Drahte  fchief  drückte  ; wir 
hielten  diefes  Produkt  für  ein  blofses  Oxydul  voo 
Queckßlber  (Aethiaps  per  fe).  Die  ganze  Wir- 
kung ftockte  indefs  in  kurzer  Zeit  völlig;  wahr- 
fcheinlich  weil  das  am  negativen  Pole  angebaufte 
regenerirte  Kali  zu  trocken  war,  um  länger  zu  lei- 
ten, und  weil  am  pofitiven  Pole  .das  befebriebeoe 
Oxyd  die  Berührung  des  Kali  mit  dem  Queckfllber- 
fpiegel  unterbrach.  Die  rückftändige  Gasart  eot- 
zündete  fleh  mit  Exploflnn  und  war  daher  nunmehr 
ein  Gemifch  von  Wafferftoffgas  und  von  Sauer- 
ftoffgas. 

Bei  Wiederhohlung  diefes  Verfuches  im  WaJJer* 
ftoffgas  erfolgte  beinahe  in  allen  Umftänden  daffel- 
be,  nur  ging  der  Prozefs  fcHneller  vor  fleh;  es 
fehlen  eine  kleine  Verminderung  des  Gas  Statt  za 
finden,  und  das  KaliftOckchen  weniger  feucht  za 
werden. 

Dafs  diefe  vorläufigen  Verfuche  umftändlicher 
wiederhohlt  werden  müffen,  verfteht  fleh  vonfelbft, 
und  bis  dahin  enthalten  wir  uns  aller  Folgerungen 
aus  denfelben.  Auch  dürfte  es  nothwendig  feyn, 
einer  folchen  Wiederhohlung,  wo  möglich,  die 
urt  zu  unterfuchen,  die  fich  während  der  De* 
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tonation  der  Metallkdrner  im  Waffer  und  in  al* 
len  durch  Waffer  tropfbaren  Säuren,  entbindet. 

fVergl.  8.)  ■ 

4-  Dafs  uns  die  Verbindung  des  Kali -‘Metallet 
mit  Queckfilber  fchwer  gelingt,  glaube  ich  Ihnen 
fchon  gemeldet  zu  haben.  *)  Ein  an  der  Spitze  eic 
aes  Platindrahts  hängendes  Metailkorn  kann  tief 
in  Oueckfilber  getaucht  werden,  ohne  Joszuge« 
hen,  und  verpufft  dann  im  Waffer  noch  wie  vorher. 
Nur  mit  anhaltender  Mühe  brachte  Herr  Graf  von 
Sternberg,  der  uns  bei  unfern  Verfuchen  öf* 
ters  mit  feiner  Gegenwart  beehrte,  es  dahin,  einU 
ge  Metallkörner  mit  einem  kleinen  Queckßlberkü- 
geloben  unter  Naphtha  zufammen  zu  kneten.  Als 
diefes  Amalgam  in  Waffer  gebracht  wurde,  ^ver- 
puffte das  Kali ‘Metall  und  das  QueckGlber  blieb 
zurück. 

Merkwürdig  ift  aber  die  ßarhe  Adhafion  diefes 
Amalgams  an  das  Platin;  Ce  ift  fo  beträchtlich,  dafs 
wir  einen  Augenblick  meinten,  die  Platinfpitze  ha- 
be fich  amalgamirt.  Ueberhaupt  fcbeint  die  Adbä- 
fion  der  verfchiedenen  Metalle  an  das  Kali- Metall 
bei  dem  Nadelverfuche  fehr  verlchieden  zu  feyn. 
Etwas  ganz  Beftimmtes  läl'st  fich  über  die  Reihen-  ' 

folge  noch  nicht  feft  fetzen-,  indem  viele  Neben- 

/ 

umftände  hier  mit  im  Spiele  find : z.  B.  die  Wir- 
kung der  Batterie;  die  Reinheit,  Dichtigkeit,  Tro- 
ckenheit des  Kali;  die  Temperatur  und  Trocken- 

*)  Dritte  Nachricht  oben  S,  aS5*  . . Gilbt 
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beit  der  Atmofphäre ; die  Entfernung  der  beiden 
Leiter  von  einander ; die  Schärfe , Glätte  und  Di- 
cke des  negativen  Leiters;  n.  f.  f.  Indeffen  dOrfte 
die  Reihenfolge  diefe  feyn:  Stahle  Eijetit  Platin 
und  Silber t am  heften ; dann  Kupfer ^ Mejfing  ood 
Zink;  endlich  Goldt' das  Metall»  welches  am 
wenigften  Adbäfion  zu  haben  fcheint.  Blei  ond 
Zinn  fchmelzen  zu  leicht»  zeigen  aber  fonft  ziem- 
lich viel  AdhäGon. 

5.  Das  Mifslingen  bei  den  Verfucfaen  der  Her- 
ren Er  man  und  Simon,  als  das  Kali  anfangs  in 
Porzellan  gefchmelzt  worden  war,  (S.  i4x«)  kann 
ich  mir  nur  durch  das  fonderbare  Intermittiren  der 
tnit  Salmiak*  Auflöfang  aufgefchichteten  Batterie  er* 
klären.  *)  Zu  unfern  Verfuchen  wurde  das  Kali 
immer  von  mir  bereitet  Ich  bereite  znerft  in  einem 
eifernen  Gefäfse  die  cauftifcbe  Lauge,  welche  nach 
dem  Abklären  in  einer  gläfernen  Flafche,'in  einem 
Becken  von  feinem  Silber  bis  zur  Trockenheit 
abgedampft  wird.  Dann  laffe  ich  den  Rflckftand 
in  dem  Glbernen  Becken  mit  Alkohol  aufkocfaen, 

and 

• Wenigftens  bet  feinen  Verbrennungsverfächee  mit 
der  grofsplattigen  Säule  bediente  Geb  Herr  Si- 
mon des  Kochfalz waffers , als  feuchten  iLeitart, 
und  febwerlich  iß  er  davon  bei  diefen  Verfueben 
abgegangen , welche  eine  lange  dauernde  Wirkfam* 
keit  der  Säule  wünfehenswertb  machen.  Mehrt- 
res  hierüber  enthält  der  folgende  Bericht  der  Her* 
arcn  £rman  und  Simon  unter  5*  Oi/ä. 
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und  dampfe  die  klare  geiftige  Auflöfuhg  wieder' in 
einem  Clbernen  Becken  fo  lange  ab>  bis  Ce  bei  dem 
Erkalten  zu  einer  feiten  kryflallifcben  Maffe  ge- 
fleht. Ein  folches  Kali  zeigt  Geb  bei  der  Unter- 
faebung  als  ganz  rein,  und  der  geringe  Alkohol- 
gehalt febeint  zu  den  Heductiönsverfuchea  fehr 
befördernd  zu  wirken. 

6.  In  dem  Journal  de  mMecine'  pratique,  No. 
56,  fteht  in  einer  Notiz:  die  Herren  Gay -Luf- 
fa c und  Thenard  meinten,  die  neue  aus  dem 
Kali  erhaltene  Subftanz  fey  eine  Verbindung  des 
Kali  mit  Hydrogen  (Hydrure  de  pocaffe),  und 
die  Verpuffung  im  Waffer  fey  eine  blofse  Aus- 
fcheidüng  des  Hydrogens,-  welches  durch  die  Er- 
hitzung , die  die  Auflöfung  des  Kali  im  Waffer  ver- 
urfache,  entzündet  werde.  Allein  die  Erhitzung, 
welche  hier  Statt  Gndet,  ift  fehr  unbedeutend  und 
bringt  in  einem  emptindlichen  Thermometer  kaum 
eine  Erhöhung  von  5°  R.  hervor.  Wir;  pflegen  häu- 
fig Metallkörner  auf  der  naffen  Zunge  verpuffen  zu 
lalfen;  dabei  bemerkt  .man  wohl  Hydrogengeruebj 
aber  ganz  und  gar  keine  Wärme. 


Wien  den  aaAen  Marit. 

Gegen  die  Meinung,  das  Kali -Metall  fey  ein 
hydrogenirtes  Kali,  fcheint  auch  folgender Verfuch 
zu  fprechen.  Das  Kali  - Metall  ift,  wie  alle  Metalle, 
ein  guter  Leiter  für  das  electrilche  Fluidum.  VVenn 
ein  Korn  deüelben  unter  Naphtha,  vwelche  bekannt- 
lich nicht  leitet,)  unmittelbar  an  den  pofitiven  Pojl 
Anoal.  d.'Phylik.  S.afi»  St. 3.  J.  igog.  St, 3,  Z 
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gebfacltt  und  der  galvanrfche  Ström  liiodarcb'ge* 
leitet  wirdj  fo  fchoiilzt  es>  und  wird  glänzender 
metallifch.  Wäre. es  ein  Hydrure,  fo  mOfste  es 
an  dem  poGtiven  Pole  vielmehr  feinen  Wafferftoff 
an  den  dafelbft  Geh  entwickelnden  Sauerftoff  abtre* 
ten  und  wieder  zu  Kali  regenerirt  werden.  Wenn 
es  an  dem  negativen  Pole  galvaniGrt  wird,  fo  erfolgt 
auf  dem  Kali -Metall  die  ähnliche  Wirkung. 

7.  Schon  in  meinem  Briefe  vom  s4ften  Fe- 
bruar, (f.  S.  256»)  liabe  ich  bemerkt,  dafs  Geh  aus 
einem  Stückchen  Schivefel- Kaliy  Welches  dem  gal- 
vani’fchen  Strome  ausgefetzt  wird,  das  Kali- Metall 
eben  fo  leicht  als  aus  reinem  Kali  erzeugt,  und  dafa 
der  Prozefs  in  diefem  Falle  durch  die  am  poGtiven 
Pole  Geh  zeigenden  rubinrothen  Funken  verfchö* 
nert  wird.  Diefer  nämliche  Verfuch  tmiSchwefeU 
Kalky  Schwefel  ^ Baryt  und  Schwefel -Strontiaa 
wiederhohlt,  blieb  ohne  Erfolg.  Eben  fo  frucht- 
los waren  auch  alle  unfere  Verfuche  mit  Kalk,  Ba- 
ryt und  Strontian  im  ätzenden  Zuftande.  ♦) 

3.  Um  uns  zu  überzeugen,  ob  das  bei  der  Ver- 
puffung des  Kali- Metalles  brennend  entweicheode 
Hydrogengas  der  Berührung  der  atmofphärifcheo 
Luft  bedürfe,  um  Geh  zu  entzünden  oder  nicht, 
nahmen  wir  ein  cylindrifches  Gläschen,  worin  wir 

*)  Diefe  Verfuche  fcheinen  es  ganz  befonders  zu  ver- 
dienen» von  dem  Lefer  nicht  überfehen,  von  den 
mit  fu  vielem  Eifer  forfchenden  PhyGkern  zu  Wien 
aber,  wo  möglich  unter  abgeänderten  Umftänden, 
noebmabis  wiederbohlt  zu  werden.  C ilb. 
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Waffer  mit  einer  Schiebt  von  Naphtha  flbergo{Teti» 
und  brachten  Körner  des  Kali 'Metall es  durch  die 
Naphtha  in  das  Waffer.  Es  erfolgte  eine  Gasent- 
wickelung ohne  fArzü/iiung-«  und  das  Kali -Metall 
verwandelte  Geh  wie  gewöhnlich  in  Kali. 

Da  uns  diefes  ein  erwünfehtes  Mittel  an  die 
Hand  gab,  die  Gasart  genauer  zu  unterfueben^  wel- 
che Geh  beim  Verpuffen  des  Kali-Metalles  io  WaiTei* 
bildet,  fo  wlederhohlten  wir  den  Verfuch  mit  einen« 
kleinen  GlasglöckShen  voll  Naphtha,  das  mit  Waf- 
fer  gefperrt  war.  Auch  jetzt-  erfol^^te  das  Verpuf- 
fen der  Metallkurner  in  dem  Waffer  unter  der 
Naphtha  ohne  Flamme«  und  es  entband  Geh  dabei 
eine  an  Geh  zwar  fehr  geringe«  im  Vergleich  mit 
der  Menge  des  Metalles  aber  doch  beträchtliche 
Menge  Gas*  Vor  allen  Dingen  verfuchten  wir«  ob 
diefes  Gas  Geh  würde  entzflnden  laffen  ; und  wirk- 
lich verbrannte  eS  ftill  wie  reines  Hydrogengas* 
Was  die  Flamme  bei  dem  Verpuffen  des  Metalles  in 
Waffer«  das  mit  der  Luft  in  Berührung  fteht,  her« 
vor  bringt,  ift  alfo  beftitnmt  Hydrogen. 

g.  Wir  befchäftigen  uns  jetzt  mit  der  Erzeugung 
des  Kali- Metalles  in  einem  dazu  ausgedachten  pneu- 
matijehen  Naphtha^ Apparats ^ wobei  Geh  die  an 
beiden  Polen  entweichenden  Gasarten  fehr  rein 
und  abgefondert  auffammeln  laffen  * und  bemerken 
fchon,’dafs  hier  ejes  Gas  viel  mehr,  als  bei  der  blo- 
Isen  WalTerzerlegung  entwickelt  wird.  So  bald  eine 
hinlängliche  Menge  Gas  aufgefammelt  feyn  wird, 
werden  wir  zur  Unterfuchuog  delfelben  fchreiteai 
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So  eben  erbalten  wir  das  Journal  de  Paris»  No. 
6g,  die  allgemeine  Zeitung»  No.  76,  und  den  Cor- 
refpondenten  von  und  für  Deutfchland»  No.  77- 
Ein  neuer  Weg  ift  eröffnet!  Das  Kali* MetaUkann 
durch  Schmelzen  von  Kali  mit  Kohle  und  Eifen  im 
heftigen  Feuer  erhalten  werden.  *)  Herr  Oberft- 
lieutenant Tihavsky  verläfst  mich,  um  fogleich 
wieder  den  nämlichen  Gebläfe*  Ofen  in  gutem  Stande 
herzuftellen , in  welchem  er  vor  17  Jahren  den  Irr- 
thum zeigte,  der  bei  der  anglbiicben  Reduction 
der  Erden  vorgefalle«  war. 

Wien  den  a6Aen  Mare. 

Unfer  pneumatifcher  Naphtha- Apparat  erfüllt 
feinen  Zweck. febr  ordentlich,  und  wir  hoffen  nach* 
ftens  die  Gasarten  kennen  zu  lernen,  welche  lieh 
bei  der  Galvanifirung  des  Kali  an  beiden  Polen  ent- 
wickeln. Vermuthlich  haben  diefe  Gasarten  aber 
einen  doppelten  Urfprung,  aus  der  Zerlegung  des 
Kali  und  aus  der  Zerlegung  des  Waffers  oder  Alko- 
hols, die  das  Kali  enthalten  mufs,  um  auf  diefem 
Wege  metallifirt  werden  zu  können. 

10.  Die  Verbindung  des  Kali- Metalles  mit 
dem  Phosphor  gelang  uns  voilkpmmen.  Wir  brach- 
ten ein  kleines  Körnchen  Phosphor  in  eine  kleiae, 
»n  einem  Ende  zugefchmelzte  Glasröhre  unter 
Naphtha,  fitgten  einige  Körner  des  Kali  - Metalles 
hinzu,  hielten  das  Gläschen  Ober  eine  Weingeift- 
flamme,  fo  dafs  die  Naphtha  ftark  kochte,  und  ka* 

*)  Vergl.  oben  S.  327.  Ciib, 
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»en  der  Vereinigung  des  Phosphors  mit  dem  Me- 
talle durch  Schdtteln  zu  Hälfe.  Es  entftand  eia 
hartes,  unförmliches,  dudkelgraues  Korn,  ein  wah- 
res Phosphor -Kali -Metall,  welches  im  Waffer  mtt  * 
grofser  weilser  flamme  und  mit  vielem  weifsea 
Rauche  verpuffte. 

Auch  die  l/'erbindung  des  Metalles  viit  Queck- 
filber,  (Vert4>)  uns  durch  diefes  Verfahren 

vollkommen,  nur  mufste  die  Vereinigung  durch 
Zufammeokneten  vermittelft  einer  Platinnadel  be- 
fördert werden.  Diefes  Amalgam  wurde  durch  Waf- 
fer wie  unfer  erftes  zerlegt,  und  das  Kali-  Metall 
verpuffte  mit  Zurüqklaffung  des  Qucckfilbers. 

II.  Im  oxygenirt-falzfaufen  Gas  entzündet 
fich  das  Kali- Metall  und  verpufft;  doch  wird  diefe 
Verpuffung  vielleicht  grofsen  Theils  durch  das  Waf- 
fer hervor  gebracht,  welches  diefes  Gas  in  fo  vor- 
züglicher Menge  enthält. 

» » e 

Wie  fehr  fich  die  Ueberzeugung  von  der  Wich- 
tigkeit des  Zweigs  der  Wiffenfchaften,  dem  wir 
uns  vorzüglich  widmen,  und  von  dem  wohltbätigen 
Einflnffe  deffelben  auf  die  Wohlfahrt  der  bürgetUn 

I 

chcn  Gefellfchaft  in  den  letzten  Jahrzehenden  unter 
allen  gebildeten  Ständen  verbreitet  hat,  davon  find 
wir  auf  eine  für  uns  fehr  erfreuliche  Weife,  durch 
das  lebhafte  Intereffe  überzeugt  worden,  welches 
unfre  Verfuche  über  die  Davy'fihe  Entdeckung  hier 
allgemein  erregt  haben,  r^Ucht  nur  die  meiften  Gt- 
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lehrten,  welche  in  den  verwandten  Fächern  srb«U 
ten , fondern  auch  eine  beträchtlicbö  Anzahl^  durch 
Gehurt,  Amt  und  Talente  erhabene  - Perfonen, 
fuchten  ficb  durch  den  Augenfehein  von  der  Wahr- 
heit der  neuen  Thatfachen  zu  überzeugen.  Unfte, 
wegen  Ihrer  ausgebreiteten  Kenntniffe  und  beharr- 
lichen Vorliebe  für  die  Naturkunde  in  ganz  Europa 
verehrten  Erzherzoge  Johann,'  Rainer*  und 
Maximilian,  Kaiferlicbe  und  Königliche  Hohei- 
ten , geruhten  uns  mit  Ihrer  hohen  Gegenwart  zu  ^ 
beehren,  und  endlich  wurde  uns  auch  das  unverhoff-  j 
te  Glück  zu  Theil,  dafs  felbft  Seine  Majeftät,  unfer 
Allergnäc^igfter  Kaifer,  mit  Allerhöchft  Ihrer  Ge- 
mahlin uns  würdigten,  diefe  Verfuche  vor  Aller- 
höchftdenenfelben  wiederhoh’en  zu  dürfen.  *)  ’l 
' Nächftens  habe  ich  vielleicht  fchon  das  Vergnü- 
gen', Sie  mit  den  Refullaten  unfrer  Verfuche,  das 
Kali  durch  Schmelzen  zu  reduciren,  zu  unter- 
halten. 

Jofeph  Freiherr  von  Jacquin.  ' ! 

Unfere  Verfuche  wurden  in  der  Wohnung  des  Di- 
rektors des  kaif.  königl.  Naturalien  - Kabinets  Ton 
Schreibers  angeßellt.  Se.  Kaifer],  Hoheit  der 
Erzherzog  Johann  fchenhten  uns  zwei  Mahl  Ih- 
re Gegenwart.  HöchRdiefelben  haben  fo  eben 
> eine  fehr  Ichöne  Voltaifche  Batterie  von  mebrem 
» hundert  fecfaszöiligen  Poppelplatteo  verfenigea 
, ^ laCfen , und  denken  vckrzüglicb  vergleichende  Ver- 
fuche mit  galvani’fcher...und  gewöhnlicher  Elo- 
cuicität  trorzunehmen.  v.  J, 

• i » , ; . . . ^ Hi  ,i-  • 
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a.  VERSUCHE 

des  Hrn.  Hofapothekers  Gku:4EE  in  Hannof 
per;  in  einem  Schreiben  an  den  Prof. 

G II.PZILT  in  Halte. 

Jlaonorer  den  15/len  Mars  igoS. 

So  bald  ich  durch  Ihre  Annalen 'von  den  Verfu« 
eben  Davy’s,  die  Zerlegung  der  Alkalien  betref- 
fend» belehrt  wurde,  eilte  ich  , meine  Säule,  (100 
Paar  Kupfer-  und  Zinkplatten  von  Zoll  Durch- 
meffer»)  in  Thätigkeit  zu  fetzen»  verfpracb  mir 
aber  wenig  Erfolg,  weil  nur  eine  fehr  ftarke  Säule 
das  Vermögen  haben  feilte » die  metallifcli  • erfchei- 
nende  Subftanz  hervor  zu  bringen.  Grofs  war  da- 
her tneine  Freude»  als  ich  di::re  Subftanz  erfchei' 
oen»  und  in  folcher  Menge  fich  bilden  fah,  dafs  ich 
vermögend  war»  Verfuche  damit  anzuftellen.  Hier- 
durch zweifelhaft  gemacht»  ob  Oberhaupt  die  Grö.- 
fse  der  Platten  auf  die  Erfcheinung  Einfiufs  hat»  bau- 
te ich  eine  zweite  Säule  von  100  Plattenpaaren  Sil- 
ber und  Zink  aus  Scheiben  von  Zoll  Durchmef- 
fer  auf.  Sie  wirkte  auf  das  Kali  nicht;  als  ich  Ge 
aber  noch  um  5<>  erhöhete»  bildete  fich  auch 
in  der  Kette  derfelben  aus  dem  Kali  jene  merkwür- 
dige Subftanz»  zwar  in  geringerer  Menge  als  bei 
den  a^zölligen  Platten  » aber  doch  hinreichend»  um 
mir  die  Ueberzeugung  zu  geben»  dafs  auch  ganz 
kleinplattige  Säulen,  fo  bald  fie  nur  viele  Lagen  ent- 
halten, zu  diefen  Verfucheo  dienen  können.  Zur 
Benetzung  der  Pappenfeheiben  habe  ich  falzfaurei 
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Ammonium  vrirkfamer  als  falzfanres  ^^atrum  ge- 
funden. *) 

Zu  den  folgenden  Verfuchen  habe  ich  mich  der 
c^zölligen  Platten  bedient.  Das  Rali  war  ftets  nur 
wenig  benetzt,  denn  bei -zu  ftarker  Befeuchtung, 
auch  wenn  das  Kali  noch  feine  Form  behielt,  er^ 
zeugte  fich  diefe  Subitanz  viel  fchwieriger.  Zur 
Schliefsong  bediente  ich  mich  abwechfend  des 
berSf  Goldes i Kupfers  ond  Eifens  i ünd  jedes  die- 

fer  Metalle  bildete  am Pole  die  metallähnlicbe 

Subftanz,  ftets  mit  gleicher  Farbe  und  übrigens 
gleicher  Befchaffenheit;  ein  Beweis',  dafs  das  zur 
Schliefsung  angewendete  Metall  auf  ^ie  Befchaffeo- 
-heit  diefer  Subftanz  lieinen  Einflufs  hat. 

Gleich  nach  der  Schliefsung  bilden  üch  an  dem 
— •Pole,  unter  fehr  ftarker  Temperaturerhöhung 
des  Kali,  kleine  KOgelcben,  die  zu  kochen  fchei* 
nen,  und  bei  ihrem  Entfteben  metallifchen  Glanz  be* 
fitzen.  Diefen  verlieren  fie  aber  gleich  nach  ihrer 
Erftarrung,  und  erfcbeinen  dann  mit  grauweifser 
Oberiläcbe.  Wird  das  Kali,  fo  wie  die  fernere  Bil- 
dung diefer  KOgelchen  aufhört,  aus  der  Verbindung 
genommen,  1»  find  die  Kugeln  noch  vveicb,  und 
larfen  fich  mit  einem  harten  Körper  ßetfchen,  wo- 
bei fie  aufs  neue  Metallglanz  zeigen  ^ der  fich  aber 
fehr  fchnell  wieder  verliert. 

Einige  Mahl  eotzQndete  fich  diefe  Subftanz  von 

Man  vergl.  oben  S.  33a,  und  die  folgenden  Be- 
merkungen der  Herren  Erman  luad  Simon  un- 
ter 5.  QLlh. 
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felbft,  ohne  alle  Sufsere  BerShrung;  fehr  häuüg 
bewirkte  ich  diefes  aber  dadurch  > dafs  ich  fie  mit 
einem  fcharfen  Inftrumeote  rieb.  Die  Entzündung 
gefchah  jederzeit  mit  einer  röthlichen  Flamme«  un- 
ter Bildung  eines  nicht  fehr  bewegbaren  Dampfes»- 
an  dem  ich  aber  keinen  Geruch  bemerken  konnte. 
Aus  dem  Theile  des  Kali,  der  mit  dem  — -Pole’ 
in  Verbindung  war,  fah  ich  häufig  lebhafte  Funken 
fahren,  die  aber  nicht  durch  Detonation  der  ficb 
bildenden  Subftanz  erzeugt  wurden.  Denn  gerade, 
alsdann  wajr  die  Bildung  diefer  Subftanz  am  lebhaf- 
teften;  auch  zeigten  fioh  diefs  Funken  nicht  unmit- 
telbar an  der  Nadel  oder  an  der  Subfwinz. 

In  Schwefeläther  finkt  diefe  Subftanz  zu  Boden,- 
und  verwandelt  fich  unter  Entbindung  vieler  Gasbia- 
fen  in  .Kali,  womit  fich  der  Boden  des  Glafes  be- 
deckt. ln  Terpenthinöhl  finkt  fie  auch  zu  Boden, 
und  lüft  fich  ohne  alle  Gasentbindung  io  fehr  kurzer- 
Zeit  darin  auf.  ♦)  Mit  Waffer^  m’it  fehr  concentrir- 
ter  Schwefel-,  Salpeter-,  Salz- und  Phosphor fiture 
in  Berührung  gebrachti  detonirt  fie  fehr  lebhaft 
nnd  unter  Funkenfprühen.  Ein  gleiches  gefchieht, 
wenn  fie  m\t Aetzammoniunt  in  Berührung  kommt. 

Vorzüglich  intereffant  ift  es,  diefe  Subftanz  ina. 

* f - 

Diefe  Wahrnehmung  mufs  dahin  berichtigt  wer- 
den, dafs  das  Kali  - Metall  fich  allerdings  unter  Gas- 
enlbindung  im  Terpenthinöble  in  Kali  verwandelt, 
und  als  folches  im  Oeble  fich  auflöft.  Vergl.  die 
folgenden  Bemerkungen  der  Herren  Erm,an  unA 
Simon  unters.  Cil*» 
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Augeablieke  ihrer  Entmckelnng  zu  beobachten» 
-wo  lie  häufig  die  fchöoften  Ramificationea  und 
Gruppen  bildet.  n 

Während  fie  am  --Pole  entfteht»  erzeugt 
2cb  am  -{"Pole  eine  fchwarze  Materie»  die  der 
uur  Schliefsung  angewandten  Nadel  fehr  ftark  an* 
hängt»  in  Waffer  unauflöslich,  in  Säuren  aber  fehr 
fchwer  lösbar  zu  feyn  fcheint,  und  nachdem  ich 
fie  getrocknet  Hatte,  eine  fefte  zufainmen  hängende 
Maflc  bildete.  Sollte  vielleicht  am  -f--Pole  fich 

höchft  oxydirtes  Kali  bilden,  während  am Pole 

hydrpgenifirtes  Kali  erzeugt  wQrde,  wovon  erfteres 
fcbwarz  und  unverbreonlich,  letzteres  aber  höchft 
verbrennlich»  und  beim  Entftehen  mit  Metallglanz 
begabt  -wäre?  Für  einen  wahren  metallifchen  Kör- 
per kann  ich  wenigftens  diefe  letztere  Subftanz,  un- 
geachtet ihres  Glanzes  und  ihrer  Fletfchbarkeit» 
noch  nicht  halten. 

. Vielleicht  finden  Sie  diefe  wenigen  Bemerkun- 
gen des  Abdrucks  in  Ihren  Annalen  würdig;  ich 
eilte  vorzüglich  defshalb»  fie  Ihnen  fogleich  mitzu- 
theilen,  um  die  Meinung  zu  widerlegen,  als  wenn 
nur  fehr  grofsplattige  und  ftarke  Säulen  zu  diefen 
Verfuchen  anwendbar  wären.  Jetzt  bin  ich  befchäf* 
tigt»  mit  dem  Natrum  Verfuche  anzuftellen»  uod 
überhaupt  diefe  Subftanz  mit  mehrern  Agentien  in 
Berührung  zu  bringen»  um  ihr  Verhalten,  und  wo 
möglich  ihre  Natur  näher  kennen  zu  lernen.  Auch 
ie  Erden  denke  ich  dcmnächft  der  Einwirkung  der 
äule  auszufetaen. 
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■ 3.  DRITTER  BERICHT 

de$  Hrn,  Prof.  Eamav  und  des  Geh.  Oherham* 
ratht  SlMOV  über  ihre  gemeinfchaftli^  ^ 

, chen  V erf  liehe . 

Bcrlla  cl«n  3cBen  ALi»  iSog.  *) 


1. 

Der  wichtigfte  Schritt,  der  vorläufig  zu  thua 

war,  bevor  wir  hoffen  durften,  dafs  es  uns  gelin* 

« 

gen  Wörde,  die  Erzeugniffe  der  electrifchen  Be* 
handlung  der  Alkalien  gehörig  und  mit  ZuverläfGg- 
keit  zu  prüfen,  beruhte  darauf,  eine  Methode  auf.« 
zufinden,  wie  lieh  diefe  Produkte  unverändert  ein- 
fämmela  und  aufbewahren  laffen.  Hierin  liegt  aber 
eine  fehr  grofse  Schwierigkeit,  weil  vielleicht  keine 
der  bekannten  Subftanzen  einen  fo  hohen  Grad  von 
OxydabiJität,  beßtzt,  als  diefe'  beiden  Metalloide^ 
wie  man  lie  wohl  am  föglichften  vor  der  Hand  nen- 
nen follte.  **) 

♦)  „Wir  find  in  unfern  Verfuchen  mit  den  Alkaliea 
durch  ein  fehr  unangenehmes  Ereignifs,  das  ficb 
an  meiner  Säule  zutrug,  fall  drei  Wochen  lang  un- 
terbrochen worden,*'  fchrieb  mir  Herr  Geh.  Ober- 
baurath Simon  am  laten  März,  „Die  meillea 
Plauen  waren  mit  Feinen  Löchern  durchfreffen,  und 
ich  habe  fie  fämmtlich  neu  giefsen  müffen;  jetz^ 
wirken  fie  w'ieder  aufs. belle.  Am  verwicheneo 
Sonntage  haben  wir  damit  zum  erllen  Mahle  wie, 
.der  gearbeitet  und  gute  Ausbeute  gehabt.  Unter 
Freund  Ermao  hdt  es  übernommen,  Bericht  da* 
...  van  abzuAatten. , , , “ 

analog  der  Herfchelfchao  Beoennong  Aj't§* 
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In  fettehOeJilin  gelingt  zwar  die  Aufbewahrang 
gewiffer  Mafsen » doch  bei  weitem  nicht  zur  Gena- 
ge.  Die  mit  Gaserzeugung  und  Seifenbildung  be* 
gleitete  Reaction  des  Oehls  auf  das  Kali- Metall  bat 
gemeiniglich  nach  ein  Paar  Tagen,  und  oft  viel  frQ« 
ber,  jede  regulinifche  Spur  diefcs  Metalloides  ver- 
tilgt. Daffelbe  findet  Statt  im  Bergöhle.,  nur  etwas 
langfamer.  Wir  fanden  aber  das  rectißeirte  Terpe/i- 
thinöhi  viel  mehr  geeignet,  diefeiv  Zweck  zu  er- 
füllen. 

0 

Von  dem  auf  Natrum  erzeugten  Metalle  er- 
hielten wir  oft  ungemein  ergiebige  Ausbeute,  und 
mitunter  ganz  maffive  Kügelchen,  die  aber  eine 
halbe  Linie  im  Durchmeffer  hatten.  Wir  brachten 
mehrere  derfelben  in  Terpenthinöhl,  und  befitzen 
ile  nach  dreiWochen  noch  unverändert,  ohne  merk- 
liche Abnahme  und  mit  entfehiedenem  Metallglanze. 
ln  diefem  Oehle  «bleibt  das  Natrum -Metall  erftarrt 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  des  Zimmers. 
Wir  bemühten  uns,  den  Wärmegrad  zu  bertimman, 
bei  welchem  ein  eckiges  Kom  fich  fo  eben  in  einen 
Tropfen  rflnden  würde,  und  fanden,  dafs  diefa 
Schmelzung  bei  dem  Grade  der  De  Luc« 

fchen  Scale  eintrat;  innerlialb  einer  Gränze  von  2 

roirie,  für  die  vier  neu  entdeckten  planetartigen 
HiniineUKörper , die  fich  zwifeben  der  Mars- und 
lupitershahn  nach  den  Gefetzen  des  PiaheteBlaaft 
siin  die  Sonne  bewegen,  und  deren  ausnehmende 
Kleinheit  zu  unfern  bisherigen  Vorfieiluogen  von 
Pianeten  und  von  Sternen  nioht  recht  paffen  will.] 

* ■ Gilbert» 
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bis  3 Orad  ift  diefe  Beftimmung  als  genau  anzofe« 
ben.  Als  wir  das  A^etall  anhaltend  in  dem  Oebl« 
fieden  liefsen,  erfolgte  die  Auflöfung  bei  weitem 
nicht  fo  fchnell  wie  wir  es  erwarteten ; vieimebc 
konnten  wir  nicht  merken,  dafs  diefe  hohe  Tem« 
peratur  einen  andern  Einflufs  gehabt  hätte,  als  den, 
das  Korn  im  höchften  Metallglaiize  und  fpiegelnd 
darzuftellen.  Es  wollte  u'ns  jedoch  nie  gelingen,) 
die  einzelnen  Maffen  in  eine  einzige,  feJbft  unter 
Dedendem  Oehle  zu  vereinigen.  Die  Urfache  liegt 
uoftreitig  in  dem  die  Oberfläche  Oberziehendea 
üehle,  wie  es  denn  auch  meiftens  unmöglich  ift, 
Queckfilberkagelcben  unter  folchen  Umftänden  zta 
vereinigen.  « 

Ganz  anders  verhält  fleh  das  Kali 'Metall  in  dem 
Terpenthinöhle.  Es  bleibt  zwar  auch  darin  eino 
gewiffe  Zeit  lang  regulinifch,  aber  bei  weitem  nicht 
fo  lange  als  das  Natrum>  Metall.  Man  bemerkt  febc 
bald  eine  Abnahme  des  Umfanges  der  kleinen  Maf- 
fen, und  nach  s4  bis  48  Stunden  bleibt  felbft  von 
der  gröfsten  nur  ein  ganz  geringer  Kern  zurück, 
der  jedoch  den  vollen  Metallglanz  beibehält,  bis  er 
endlich  ganz  verfchwindet.  ln  der  Sredhitze  fchiei» 
uns'die  Auflöfung  auch  bei  diefem  Metalloid  nicht 
merklich  befchleunigt  zu  werden.  Höchft  auffal- 
lend war  es  uns,  dafs  das  Kali -Metall  bei  jeder 
Temperatur  flüfflg  blieb,  wie  Queckfilber,  wenn 
es  durch  dasOehl  vor  einer  zu  fchnellen  Oxydation- 
gefiebert  war.  Die  einzelnen  Malfen,  die  wir  eckig 
und  ganz  .unförmlich  hinein  brachten,  hattra  fich' 
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fahr  bald  vollkommen  abgerundet,  obgleich 'die 
Temperatur  nicht  viel  Ober  8 Grad  war.  Oft  wie- 
derhohlte  PrOfuugen  fetzen  diefen  Saffigen  Zuftand 
des  Kali  - Metalles  aufser  Zweifel.  Durch  den  lelfe« 
ften  Druck'  theilt  fich  jedes  Mahl  das  Korn  in  meh* 
rere  KOgelohen , die  augenblicklich  die  fphärifche 
Geftalt  wieder  annehmen.  Selbft  im  Oliveaöhle 
findet  diefe  tropfbare  Aggregation  des  Kali -Metalles 
Statt,  obzwar  fie  dort  minder  wahrnehmbar  ift 
Es  fchelnt  alfo,  dafs  Flüffigkeit  bei  der  gewöhnli« 
eben  Temperatur  der  Atmofphäre,  ein  eigentbam* 
hohes  Merkmahl  diefer  Subftanz  ift.  Denn  dafsdia 
geringe Heaction,  (die  allerdings  beftändig  in  den 
erwähnten  Oehlen  Statt  findet,  da  am  Ende  der 
ganze  Regulus  verfchwindet,)  genug  Wärme  ent* 
wickeln  feilte,  um  das  leichtflßffige  Metall  in  Flnfs 
erhalten,  ift  nicht,  wahrfcheinlich,  obgleich 
nicht  unmöglich. 


a.  , 

, Seitdem  es  uns  gelungen  ift,  beide  Metalloide 
von  allem,  was  nicht  regiilinifch  ift,  auf  das  voU- 
kommenfte  zu-befreien,  und  fie  der  Prüfung  zu  un- 
terwerfen, haben  wir  unfer  Vorläufiges  Urtheil  aber 
die  Eigenjlhwere  derfelben  gar  fehr  zu  veränder., 
Urfache  gefunden.  Zwar  finkt  das  Kali- Metall  im 
Terpeotbinöhle  meiftens  zu  Boden , aber  doch  mit 
geringem  Uebergewichte,  und  fehr  kleine  Maffen 
'''leiben  wohl  mitunter  darin  fchwebend.  Da$  ret* 
'^atr  um  »Metall  hingegen  finkt  jedes  Mahl  fchnell 
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und  ohne  Aus  nah  me  nieder,  die  MafTen  mögen  feyu» 
welche  fie  wollen.  Deffen  ungeachtet  find  wir  jetzt 
durch  directe  Wahrnehmung  überzeugt,  dafs  diefeg 
Metall y,  oder  Metalloid,  in  der  Tliat  leichter  ifi 
als  Waffer.  Es  befanden  Geh  in  einem  kleinen  Cy- 
linder  unter  Terpenthinöhl  mehrere  Kflgelcben  Na- 
trum  Metall,  die  durchaus  regulinifch  und  gang 
tnal'Gv  geGoffen  waren.  Sie  fanken  jedes  Mahl  mit 
ausgezeichneter  Geichwindigkeit  zu  Boden,  wenn 
fie  in  der  Flüi'Cgkeit  aufgerührt  wurden.  Nun  aber 
fchütteten  wir  bebutfam  Waffer  in  das  Oehl;  und 
augenblicklich  fammelten  Geh  alle  Kügelchen , dia 
kleinern  wie  die  gröfsern,  auf  der  Oberfläche  des 
Waffers.  Der  adhärirende  Ueberzug  vom  Oehla. 
fchützte  Ge  einige  Secunden  gegen  die  Einwirkung 
lies  Waffers,  fo  dafs  wir  vollkommen  Zeit  hatten, 
das  wahrhafte  ruhige  Schwimmen  eines  Metalles  auf 
dem  IVaJfer  ohne  irgend  eine  Zweideutigkeit  wahr- 
zunehmen.  Wir  machten  jedoch  zum  Ueberfluffa 

' t 

folgenden  Gegenverfuch.  Um  ganz  Geher  zu  feyn, 
dafs  die  Metalimaffcn  nicht  etwa  durch  anhängen« 
des  Oehl  fchwebend  erhalten  würden,  fchütteltea 
wir  OueckGlber  mit  Terpenthinöhl,  bis  das  Metall 
io  äufserft  feine  Kugeln  zertheilt  war.  Nun  wui*de, 
wie  vorher,  Waffer  hinzu  gefchüttet,  aber  auch 
picht  ein  einziges  Theilchen  erhob  Geh  zur  Ober- 
Qäche  des  Waffers.  Es  hat  alfo  mit  diefer  höchft 
paradoxen  Erfcheinung  feine  völlige  Richtigkeit, 
und  das  Erralhen  der  Sache,  wie  Ge  nach  der  Ana- 
logie und  nach  mangelhaften  Wahrnehmungen  feyn 
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■follte,  *)  ift  uns  äufserft  fchJecht  gelungen.  Mai\ 
bat  Obrigens  bei  diefem  directen  Verfuche  keine  bef> 
tige  Detonation  zu  fQrchten,  wenn  tiian  ihn  gleich 
mit  einer  ziemlichen  ^lenge  des  Metalles  ,aoftellt 
Wir  konnten  ganz  gemächlich  zufehen,  wie  eioKa* 
gelchen  nach  dem  ande;rn  mit  lebhafter  Gasbildung 
trerfchwand.  Beim  Kali- Metalle  v/äre'es  vermuth- 
lichy  wegen  der  viel  ftärkern  Anziehung  des  Sauen* 
ftoffs*  ganz  anders»  wenn'fogar  der  Verfuch  nur 
möglich  wäre.  ♦*)  Wir  haben  ihn  zur  Zeit  nicht  an* 
geftellt,  zweifeln  aber  um  fo  weniger  an  der  grö* 
fsern  Leichtigkeit  diefes  Metalles  als  Waffer,  da  es 
am  und  für  fich  mit  viel  weniger  Uebergewicbt  im 
.Oehle  linkt  als  das  Natrum  > Metall.  *** ) 

3-  ' ■ 

\ • 

Die  Amaigamation  beider  Metalloide  mit  dem 
Queckßlber  erfolgt  mit  grofser  Leichtigkeit  und  in 
•kürzer  Zeit»  wenn  man  ungefähr  gleiche  Maffen 
zuCammen  bringt  und  die  Berührungspunkte  er- 
neuert^ Das  Amalgam  zeichnet  lieh  äulserlicb  durch 
nichts  von  den  gewöhnlichen  Amalgamen  aus: 
bringt  man  es  aber  an  eine  Flamme  oder  an  einen 
Waffertropfen , fo  zeigt  der  Erfolg,  dafs  die  neuen 
Metalle  in  diefer  Verbindung  ihre  wefentlichen  Ei« 
genfehaften  beibehalten. 

Die 

♦)  Oben  S,  i3l.  Gilb, 

**)  Vergl.  oben  S.  339»  - Cilb^ 

***)  Vergl.  oben  S.  33o*  Gilb,' 
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■*  Die  ftarke  Oohärenz  des  Kali-Amalgams  mit 
blankem  Eifen-fiel  uns  i’edoch  febr  aof.*)  ifis  batt^ 
die  Fläche  eines  Grabfticbels  fo  Oberzogen  und  ao- 
gequickt,  dafs  e^  fich  nicht  davon  vregwifchen  lief». 
Am  folgenden  Morgen  fanden  wir  aber  die  Queck- 
filbertheile  vom  Eifen  wieder  abgefondert  und  ia 
ficb  felbft  zufammengezogen;  der  andere  Beftand- 
theil  des  Amalgams  war  als  Kali  gegenwärtig,  wia 
die  Prüfung  durch  die  gefärbten  Papiere  aufFalJen«! 
zeigte. 

. Höchft  fonderbar^nd  die  Bewegungen  dw  klei- 
nen Maffen  diefer  neuen  Metalle,'  wenn  ^fie  voll- 
kommen regulinifch  auf  einer  ganz  reinen  Queck- 
filberfläche  von  einigen  Zollen  Durchmeffer  getra- 
gen werden.  Im  erften  Augenblicke  verhalten  Ca 
fich  ruhig;  fo  wie  aber  die  Amalgamalion  beginnt^ 
geräth  das  Fragment  in  fo  fchnelle  'und  abenteuer- 
liche Bewegungen,  dafs  es  fcbwer  ift,  fie  zu  be- 
fchreiben.  Der  Anfang  ift  gemeinhin  eine  äufserfb 
rafche  Acbfenumdrehung  des  Kügelchens;  bald  ent* 
fteht  daneben  eine  eben  fo  rafche  Kreisbewegung.  ' 
Mit  einem  Mahle  fährt  das  Korn  aus  diefer  bo- 
fchränkten  Arbeit  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit 
heraus,  läuft  im  Zickzack  über  die  ganze  Fläche 
herum,  und  befchreibt  die  phautaftifchten  Züge. 
Oft  geräth  das  Metallkügelchen  fogar  unter  die 
Oberfläche  des  Queckfilbers,  und  läuft  an  der  Kehr- 
feite des  Spiegels,  da,  wo  diefe  das  Gefäfs  berObrt, 

l 

•)  Verg].  oben  S.  335<  Gilb,- 

Annal.d.Phjrlllc.  Ü.SS.  St.}.  J,  tgog.  St.  S<  Aa 


Diqitized  by  Google 


t 354  3 


«inige  Mähl  hj^rnmi  wie  man  es  deutlioh  an  den 
furchen  wahrnimint,  die  die  ganze  Maffe  durch 
mitgetbeilte  Bewegung  erhält  Mehr  iäfst  ficb  von 
diefen  regellofen: 'Bewegungen,  die  denen  eines 
Schwärmers,  oder.’ eines  Schwimmkäfers  (gyrinus 
natatar)  .fehr  ähnlich -find,  nicht  lagen*  Sie  ent- 
ftehen  ohne  Zweifel  durch  die  Amalgamation:  denn 
hinter  dem  kleinen  excentrifchen  Kometen  Geht  man 
auf  dem  Queckfilber  jedes  Mahl  einen  zarten 
Schweif  von  entftandenem  Amalgam , der  wie  ein 
Schleier  die  Oberfläche  trabt,,  und  ficb  fogar  von 
den  Stellen,  ,wo,das  Kagelchen  fich  länger  aufhielt, 
abheben  Iäfst«  Da  nun  das  Kali- Metall  und  dasNa* 
trum -Metall,  felbft  io  der  Amalgam -Mifchung,  ih- 
ren liohen  Grad  von  Oxydabilität  beibehalten;  und 
.da  diefe  Oxydation. meiftens  durch  VVafferzerfetzung 
entfteht,  fo  Iäfst  lieh  begreifen , dafs  in  einer  fo  äu- 
Xserft  zarten ’Metallfchicht  die  Oxydation  der  fo  zer* 
tbeilten  Subftanz  fehr  ;fchnell  eintreteo  mufs.  Die 
«lamit  verknöpfte  Entftehung  einer  elaftifcben  Flüf* 
jigkeit,  • (theils  Wafferftoffgas,  theils  VVafferdainpf 
-durch  erhöhete  Temperatur ,)  ift  vermuthlich  das  | 
frincip  der  Bewegung.  Das  Charaktcriftifebe  der| 
Sahn  entfteht  vermnthlich  durch  die  ftete  Repulßon 
jderr  bereits  gezogenen-Amalgam- Linien.  Dafs  die  . 
.durch  Amalgamation  moJificirte  Fläphen-Anziehung 
.desQueckfilbers  hierbei  mit  im  Spiele  fey,  ift  niclit  | 
'^unmöglich,'  aber  wenig  wabrfcheinlich,  da  kein 
anderes  Fragment  eines  minder  oxydirbarenMetailes 
uns  ähnliche  Erfcheinungen  zeigt. 
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4. 

Auf  den  Magnet  wirkt  keines  von  beiden  Me- 
tallen.- Wir  haben  mehrmahJs  ziemlich  beträcht- 
liche Körner  einer  guten  Nadel  genähert,  die  von 
ausnehmend  viel  Ideinern' Eifen -Maffen  bewegt 
Wurde,  doch  konnten  wir  trotz  der  grof«en  Nähe 
nie  eine  Wirkung  wahrnehmen.  Auch  hängen  fich 
die  kJeinften  Körner  an  den  Magnetftab  nicht  an. 
Wir  werden  zum  Ueberfluffe  in  der  Folge  noch  ei- 
nige fchärfere  Prüfungen  vornehmen. 

Daft  auch  diefe  Metalle  viel  beffere  Leiter  der 
Electricitut  find,  als  ihre  (feyn  folJenden ) Oxy- 
de, die  Alkalien,  fcheint  wenigftens  für  das  Na- 
trum- Metall  aus  der  charakteriftifchen  Art,  wie 
es  entfteht,  ganz  augenfcheinlich  zu  ergehen.  So 
bald  am  negativen  Drahte  ein  Metallkflgelchen  fich 
jebildet  hat,  pflanzt  fich  jedes  Mahl  von  diefem 
lus  die  chemifch-electrifche  Action  weiter  fort,  und 
las  zweite  entftehende  Kügelchen  reiht  fich  an  das 
Jrfterean,  ohne  weitere  Beziehung  auf  den  Leiter; 
md  fo  geht  es  fort,  gerade  als  wenn  der  Polardraht 
elbft  fich  in  der  Richtung  nach  dem  entgegen  ge- 
fitzten hin',  metallifch  verlängerte.  < 

Warum  daffelbe  nicht  auch  beim  Kali -Metalle 
;efchieht,  wiffen  wir  nicht.  Liegt  der  Grund  da- 
on  in  der  gröfsern  Leichtflüffigkeit  deffelben,  oder 
at  es  ein  geringeres  Leitungsvermögen?  Das  letz- 
sre  ift  fehr  unwabrfcheinlich.  Auch  fehlen  uns 
is  jetzt  die  unmittelbaren  electrometrifchen  Wahr« 
ehmungen  für  beide  MtUlie»  theiis  weil  man  fii 
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bis  jetzt  nicht  in  gehöriger  Gröfse  und  mit  ganz  rei 
ner  und  trockener  Oberfläche  erhalten  kann  > theils 
weil  es  viel  Schwierigkeit  macht,  febr  fchwereSäu* 
len  fo  vollkommen  zu  ifoliren,  wie  das  die  PrOfong 
des  Leitungsvermögens  im  galvani’fchen  Kreife 
felbft  erforden  wQrde. 

Wir  fuchten‘  das  Natrunf  Metall  mit  üherox-y- 
genirt-falzfaurem  Kali  durch  einen  Schlag 'zu  de- 
toniren;  es  gelang  uns  aber  nicht,  obgleich  das 
vorher  durchaus  fphärifche  Korn  von  | Linie  im 
Durchmeffer,  zu  einer  dQnnen  Platte  gefletfcht  er- 
fchien,  welche  bei  nachlieriger  Berohrung  mit  Waf« 
fer  fleh  als  unverändertes  Natrum*  Metall  zeigte. 

Ob  diefe  Metalle,  als  folche,  eine  wahre  dau* 
^rnde  Ferbindung  mit  dem  Schwefel  eingelien,  oder 
ob  fie  fleh  nur  als  Oxyde  damit  zu  Schwefel:  Kali 
und  Schwefel- Natrum  verbinden,  ift  eine  wichtige 
Frage : fo  wie  überhaupt  der  ganze  Prozefs  und  die 
Produkte  diefer  Verbindung  fehr  viel  Aufmerkfam* 
keit  verdienen,  weil  Geh  hier  ein  Weg  öffnet,  über 
die  fehr  wahrfcheinlicbe  Gegenwart  des  WafferftofEs 
in  Davy’s  Subftanz  etwas  Beftimmtes  feftzufet« 
zen.  Es  gehört  dazu  ein  namhafter  Vorralh  die* 
fer  Metalle;  fo  bald  wir  ihn  befltzen  werden, 
uns  diefe  Unterfuebung  befchäftigen.  Sie  baf  ab«er 
grofse Schwierigkeiten,  da  wir  fchon  bei  vorläuGg^ 
Verfucbeti  gefehen  haben,  dafs  die  auf  fliefseodesn 
Schwefel  getragenen  Maffen  mit  fehr  lebhafter 
puffung  fleh  entzünden,  und  meiftea  Xheils  deaz 
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Schwefel  felbft  mit  in  Brand  fetzen.  Auffallend  ift 
es,  dafs  diefe  Detonation  felbft*  dann  Statt  fand, 
als  wir  das  Metallkorn  einige  Zeit  unter,  den  Hie« 
fsenden  Schwefel  untergetaucht  hielten.  Bei  diefen  . 
Verpuffungen  ift  der  Geruch  nach  Schwefel- Waf> 
ferftoff  nicht  za  verkennen.  Doch  mufs  in  der  Fol” 
ge  durch  yoU^ommene  Austrocknung  der  Subftanz 
ttnd  Befreiung  von  allem  Fremdartigen,  jede  inög« 

liehe  Veranlaffung  zum  Irrthume  entfernt  werden. 

' 

So  geringe  auch  unfre  Ausbeute  bis  jetzt  zu  feya 
pflegt,  fo  haben  wir  doch  fchon  kleine  Quantitäten 
von  Schwefelfäure , von  Sulpeeerjäure  und  von  Salz* 
fäure  mit  ganz  regulinifehein  Ndtr um -Metall  gefät« 
tigt.  Dafs  die  Selbftentzdndungen  bei  Berührung 
der  Säuren  heftiger  find,  als  mit  blofsem  Waffer, 
braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Das  Natrum* 
Metall,  welches  bei  der  Berührung  mit  Waffer  ohr 
ne  Licht  verpufft , verbrennt  mit  lebhaftem  Glanze 
auf  Salpeterfäure  und  auf  concentrirter  SchwefeL 
fäure;  nicht  aber  auf  Sal/.fäure,  auf  welcher  die 
Verpuffung  ohne  Licht,  wie  auf  Waffer,  erfolgt; 
fonft  zeigte  ficb  bei  der  Auflöfung  kein  ausgezeich« 
netes  Phänomen.  Als  wir  darauf  die  erhaltenen 
Aufiöfungen  abdampften,  erhielten  wir  durchaus 
liefelben  Kryftalle,  welche  die  Säuren  geben,  wenn 
man  fie  geradezu  mit  unverändertem  Kali  fättigt. 
Sach  Wiederaoflöfung  diefer  Kryftalle  konnten  wir 
Jurch  kein  Reagens  etwas  EigeuthaniJiches  daran 
nrahrnehmeo. 
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Wir  fanden  oft,  dafs  bei  fehr  grofser  Energie  def 
Säulen^'  und  bei  ?u  geringer  Entfernung  der  Leiter 
von  einander,  eine  beträchtliche  Menge  des  in  glQ* 
lienden  Flufs  geratheoden  Kali  fich  ganz  mit  äner 
metallifcben  Haut  überzog;  nie  aber  konnten  wir 
auf  diefem  Wege  beträchtliche  Maffen  erhalten.  Denn 
durch  eine  verdrielsliche  Umkehrung  des -gewöhn- 
lichen docimaftifchen  Prozeffes  zieht  fich  die  Metall- 
baut ftets  ab,  und  das  unveränderte  Kali  blickt  im* 
mer  von  neuem.  Merkwürdig  bleibt  es  inüefs  im- 
mer, dafs  hier  die  Desoxydation  eher  an  der  Ober- 
fläche als  im  Mittelpunkte  der  Maffe  entfteht. 

Wir  verfucbten  die  electrifche  Reduction  des 
Kali  durch  eine  angebrachte  Stichßamme  zu  unter- 
ftOtzen:  die  bleifarbige  metallifche  Haut  fchien  ans 
allerdings  häufiger,  felbft  bei  fchwächern  Säulen, 
zu  'eatftehen;  doch  war  an  eine  bleibende  Reduction 
noch  weniger  zu  denken. 

Aufgetragenes  Terpenthinöhl  begflnftigt  6« 
wohl  etwas,  verzehrt  fich  aber  felbft  zu  fcbneü 
beim  Glühen.  Geht  dagegen  der  Prozefs  ruhig« 
vor  fich,  fo  ift  es  fehr  vortheilhaft,  die  auf  dem 
Kali  und  Natrumvfelbft  liegenden  MetallkOgelcben, 
fo  wie  auch  die  zur  Äblöfung  derfelben  beftimrote 
Kornzange  mit  reinem  Waffe rfr eien  Terpenthinöhl 
anzufeuchten.  Als  Reductionsmittel  fcbeint  dief« 
Subftanz  nicht  zu  wirken:  dafs  fie  aber  als  Ueber- 
zug  die  Reoxydation  abwendet,  und  hauptfächlich 
eine  länger  aubaltende  Fiüffigkeit  des  Metalle«  uad 
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die  Vereinigung  mehrerer  kleinen  Maffen  in  eine  ein« 
zige,  die  man  abfondern  kann,  begflnitigt,  ift  fchon 
ein  beträchtlicher  Vortheil.  Wir  haben  fogar  ver« 
fucht,  das  negative  Ende  des  feuchten  alkalifchen 
Stäbchens  ganz  Unter  Terpentbinöhl  zu  behandeln, 
während  das  poßtive  heraus  ragende  Ende  gehörig 
befeuchtet  wurde;  wir  erhielten  jedoch  kein  genQ« 
gendes  Refultat;  die  ifolireoJe  Wirkung  des  Oehls 
.war  flberwiegenc#  und  hemmte  die  Erzeugung. 

Noch  immer  will  es  uns  nicht  gelingen,  mit  je- 
dem Kali  und  Nutrum  die  Erzeugung  gleich  gut  zu 
bewirken;  und  einige  in  Porzellan  gefchmelzte 
und  ausgegoffene  Sorten',  bei  denen  der  Verdacht 
eines  Metallgehaltes  am  vollkommenften  entfernt 
worden  war,  geben  uns  gar  nichts,  felbft  bei  de'a 
kräftigften  Apparaten.  Dafs.wir  längft  von  der  Hy 
pothefeder  blofsen  Abfcheidung  eines  früher  gegen« 
wärtigen  Metalles  zurück  gekommen  find,  verfteht 
ßch  von  felbft.  *)  Es  fcheint  ßch  vielmehr  unfre  da- 
mahls  bereits  geäufserte  Muthmafsung  über  die  Ur- 
fache  diefes  Phänomens  zu  beftätigen.  Ift  nämlich 
das  Kali  oder  Natrum  nicht  entwäffert  genug,  fo 
zergehen  fie  zum  Theil  in  ihrem  zurück  gehaltenen 
Kryftallifationseife,  fo  bald  die  durch  Electrlcität  be« 
dingte  Erhöhung  der  Temperatur  eintritt;  das  fioffig 
gewordene  Waffer  leitet  nunmehr  die  Wirkung  un- 
gehindert von  Pol  zu  Pol,  das  Kali  wird  nicht  an- 
gegriffen, und  alles  befchränkt  Ceb  auf  Zerfetzung 

*)  Vergl.  oben  S.  140»  Gilb, 
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t\aes  Waffers»  'welches  die  krSftigf^e  Säule  nidit 
überwältigen  und  verarbeiten  kann , weil  nebenbei 
immer  neues  hygrofkopifches  binzu  kömmt.  Dies 
haben  wir  ganz  deutlich  bei  vielen  Kaliforten  gefe- 
faen,  die  in  porzellänenen  Oefäfsen  behandelt,  und 
daher  nicht  fo  fcharf,  als  die  in  metallenen  Tiegeln 
bereiteten,  geglüht  worden  waren.  Dafs  andern 
Theils  ein  zu  fcbnellas  hygrofkopifches  Zerfliefseo, 
welches  der  vollkommenen  Kauflicität  entfprieht, 
ebenfalls,  und  aus  denfelben  Gründen,  bei  einigen 
andern  widerfpenftigen  Kaliarten  den  Grund  des 
Nicht -Gelingens  abgebe,  dünkt  uns  ebenfalls  4Mrch 
Thatfachen  erwiefen  zu  feyn.  Die  zufällig  in  irde- 
nen Gefälsen  mit  aufgelöTten  Erdarten  fcheinen  da- 
gegen gar  nicht  zu  fcbaden;  denn  wir  erhielten  oft 
fehr  reiche  Ausbeute  vom  käuflichen  lapis  caußh 
euSt  wo  uns  die  Prüfung  eine  ungemein  grofse  Men- 
ge von  erdiger  Beimifcbung  entdeckte.  Andere 
zur  Vergleichung  angewendete,  eben  fo  unreine 
Kaliarten  gaben  uns  indefs  fehr  wenig  oder  gar  kein 
Metall. 

Alles  dicfes  weift,  dafs  es  hier  ledighch  auf 
einen  gehörigen,  bis  jetzt  zufällig  zu  treffenden 
Grad  der  Entwafferung  und  der  Calcination  des  Ka- 
li ankömmt,  und  zwar  mufs  diefe  Entwäfferung  im 
Verhältniffe  mit  der  Energie  der  Säule  ftehen.  Je 
gröfser  diefe  ift,  defto  weniger  Waffer  darf  das  Kali 
gebunden  enthalten,  wegen  der  hohen  Tempera- 
tur, die  unausbleiblich  eintritt,  und  die  oft  gadze 
Strecken  das  Kali  zum  GldUeo  bringt.  Auf  der  an- 
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dem  Seite  erfordern  aber  febr  kräftige  SSolcn  ein^ 
öfter  wiederhohlte  oberflächliche  Befeuchtung»  um 
das  Leituogsvermögen  zu  unterhalten. 

Das  Natrum  ift  bei  weitem -nicht  fo  vielen  Ano« 
malieen  ausgefetzt.  Auch  diefes  fcheint  auf  Deli* 
quefcenz  io  dem  rQckbaltigen  oder  in  dem  hygro* 
fkoqpifcbeo  Waffer»  als  Grund  derfelben,  hinza> 
weifen»  da  diefes  Zerfliefsen  beim  Natrum  an  und 
far  6ch  geringer  als  beim  Kali  ift.  Wem  es  daher 
nur  darauf  ankömmt»  die  Metall -Erzeugung  zu  be- 
wirken » wird  immer  beffer  thun » fich  an  das  Na* 
truni  zu  halten. 

Sporen  der  Reduction  zu  erhalten»  ift  aber 
fiberhaupt  nicht  das  Schwierige  bei  der  Sache ; da- 
zu kdnnen  felbft  fehr  fchwache  Säulen  dienen. 
Will  man  aber  genug  von  den  Metalimden  erhalten, 
um  fio  in  abgefonderten  Maffen  und  rein  vom  anhän- 
genden  Alkali  zu  Untcrfuchungen  zu  verwenden, 
fo  find  die  kruftlgfien  Apparate  erforderlich.  Diefe 
haben  zwar  den  erwähnten  Nachtheil»  das  AlkaliÜia 
feinem  Kryftallwaffer  aufzulöfen ; fie  find  indefs  die 
einzigen , welche  in  einer  äufserft  kurzen  Zeit  ge- 
nug von  der  metallifchen  Subftanz  erzeugen,  um 
das  Zufammeofliefsen  derfeiben  in  ein  einziges  Korn 
zn  bewiricen , ehe  die  entftehende  Oxydfchicht  dies 
auf  immer  verhindert.  Daher  ift  felbft  bei  der  thär 
ligften  Säule  das  Erhallen  von  wahrhaft  tauglichen 
Maffen  immer  mit  eine  Sache  des  Zufalles.  Manches 
Kali  ift  aufserdem  durch  eigentbümliche  Poroßtät 
xnebr  geneigt»  die  Mctallkügcichen  zerftjreut  zu  gu» 
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beo;  undl  mit  einem  folchen  ift  unter  den  günftig- 
Cten  Umftänden  nichts  anzufangen. 

Als  Beftätigung  unfrer  frühem  Meinung  üb« 
die  Nothwendigkeit  der  fehr  ftarken  Apparate, 
wenn  von  Unterfuchungen  die  Rede  ift,  dienten 
uns  einige  unangenehme  Erfahrungen.  Simon’s 
Säule  war  durch  den  bäuB^en  Gebrauch  etwas  an- 
gegriffen worden.  An  den  meiften  Zinkplatten  bat- 
ten Geh  durch  Oxydation  kleine,  kaum  mit  derLou- 
ye  wahrzunehraende  Kammern  gebildet,  die  aber 
von  einer  Fläche  zur  andern  leiteten.  ln  diefent 
Zuftande  wirkte  Ge  allerdings  noch  kräftig  genag 
für  jeden  andern  Zweck,  aber  die' Metalloide  gab 
fie  nur  in  einzelnen  Punkten  zerftreut,  und  das 
Vermögen  des  rafchen  Zufammenfchmelzens  war 
unwiederbringlich  verloren,  wefsbaib  Ge  auch  mit 
vielem  Aufwand  umgegoffen  werden  mufsten.  Bei- 
nahe eben  fo  geht  es  uns  mit  einer  Säule  voo  60 
Paaren,  jede  Platte  zu  36  Quadratzoll,  die  ich  mir  in 
diefen  Tagen  gegoffen  habe.  Sie^ift  mit  2 1 60  O.  Zoll 
Fläche  nicht  .zu  den  unbeträchtlichen  zu  rechnen; 
und  doch  Cnd  wir  meiftensin  dem  Falle,  ihr  mehr 
Kraft  zu  wünfehen,  weil  die  Proben  kalt  gehen,  und 
das  Korn  zu  oft  in  der  Schlacke  zerftiebt.  Diefs 
Hinderniffe,  und  die  mechanifchen  Arb^tcn,  die 
Ge  herbei  führten,  haben  uns  von  der \venigen Zeit, 
die  uns  anderweitige  Oefchäfte  liefsen,  fehr  viel  ge* 
raubt,  und  Gnd  mit  daran  Schuld,  dafs  wir  in  der 
Kenntnifs  diefes  Gegenftandes  nicht  fo  weit  vorge« 
rückt  Gnd,  als  wir  wflnfebten. 
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Je  fcbwieriger  die  Erzeugung  der  neuen  Metalle 
durch  galvani’fche  Eleclricität  ift,  um  fo  mehr 
wönfchten  wir  die  Reduccion  auf  gewöhnlichem 
metallurgifchen  Wege  zu  • bewirken.  Wir  hatten 
blofs  rerfucht,  die  electrifche  Einwirkung  durch 
Glnhefeuer  zu  unterftötzen,  als  wir  in  den  öffent- 
lichen Blättern  die  fragmentarifche  Notiz  öbelr  die 
den  Herren  Gay  - Luffac  und  Thenard  ge- 
glückten Reductionen  im  Schmelztiegel  erhielteni 
Da  keine  genaue  Beftimmung  weder  des  Feuergra- 
des, noch  der  Befchickungs- VerhäJtniffe  angegeben 
war,  machten  wir  nach  Gutdünken  einige  Befchi- 
ckungen,  die  uns  aber  bis  jetzt  kein  genügendes 
Refultat  gegeben  haben. 

Das  Kali  und  dasNatrum  wurde  von  uns  vorläu- 
fig im  Tiegel  gelinde  gefchmelzt,  und  für  Geh  etwas 
geglüht,  wodurch  wir  zu  verhindern  fuchten,  dafs 
es  nicht  fpäterhin  durch  Verdampfung  des  Wafler- 
gehalts  verfprQhe.  Darauf  wurde  io  die  Giefsende 
Maffe  die  reducirende  Subftanz,  Kohle  oder  Elfen, 
getragen,  alles  fehr  forgfältig  gemifcht  und  ein  um- 
gekehrter Dccktiegel  aufgepafst  und  lutirt,  und 
dann  die  Probe  in  der  Effe  vor  einem  guten  Gebläfe 
behandelt.  , 

Auf  diefem  Wege  wurden  Geben  Schmelzungen 
vorgenommen 

I.  lao  Gran  Kali  mit  6*  Gran  Kolilenpulver  4*>  l<>ng 

3.  130  — Natrum  — Co  — — — 4*  ^Minute* 

■ 3,  lao  — Kali  — 40  — — - — 4^  ^ 
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IM  Gfan  Katrmn  mit  40  Gran  Kolileiipalrer  4S  Miaat. 

5.  lao  Kali  -—60  — Areck.bar.  ELTent  40  — 

• S.  1*0  — Natrum  — 6®  — Gufteifaa  45  — 

'•  7.  lao  — Nairum  —60  — : Zink  45  ^ 

) Alle  diefe  Schmelzungen  blieben  indefs  ohne  Erfolg. 
t)ie  Befchickungen  mit  Eifen  und  Zink  zeigten  bei 
der  fchärfften  PrOfung  der  äufsern  Kennzeichen  und 
durch  Behandlung  mit  Waffer,  und  Extraction  mit 
*Terpenthindhl,  nicht  die  entferntefte  Bez^faung 
auf  die  Davy’fche  Reduction.  Eben  fo  wenig  tha* 
ten  diefes  die  mit  Kohle  behandelten  Alkaiiee, 
Denn  dafs  wir  bei  diefen  letztem  durch  Zerbrödte* 
lung  des  Gemifches  nach  der  Schmelzung  hier  und 
da  einige  ganz  kleine  Partieen  entdeckten,  die  in 
' Waffer  geworfen  ein  leifes  Zifchen  und  Gaserz'ba* 
gung  gaben , kann  nicht  hierher  gez(^en  werden. 
Das  Ausbleiben  jeder  Lichterfcheinuog,  der  ent* 
fchiedene  Geruch  nach  Schwefel 'Wafrerrtoff,  und 
die  ftärkere  Entwickelung  diefes  Geruchs  durch  Zu* 
tröpfeln  einer  Säure,  beweifen  hinlänglich,  dafs  in 
der  Kohle,  oder  auch  als  geringer  Rockhalt  im  Al* 
kali,  ein  weniges  von  einem  fchwefelfauren  Neu* 
tralfalze  enthalten  war,  welches  in  der  Olnhefaitze 
eine  Spur  von  Schwefel  «Kali  und  Schwefel  • Natrum 
erzeugt  hatte.  Von  dem  Pyrophorus,  den  die  bei* 
den  franzöGfehen  Naturforfcher  fanden,  haben  wir, 
(fonderbar  genug,)  keine  Spur  erhalten.  Sollte 
die  zu  geringe  Maffe,  oder  ein  nicht  gehöriges  Ver* 
hältoifs  in  der  Befchickung  daran  Schuld  feyn  ? Die 
Ige  wird  eg  lehren.  Oie  Realität  diefes  Pyropbo* 
i ift  aber  ganz  i^nbezweifeit;  durch  die  Gefällig* 

V« 
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kieit  des  Herrn  gehetmeir  Raths  Hermbftädt  fah 
ich  fpäterhin  diefe  glänzende  Erfcheinung  in  feinem 
Laboratorio. 

Wir  unterfuchten  auch  die  durch  Schmelzung 
erhaltenen  Produkte,  vermittelft  einer  electrifcheii 
Säule  y fanden  6e  aber  keineswegss  mehr  geeignet» 
die  MetaHerzeugung  zu  geben,  weil  die  Zürnen- 
gung  des  Eifens  und  der  Kohle  für  das  Kali  einea 
befcbotzenden  Ableiter  der  Electricität  abgab,  und 
vielleicht  auch , weil  die  Alkalien  von  ihrer  Kauftf« 
oität  verloren  hatten. 

Unfre  Neogier  nach  dem  Detail  der  Gay-Luf« 
facfchen  Verfnche  ift  nun  um  fo  mehr  gefpannt,  d» 
wir  Schvdierigkeiten  haben  kennen  gelernt,  die 
fibrigens  voraus  zu  felien  waren.  Denn  Kali  ift  auf 
diefeni  Wege  von  den  Chemikern  fo  unzählige  Mahl 
behandelt  worden,  dafs  die  Sache,  wenn  6e  fo 
durchaus  plan  wäre,  fchon  längft  hätte  zur  allge- 
meinen Kenntnifs  gelangen  müffeo. 

'Als  Beftätigung  des  Gefagten  gehört  hierher  ei- 
ne merkwürdige  Aeufserung  Lavoifier’s.  Bel 
feinen  Unterfuchungen  über  das  Verbrennen  der 
Körper  irti  Sau  er  ftoffgas,  fah  Lavoifier  die  Baryt- 
erde und  das  Natruin  mit  lebhaftem  Funkenfprühea 
fich  allmählig  verzehren ; und  mit  einem  Sprung« 
führte  ihn  fein  Scharffinn  zur  Anticipation  der  Davy’- 
fchen  Entdeckung.  ^Sollten  nicht  etwa*\  fchreibfc 
er,'  „das  Sodejalz  und  überhaupt  alle  alkalifch»' 
Sub/tanzen  eine  Art  metallifcher  Kalke  feyn?“  Di« 
Feffeln  des  Syftfins  und  der  Nomenclatur,  die  er 
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|!ch  hinterher  felbft  anlegte»  machten  ihm  vermvtb« 
lieh  das  weitere  Fortfebreiten  nach  dlefer  Hichtusg 
fchvvieriger. 

Von  je  her  war  ich  überhaupt  äuüserft  begierig, 

zu  erfahren,  welclie  Debatten  die  Stifter  der  Nomea* 

clatur  bewogen  haben,  aU  die  erften  Grundzüge  der* 

felben  entworfen  wurden,  nicht  ein  eigenes  Fach* 

werK  für  die  Alcalates  oder  Alcalurest  oder,  wenn 

man  will,  Alcalofes  zu  beftimmen/  Diefe  Verbia* 

düngen  Gnd  meiftens  fo  wichtig,  und  kommen  fo 

häufig  vor,  dafs  fie  wohl  ein  eigenes  Schema  der 

Benennung  erforderten.  Auch  ift  chamaeleon  mi- 

ueralis,  mirum fulminans » etc.,  wohl  eben.foun- 

philofophifch , als  butyrum  antimoniU  Dafs  man 

die  Zerlegbarkeit  aller  Alkalien  ahndete,/ ohne  fie 

bei  einigen  bewirken  zu  können,  war  keiiK hinläng* 

» 

lieber  Grund  gegen  eine  ioterimiftifche,  Benenouog; 
denn  auch  die  Säuren  find  zerlegbar,  und  einige 
derfelben  ebenfalls  unzerlegt.  Von  der  vermutbe* 
ten  Duplicltät  der  falzbaren  Bafen  als  Entfebeidungs* 
grund  gilt  .daffelbe,  und  fie  hat'  die  Annahme  der 
Hydrofuljihures  etc.  nicht  verhindert.  So  bald 
aber  die  Idee  einer  NoinencJatur  vom  Gefichtspunkte 
der.Oxygeoation  reaiifirt  da  ftand,  iäfst  Geh  leichter 
•infehen , warum  die  Alkalien  eine  ganz  paffive 
Bolle  fpielen  mofsten;  Ge  hatten  einmahl  zu  den 
Säuren  , von  welchen  alles  ausgehen  foUte,  eine  un- 
tergeordnete Beziehung  erhalten : es  war  nunmehr 
unmöglich,  Ge  io  andern  Beziehungen,  (fo  wichtig 
titch  diefe  waren»)  als  Hauptmomente  von  Disjnn« 
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ction«n  ' aufzuftellen.  Da  einmahl  Suyate  d*amy\ 
moniuqup  feft  gefetzt  war,  konnte  man  unmöglich 
mehr  weder  ammoniace  d'oty  noch  ammoniure 
d’ort  noch  aminoniofe  d'or^  (um  allenfalls  wegen 
der  Zerlegbarkeit  einen  Unterfchied  anzudeuten,) 
geftatien,  weil  augenblicklich  daraus  ammoniate 
0.1  er  amniQuiure  d'acide  fulphurique  als  gleich  gel- 
tend mit  fulfate  d'animonlaque  entftanden  feyn  wQrn 
dej  eine  nicht  zu  duldende  Synonymie. 

Wie  aber  io  der  Folge  dasFächwerk  derNomen- 
clatur  anzuordnen  fey,  um  zu  dem  neuen  Zuftanda 
der  Wiff^nfcbaft  wenigflens  eben  fo  unmafs geblich 
zu  paffen , wie  es  mit  dem  vorherigen  der  Fall  war, 
dies  hängt  von  dem  weitern  Erfolge  der  Verfucho 
ab,  auf  die  der  von  Da  vy  eröffoete  Weg  uns  führt. 


ZUSATZ. 

Zwei  Nachrichten  aus  dem  Intelli^enz-Blat» 
te  der  J e natfchen  Allgemeinen  Literatur^ 
Zeitung. 

1.  (Aos.No.  IO,  den  27llen  Februar  i8o3.)  Herr 
Dr.  Secbeok  in  Jena  bat  mit  einer  Voltaifcben  Säule 
von  48  Lagen  36quadratzölliger  Platten  Davy's  Ver« 
fuch  wiederhohlt  Es  iß  ihm  gelungen , die  metallifcbo 
Subflanz  des  Kali  mit  QuecHÜlber  zu  einem  ziemlich 
feflen  Amalgam  zu  .verbinden.  Diefe  Subftanz  detonirt 
für  hell  mit  lebbatiem  Feuer,  wenn  he  benetzt  wirdj 
wefthalij  es  auch  nicht  leicht  gelingt,  grofse Quantitäten 
auf  Ein  Mahl  zu  erhalten.  Wenn  das  kauliirche  Kali 
niebt.zu  feucht  ih,  und  die  Drahte  heb  nahe  l>ei  einan- 
der beHqjien,  fo  verbrennt  das  Keducirte  fpgleich  wie- 


Digitized  by  Google 


[ 368  ] 

, » 

t ' 

der,  und  verbreitet  einen  amnionialtanfcb  riechen<I*'a 
Dampf.  *)  — Herr  Dr.  Seebeck  bat  auch  t!at  *Va- 
tron  und  die  nieiften  Erden,  als:  Magnefia,  Tbonerde, 
Kalk,  Kiefelerde  und  Baryt,  gleich  verbrennbar  gefun- 
den, auch  fcbeinen  (ie  eben  fo  v*ie  das  Kali  zerfetzt  zu 
werden;  fie  erzeugen  ähnliche,  wiewohl  nicht  fo  fcharf 
riechende,  doch  von  einander  unterfcheidbare  Dämpfe. 
Der  Geruch  des  verbrannten  Baryts  kam  dem  des  deto- 
nirenden  Kali  am  näcbften. 

h.  {^Aus  No,  14,  den  iGten  Mari  1808.)  Herr  Hof- 
rath Ritter  in  München  hat  am  24^en  Februar  der 
dortigen  königl.  Akademie  der  WifTenfchaften  feine  Ver- 
fuche  und  Bemerkungen  über  die  DarJÜellung  der  toa 
V Davy  metallifch  genannten  Produkte  des  Kali  und  Na- 
trons vorgelegt.  Herr  R.  bediente  lieh  zur  Herfiellong 
'diefer  Subihmzen  Voltaifcher  Säulen  von  5o  bis4<’<’i-3' 
gen  gewöhuliclier  Kupfer-  und  Zinkplatten , mit  kalter 
concentrirter  Salmiakauflöfung  gebaut,  wobei  nicht 
mehr  als  hochilens  if  parifer  Quadratzoll  in  Aenon 
kam.  Breite  Säulen  von  einer  geringen  Zahl  Lagen  hni 
er  weniger  vortheilhaft,  als  fchmale  Säulen  von  grölt«- 
rer  Länge,  weil  Kali  und  Natron  bei  nicht  fehr  Aarhen 
Säulen  nur  fchwach  befeuchtet  angewendet  werden 
Können , wobei  £e  nicht  fo  gute  Leiter  find , als  in  con- 
centrirten  Auflöfungen.  000  Lagen  fchmaler  Plattea 
fand  Herr  R.  zur  Erzeugung  der  Produkte  wirkfainer, 
. als  5o  Lagen  36quadratzöliigcr  Platten. 
f Die  aus  dem  Kali'  und  Natron  gewonnenen  Prodok- 
te  haben  beide  ein  völlig  metallifcbes  Anfehen , auch  in 
ihrem  feften  Zuftands.  Ihr  metallifcber  Glanz  ift,  b«- 
fonders  bei  dem  Produkte  aus  Kali , bedeutend  filber- 

weifter, 

*)  Siehe  oben  S.  izSSuod  5.(5,  Cilb, 

Siehe  obani^.  139,  Qiti. 
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weUser,  als  Jer  des  iQueckGlberf.  Die  Goksnon  bei- 
der Produkte  iA,  unter  gleichen  UmAänden,  viel  gerin-. 
ger,  als  die  des  Quechßlbers.  Man  fieht  fie  Bewegun- 
gen, Dimenfionsveränderungen,  Zertheilungen,  u.  f. 
eingehen,  die  gleich  kleine  QueckQlberkügelchen  nicht' 
erlauben.  Bei  dem  Kaliprodukte  iA  es  Herrn  K.  häufig 
gelungen  , kleine  Kügelchen  zu  Fäden  von  j bis  l Linia 
auszuziehen;  bei  dem  aus  Natron  fchwerer;  auch 
fcheint  hier  die  Cohäüon  ein  wenig  gröfser  zu  Teyn , als 
bei  dem  aus  Kali.  Der  GeAehpunkt  des  Kaliprodukts 
fcheint  ihm  höher  zu  liegen,  als'Davy,  den  nieiAeo 
Nachrichten  zufolge,  angegeben  haben  foll.  In  ernie- 
drigter Temperatur  kann  man  die  Cch  erzeugendes 
Produkte  fogleicb  feA,  und  in  Dendriten  von-  den  glän- 
zendAen  Nadeln  erhalten.  Beide  Produkte  find  voll- 
kommene Leiter  der  Electricität,  wie  Metall,  auch  zei- 
gen beide  Kügelchen  alle  Phänomene,  die  andere  fiüf- 
Cge  Metalle  unter  folchen  UmAänden  zeigen,  nur  nach  , 
Verhältnifs  der  MalTe  in  weit  höherm  Grade.  Herr  R, 
hat  das  Wirbeln  der  Kügelchen,  wie  beim  Queckfilber, 
auch  die  von  ihm  bemerkte,  noch  nicht  befchnebene, 
feine  Zertheilung  des  Queckfilbsrs  durch  die  Action  der 
Säule,  an  diefen  Produkten  bemerkt;  Ja  er  Cah  folchs 
Kügelchen  Gas  geben , und  dann  fiel  das  Wirbeln  weg. 

Das  Produkt  aus  Kali  entzündet  fich  bei  der  Berüh- 
rung mitWaCTer  unter  Aarkem  Geräufch,  und  Aöfst  Däm- 
pfe aus,  an  denen  Herr  R.  keinen  befondem  Geruch  be- 
merken konnte.  Auch  bei  Berührung  von  Wafferdäm- 
pfen,  ja  fogar  Idurch  plofsen  Hauch,  entzünden  fich 
diefe  SubAanzen  bisweilen  fchon.  Auf  trockenem  We- 
ge gehört  eine  grofse  Hitze  dazu , das  Kaliprodukt  zu 
cntßammen,  faA  Glühhitze.  Schon  in  mäfsiger  Hitze 
aber  verliert  das  Kaliprodukt  in  kurzer  Zeit  feine  Ent- 
zündlichkeit, und  bloCses  weifses  Kali  bleibt  zurück. 
Brugnatelli  behauptet,  dafs  folches  wieder  erzeug- 
Ajin^.  d,Pbyfik.  B.sS.  Sb  5*  ^.‘SoSt  ^(«1*  Bb 


DigrJzed  by  Google 


L 37«  ] 

te's  Kali,  bei  neuer  Behandlung  nlit  der  Slule,  das  Da« 
vyTche  Produkt  keinesweges  noch  ein  Mahl  gebe,  wor« 
Ober  indeffen  Herr  I\.  keine  ausdrücklichen  Verfuche 
angeftellt  hat.  Schwefeläther,  der  für  abfoluten  galt, 
diente  Hm.  R.  nicht  zur  ConCerration  des  Kaliprodukts. 
Aus  den  untergetauchten  Kügelchen  entwickelte  üch  ei« 
ne  ungeheure  Menge  Gas,  und  Kali  fiel  zu  Boden,  was 
dem  geringen  Antheile  Waffer,  der  dem  Aether  noch 
anhing,  zuzufchreiben  ift.  Vollkommen  gut  conferrir- 
te  ßch  das  Produkt  aus  Kali  unter  ganz  gewöhnlichem 
Olirenöhl.  Es  fchwdmm  auf  ihm,  und  Ilieg  unterge« 
taucht  wieder  in  die  Höhe,  war  alfo  fpecififch  leichter. 
An  freier  Luft  zerftört  fich  das  Produkt  fchon  bei  Zim« 
inerwärme  und  darunter,  in  nicht  langer  Zeit. 

Aetzendes  Natron  fab  Herr  R.  unter  ungefähr  glei- 
chen. Umftänden  etwas  weniger  metallähnliches  Pro- 
dukt geben.  Dies  hatte  den  Vorzug,  fich  länger  an  der 
Luft  und  in  der  Wärme  zu  erhalten.  Auch  iß  es  in  Be- 
' rühriing  mit  Waffer  in  minderm  Grade  entzündlich,  ah 
das  aus  Kali.  Nur  febr  feiten  iß  Licht,  aber  immer  eb 
fiarkes  mehr  zifchendes  Geräufch  dabei.  Beller  ver- 
hält es  fich , wenn  es  fich  am  negativen  Drahte  der  Säu- 
le felbß  zerßört.  Hier  erfcheint  öfter  Licht,  doch  ift 
dies  fchwächer  als  beim  Kall.  Dünne  Streifen  halb- 
feuchten  Kali’s  laffen  fich,  am  pofitiven  Drahte  befelUgt, 
wie  Metallblättchen  verbrennen. 

Nicht  minder  merkwürdig,  als  die  bisher  befchrie- 
benen  Erfcheinungcn  am  negativen  Pole  der  Säule,  find 
die,  welche  am  pofitiven  Pole  wahrgenommen  werden. 
Hier  entßeht,  wenn  das  Kali  nicht  zu  feucht  iß,  ein 
ßarkes  Leuchten , welches  ficli  oft  mehrere  Stunden  mit 
Continultät  erhält,  auch  wenn  es  aufgehört  hat,  von 
Zeit  zu  Zeit  wiederkehrt,  ohne  dafs  man  äufserlich 
Veranlaffung  dazu  gegeben  zu  haben  wfifste ; zuweilen 

• . . . ■ 
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geht  es  in  eia  ganz  ruhiges  nordlichtihnliches  Leuch« 
ten  über.  Noch  bemerkt  inan  am  Kali  und  Natron,  fo 
lange  der  poOtire  Draht  kein  Gas  giebt,  und  doch  Lei- 
tung vorhanden  ift,  einen  ausnehmend  ftarken  befon« 
dem  Geruch,  den'Herr  R.  dem  bekannten  electriTcbeia 
Geruch,  oder  auch,  wie  man  oft  nach  Gewittern  be- 
merkt, ähnlich  fand.  — Auch  aus  käuflicher  Potafche 
und  Sode,  desgleichen  aus  kohlenfaurem  und  efügCau« 
rem  Kali  und  Natron , aus  falzfaurem  Natron,  aus  bei- 
den Arten  von  Seife  gewann  Herr  R.  die  zugehörigen 
roetallähnlichen  Produkte,  wiewohl  hier  und  da  fchwie- 
riger  und  in  kleinem  Portionen,  doch  in  glänzenden 
Kügelchen.  SelbA  Leucit  und  Natrolit  gaben  ihm  zwi- 
fchen  den  Polen  der  Säule  jene  Conderbaren  Produkte. 

Was  mm  die  chemifche  Natur  der  Davy’fchen  Pro- 
dukte betrifft,  fo  erklärt  Herr  R.,  dafs  er,  wie  auch 
fchon  die  parifer  Chemiker  jCchloffen,  diefellicn  für 
nichts  weniger  als  Redukte , fondern  für  blofse  Kali  - 
und  Natron -Hydrures  halte.  Vor  allen  fpreche  hier- 
für ihr' fo  geringes  fpeciSfehes  Gewicht,*  dann  ihr  ver- 
glichenes Verhalten  mit  Waller.  Es  gebe  auch  keine 
Erfcheinung  an  ihnen,  die  aus  der  Vorausfetzung  eines 
blofsen  Hydrure  nicht  vollkommen  erklärbar  fey,  *) 
aber  viele,  die  es  aus  der  Vorausfetzung  eines  Redukts 
durchaus  nicht  Cnd,  will  man  nicht  Gufetze  verletzen, 
die  lieh  feit  Jahrhunderten  ohne  Ausnahme  erhielten. 
Auch  dafs  geringe  Mengen  von  Hydrogen  zur  Bildung 
diefer 'Produkte  Verwendet,  werden , entfpreche  aber- 
mahls  dem,  w*as  von  andern  Hydrures  fchon  gelte. 
Am  politiven  Pole,  vermuthetHerrR.,  werde  gleichfalls 
noch  ein  neues  Produkt,  ein  Oxyde  oder  Surgxyde  dt 
potaffe,  de  foude  entßehen. 

•)  Siehe  oben  S.  557  und  Say,  Gilb, 
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• Herr  R.  hat  nun  auch  nocji  die  DaYy’fchen  Pro* 
duhte  durch  die  Farben  des  Prismabildes  darzußellen 
Terfucht.  Im  violetten  Lichte,  welches  vermittellt  ei- 
ner LinCe  condenfirt  wurde , bemerkte  er  am  ätzenden 
Kali  das  nämliche  Verkniftern,  als  am  negativen  Polo 
'der  Säule,  während  der  Focus  des  roihen Lichtes  den* 
felben  Geruch  auf  ihm  hervor  brachte,  wie  der  poGtive 
Pol  jener  Säulen.  Am  Natron  fand  Herr  R.  jenes  Ver- 
kniftern nicht,  wohl  aber  durch  den  rothen  Focus  ganz 
den  nämlichen  Geruch,  den  der  poßtive  Pol  der  Voltai- 
fchen  Säale  an  ihm  erzeugt. 


5.  Ich  füge  hier  noch  einige  Worte  xur  Erklärung  des ‘Er- 
folgt einet  'Vcrfitchs  l>ei,  den  Herr  Hofrath  Meyer  in  den 
'ßUtting,  gelehrt.  Anzeigen  vom  Uten  März  i8<>8  bekannt  ge- 
macht hat.  Lei  der  eritea  Sebiießung  war  dat  Kali -Metall  am 

Golddrahta  crfchianen,  Verpiiß'te  aber,  ohne  daft  die  £xpe- 

jimeutacoren  das  Metail'wahrgcnomineii  hatten.  Späterhin  enx- 
It.ind  es  nicht  mehr,  weil  das  K.a!i  /u  feucht  wurde,  und  Ccis 
endlich  ganz  in  eine  dickflüfligc  MaCfe  verwandelte.  Auch  ens- 
Jilclt  das  angewendeto  kauflifchc  Kali  falzfiare  Salze  und  ande- 
rn fremdartigen  Körper:  daher  der  Geruch  nach  oxygenirter 

Salzfaure  und  das  Schwärzen  det  Kali  am  -f-> Drahte,  wclclieo 
■clelleicht  dein  iu  «ler  Calciiiation  det  Kali  nicht  volüländig  zer- 
Ilörten  Kohlenfloffe  dot  brenzlichen  Oehlet  zuzufchreiben  ilL  — 
Auch  die  dafelbft  erzählten  Vcrfuche  desHerrnDr.  Heinekexa 
in  Bremen  mit  Auflöfungen  von  halb  oder  ganz  kohlenfaurem. 
(noch  andere,  befondert  falzlaure  Salze  enihalteudem,)  Kali  in 
linden  ihre  Erklärung  aut  der  Abhandlung  Davy’a 
S.  I f. , diefes  Bandes  der  Annalen.  Die  Salze  zetfetzten  fich  ij* 
der  Kette  der  Säule,  und  die  Alkalien  fammelten  ßch  um  d«n 
— -Draht,  die  Säuren  um  den  -f--Drabt,  wo  die  Salxlaure 
zugleich  ozygenirte,  Gilbert^ 
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VIII. 

PHYSIKALISCHE  PflEISAUFOABE  ^ 

d er 

königl.  -preufs.  Akademie  der  Wiffen* 
fchaften. 


Da*  Herr  Alexaixler  von  Humboldt  den  folgenden 
Plan  zu  Untcrfuihungen  vorzeichnetc , ilt  nicht  zu  verkennen, 
flögen  iich  viele  anltrcngcn  , die  Lorbeern  zu  erringen,  welch» 
in  noch  To  wenig  bearbeiteten  Materien  reichlicher  au  pflücken 
find,  aU  iu  deu  meiüen  andern  ’l'heilen  derFhjrfik!  Gilb, 


13te  königl.  Akademie  der  WiCIenrchafren  za  Berlin 
hielt  am  Gehnmtage  des  Königs,  atn  6ten  Anguß  1807, 
ihre  öfTuntliche  Sitzung , und  befclilofs  in  ihr  Folgendes, 
in  Ruckficlit  der  Preisfrage  der  phyfikalifchen  Klade, 
deren  Concurrenztermin  abgelaufen,  und  auf  die  keine 
Beant«rortung  eingegangen  war : Da  diefe  Frage  eine 

der  wiclirigflen  iß,  über  die  man  Forfchungen  anflel* 
Icn  kann,  fo  nimmt  die  Klaffe 'fie  nicht  zurück^  fondern 
giebt  fie  aufs  neue  auf,  für  das  Jahr  181 1 , und  zwar  mit 
einem  doppelten  P reife , welcher  nach  Umßänden  entwe* 
der  eiwer  Abhandlung  zuerkannt,  oder  zwifchen  zweien. 
getbeilt  werden  feil;  diefer  lange  7.eitraum  und  der 
doppelte  Preis,  hofft  ße,  werde  die  Naiurforfcher  rei* 
zen.  Oie  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie  find 
allein  von  der  CoUcurrenz  ausgefcbloffea.  Oer  einfa- 
che Preis  iß  eine  goldene  Medaille,  So  Dukaten  an  Werth, 
oder  diefes  Geld  fcibft.  Die  Abhandlungen  mOffen,  le^ 
fcriich  gefchrieben,  dem  Sekretär  der  Akademie  poft. 
frei  zugefchickt  werden;  üe  werden  ihren  VerfalTerr 
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niclit  zurück  gegeben,  fondern  in  dem  Arcbire  derAKi- 
demie  aufbewabrt.  Nur  bis  zum  iften  Mai  1811  wer» 
den  Abhandlungen  zur  Concurrenz  zugelaffen.  Folgen* 
des  iß  die  Anücht  der  Akademie  bei  tiefer  Aufgabe: 
„Da  der  Hauptzweck  aller  Naturkunde,  in  fo  fern 
lie  Erfahrungswiirenfchaft  iß,  dahin  gerichtet  feyn  murs, 
den  Zufammenhang  der  Erfcheinungen  zu  entdecken 
und  ßch  zu  allgemeinen  Naturgefetzen  zu  erbeben,  fo 
wünfcbt  die  königliche  Akademie  der  WifTenfchaitea 
die  Unterfucbungen  der  Pbyüker  auf 

die  Einwirkunf’  der  Electricität  und  anderer  rein- che» 
mifchen  yerhältniffe  auf  die  Intenfität  und  die  Modi- 
ficationen  der  magnetifchen  Kraft 
ZU  leiten.  Sie  wünfcbt  daher  einen  Theil  folgender 
Fragen  durch  Verfuche  beantwortet  zu  fehen : 

1.  Zeigen  diejenigen  metaHifchen  Stoffe,  welchem 
ihrer  gröfsten  Reinheit  magnetifche  Kraft  äufsern,  Li- 
Jen,  Nickel,  Kobalt,  (und,  wie  einige  Chemiker  bebaup* 
ten,  felbß  Chramiumf)  bloCi  Verfcbiedenheit  in  der 
Stärke  der  Kraft?  oder  gewähren  üe  Erfcheinungen, 
welche  auf  andere  ModiRcationen  des  Magnetismus  in 
ihnen  hindeuten?  Findet  blofs  der  erßera  Fall  Statt; 
welcties  iß  das  Verbältnifs  der  Intenßtät  magnetifcber 
Kraft  bei  gleichem  Gewichte  der  genannten  drei  oder 
Tier  Metalle:  ein  Verhältnifs,  welches  durch  magned- 
fcbe  Schwingungen  oder  andere  gleich  genaue  mägne- 
tometrifche  Apparate  in  Zahlen  zu  beßiminen  iß?  Wel- 
che ausgezeichnete  magnetifche  Eigenfchaften  beßizt 
das  Gemifch  mehrerer  des  Magnetismus  fähigen  Metal- 
le, wie  es  einige  Mcteorßeine  darbieten,  oder  wie  die 
Kunß  es  nachzuahmen  verfucben  könnte? 

2.  Welcher  Verkehr  kann  durch  fiebere,  wohl  be* 
dingte  und  alfo  bei  Wiederboblung  gelingende  Verfucha 
zwifchen  electrifchen  Prozeffen  und  magnetifchen  Erfchei- 
auhgen  erwiefen  werden?  Reagiren  überhaupt,  und 
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wi«?  electrifche  nnd  magnetifche  Polarität  auF  einander ^ 
Zeigen  magnetifirte  Metalle  electrifche  Erfcfaeinungea 
oder  Einwirhungen  auf  den  SauerllofF  (und  StickAoflf) 
der  Atmofphäre,  welche  diefelben  unmagnetifirten  Me- 
talle, unter  völlig  gleichen  Bedingungen,  nicht  gewäh- 
ren, und  welche  daher  dem  Magnetisnius  allein  zuzu« 
'chreiben  find?  Reagiren  magnetifirte  Metalle  in  galva- 
ai’fchen  Ketten  oder  Voltaifchcn  Säulen,  in  welchen 
die  lebendige  Muskel  - und  Nervenfafer  als  Kettenglied 
rorkömmt,  auf  diefe  Fafer  anders,  als  es  diefelben  ih- 
res Magnetismus  beraubten  Metalle  durch  blofsen  ele- 
:trifcben  und  Oxydations- Prozefs  thun  würden? 

3.  Da  Kohle,  Schwefel  und  Phosphor,  in  gewifTea 
}eHimmten  Verbältniffen  dem  Eifen  zugefetzt,  daffelba' 
aicht  blofs  nicht  unfähig  machen,  magnetifch  zu  wer- 
den , fondern  fogar  fcheinen , dem  Eifen  die  Fähigkeit 
CU  geben,  die  magnetifche  Kraft  länger  und  dauerhaf- 
:er  zu  äufsern ; fo  iA  zu  unterfuchen , in  welcher  Pro- 
lortion  der  Mifchung  das  Maximum  der  Kraft  liegt,  und 
vas  für  magnetifche  Erfcbeinnngen  die  künAliche  Mi- 
chung  von  drei  oder  vier  Stoffen,  z.B.  Schwefel,  Phos- 
)hor,  Kohle  und  Eifen,  gewährt?  Diefe Unterfuchung 
ührt  von  felbA  auf  die  Entfcbeidung  der  Frage:  ob  ei- 
e diefer  Mifchungen  in  Hinficht  auf  Stärke  und  Aus* 
auer  der  Kraft,  für  die  KünAe  nützlich,  und  wohl  gar 
em  Stahle  vorzuziehen  fey  ? 

4.  Kann  Einwirkung  magnetifcher  Pole  auf  KryAalli- 
idon,  Verdampfung,  Niederfcbläge  und  andere  che- 
lifclie  Prozeffe  durch' Verfuche  erwielen  werden?  Bei 
iefer  und  allen  vorigen  Fragen  iA  darauf  Rückficht  zu.' 
dimen,  ob  ein  Untcrfchied  in  der  Wirkung  der  bei- 
!B  Pole  fich  offenbare,  und  worin  derfelbe  beAehe? 

5.  Da  man  längA  einen  Einfiufs  des  ungleich  er- 
Irmten  und  ungleich  erleuchteten  Erdkorpers  auf  das 
^el  der  Aündlicben  magnetifcben  Abweichungen  vor- 
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amthet  hat,  fo  wSren  ebenfalls  genaue  and  mannigti 
•bzuändernde  Verfucbe  erwünfcbt  über  Eiawirkun^^ 
Lichts  und  der  Wärme  auf  den  Magnet , über  Wiederb^« 
ren  der  magnetifcben  Eigenfcbaften  nach  dem  Erkalw^ 
und  über  Ourchleitung  des  Magnetismus  durch  ftw 
•der  fchwach  erwärmte  Körper.  I 

' Oie  Akademie  der  WiffenfchaFten  erklärt  ausdräoi' 
Kcb,  dafs  iie  Verfucbe  Yeriangt,  deren  Bedingungen  t» 
angegeben  Und,  dafs  die  Verfucbe  des  Wiederbohir 
fähig  werden.  Erzählung  blofs  ein  Mahl  beobacht 
Erfcheinongen , tbeoretifche  Vermuthungen  über  ^ 
Analogie  electrifcfaer  und  magnetifcher  Prozeffe,  kön' 
sicht  als  Löfung  der  auFgefteUten  Probleme  gehen, 
lieinesweges  zu  erwarten  iß , dafs  in  einer  fo  fchwi' 
gen  Materie  auch  nur  der  gröfsere  Thei|  der  vorgs 
ten  Fragen  beantwortet  werden  wird,  fo  iß  die  kö  ' 
Akademie  der  WiCfenfcfaaften  entfchlofTeo , derjen' 
Abhandlung  den  Preis  zuzuerkennen,  welche  die 
ften  und  wicbligßen  Verfucbe  enthält,  durch  we 
die  Lehre  Tom  Magnetismus  um  einige  Schritte  w 
gebracht  wird.  Bei  Verfueben,  welche  mit  ganz 
ziem  Kickei,  Kobalt,  oder  gar  mit  Chromium  ang: 
worden  find,  wird  es  nöthigfeyn,  eine  kleine 
tität  diefer  Metalle  der  eingefandten  Abhandlung  b^ 
legen,  damit  die  Akademie  lieh  nöthigen  Falls 
von  dem  eifenfeeien  Zußande  diefer  Metalle  übe 
gen  könne.  Doch  bleibt  den  Phyfikern,  welche 
Schwierigkeit  fürchten,  ein  weites  Feld  der  Un 
obung  in  den  magnetifcben  Erfcheinungen  d*ß 
pSeu/* 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1808,  VIERTES  STÜCK. 


I. 

VERSUCHE 

nit  einer  Waffer trommele  angef teilt  in 
der  Eifenhüt  te  zu  Poullaouen  in 
Bretagne, 

von 

Beaukier  und  Oallois, 

Ingenieurs  des  Minei.  *} 

m 

tit  Zufätzen  von  Nicholfov  und  Gilberl. 


ö. 


nfre  Hauptabiieht  war,  die  yerfchiedeiien  Dich* 
igiceiten  der  Luft  in  diefer  Art  von  Gebläfe  unter 
erfchiedenen  Urnftänden,  und  zugleich  dievortheil- 
aftefte  Einrichtung  auszumitteln,  beider  die  Ma* 
'bine  mit  dem  wenigften  Walfer  den  gröfsten  Effect 
ervor  bringt. 


Zufammen  gezogen  aus  dem  Journal  des  Miaes» 
No.  91.  Gili, 

^jai^d.Pbi£k|  fi«aa.  8t,4,  J|i8o8i  4>  Cc 
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Nach  dem Dr.  Lewis'giebt  es  zweiHauptarteö, 
die  Luft  vermittelft  des  VVaffers  iu  die  Waflertrom* 
inel  herab  zu  fahren : entweder  nimmt  das  Waitir 
alle  Luft  zu  oberft  auf;  oder  es  erhält  C«  durch  Sei* 
tenöffnungenl  Als  Grundfatz  fteJlt  er  auf,  dafsdis 
Urnftändej  welche  die  Wirkung  in  dem  einen  Fall» 
befördern,  ihr  in  dem  andern  Falle  nacbtheilig  ßud. 
Er  bemerkt,  dafs,  wenn  das  Waffer  in  dertriebter* 
förmigen  Röhre  der  Mafchine,  (Taf.  IV,  Fig. 2,) 
in  Ruhe  ift,  und  man  es  dann  hinab  laufen  Ulst» 
wenig  oder  gar  keine  Luft  mit  herab  kömmt;  dalis, 
wenn  dagegen  das  Waffer  im  Trichter  fich  in  wir- 
belnder Bewegung  befindet,  es  eine  grofse  Meng» 
Luftmithinab  bringt;  und  noch  mehr,  weonestoa 
einer  gewiffenHöhe  fällt,  fo  dafs  es  gröfstenTheils 
in  Tropfen  zertheilt  ift.  Wenn  dagegen  das  Waller 
durch  eine  Röhre  herab  fliefst,  welche  Seiteoöß* 
nungen  hat;  fo  dringt,  nach  ihm,  Luft  durch  diele 
Oeffoungen  felbft  dann  herab,  wenn  das  Waffer  nur 
ltngfam  ftrömt.  Ift  indefs  die  Röhre  durcbgebeodf 
gleich  weit,  fo  erhält  die  Mafchine  auch  bei  diefer 
Vorrichtung  nur  wenig  Luft;  verengert  fie  fich  »bet 
bis  auf  eine  gewiffe  Gröfse , da,  wo  die  Seitenüfl’ 
nungen  angebracht  find,  fo  ift  die  Luftmeoge grv* 
fser , als  fie  ohne  Seitenöffnungen  fejn  vrürdt, 
wenn  die  Luft  zum  Trichter  herein  dringen  mflUtt- 
'Zuletzt  bemerkt  er,  dafs,  wenn  Luft« durch  des 
Trichter  mit  herab  kömmt,  keine  durch  die  Seit»»' 
Öffnungen  herein  dringt;  vielmehr  durch  fie  Lul^ 
entweicht.  Daraus  fchlielst  Lewis,  dafs  man  die 
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beiden  Methoden , Luft  mit  dem  Waffer  herab  zu 
fahren,  nicht  mit  einander  in  einer  Mafchine  ver- 
binden dürfe;  und  dafs  die  Waffertrommeln  den 
Sröfsten  Effect  geben,  welche  mit  einer  Röhre,  ei- 
tern Trichter,  und  mit  Seitenuffnungen  in  oder 
inter  dem  verengerten  Schlunde  verfehen  find. 

Die  Waffertrommel,  mit  welcher  wir  zu  Poul« 
aouen  unfre  Verfuche  angeftellt  haben,  war  von  der 
'onftruction,  die  der  Dr.  Lewis  fflr  die  vortheiU 
aftefte  hält.  Man  fieht  fie  Taf.  111»  Fig.  2,  abge- 
ildet 

N 

T)ie  Höhf  des  Falles  beträgt' in  ihr,  von  dem  Bö- 
en des  Kanals  C,  der  das  Waffer  zufohrt,  bis  an 
sn  Obern  TheiLder  Trommel  B gerechnet,  sxFufr 
Zoll.  Der  Trichter  hat,  von  demfelben  Boden  an 
^rechnet,  bis  zum  Schlunde  x,  eine  Länge  von 
Fufs,  und  die  Geftalt  eines  abgefchnittenen  umge- 
ihrten  Kegels,  der  an  der  obern  Grundfläche  12 
)11,  an  der  untern  4 Zoll  Durchmeffer  hat.  Der 
rige  Theil  der  Röhre  bis  an  die  Trommel  herab; 
ein  Cylinder  von  8 Zoll  Weite.  Unmittelbar  on- 
’dem  verengerten  Schlunde o;  befinden  fich  4Luft- 
:her  j,  y. 

Die  Trommel  B ift  6 Fufs  hoch.  Einen  Fufs  un- 
ibrem  obere  Rande  ift  die  12  bis  13  Zoll  breite* 
ile  N befeftigt.  Das  Waffer  findet  feinen  Aus- 
;g  durch  viele  dreieckige  Oeffnungen  tttt  dicht 
;r  dem  Boden  der  Trommel,  und  wird'durch 
Kanal  M abgefabrt,  deffen  Boden  4 Fufs  höher 

bc  a 
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als  <#er  der  Trommel  liegt.  Diefe*  Theile  idgea 
Üch  noch  deutlicher  im  Grundriffe  F)g.  5* 

Die  Luft,  welche  ln  der  Trommel  dordi  dal 
Sufsere  Waffer  zufammen  gedrflckt  wird,  (das,  wie 
wir  gleich  feben  werden , 27  bis  30  Zoll  böbtf  all 
das  Waffer  in  der  Trommel  fteht,)  entwridit 
durch  die  hohle  cylindrifche  Luftröhre  P,  welche 
5 Zoll  weit  ift,  und  fich  in  eine  konifcbe  Nafeeo* 
digt , die  nur  2 Zoll  Oeffnung  hat. 

Das  Inftrument,  Fig.6^  deffen  wir  uns  bedient 
haben,  um  die  Dichtigkeit  der  Luft  io  diefe^}G^ 
bläfe  zu  beftimmen,  ift  die  Erfindung  des  Hern 
Bouichere,  Befitzers  eines  Eifenböttenwerks i« 
der  vormaligen  Oraffchaft  Foix;  man  hat  es  eil 
Wajfer  - Anemometer  genannt.  ♦)  Der  4^^  hohe  uni 
weite  Cylinder  d,  die  zwei  Mahl  gebogene,  | Zol 
weite  Röhre  C,  welche  2^'  unter  dem  Cylinderko 
uifcb  ausläuft,  und  die  untern  9 Zoll  derRöbre( 
find  von  Zinn,  und  io  letztere  ift  eine  36ZoIliaD; 
snit  einer  Scale  verfeheoe  Glasröhre  eingeUittet.  1 
demCylinderd  befindet  fich  etwas  Waffer;  dießöi 
re  d endigt  fich  unter  der  Oberfläche  diefes  Vfa 
fers,  und  ift  von  derfelben  ab,  nach  Zollen  elog' 
tbeilt;  das  konifche  Ende  der  Röhre  e wird  in  ci 
Loch,  das  am  Gebläfe  zur  Seite  eingebohrt  ift, lu' 
dicht  fo  befeftigt,  dafs  die  Röhre  d fenkrecht  ftel 

•)  BefTer  eine  Windprohe  oder  Windwaget  nacbi" 
der  Torzuziehenden  von  Banks,  von  der  d 
Lefer  einiges  in  dielen  Annalen^  XXII,  s&6,  j 
fanden  hat.  Citb> 
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Die  io  dem  Gebläfe  verdichtete  Luft  drückt  .'das 
Waffer  aus  dem  Gylinder  io  die  Höhre  herauf.  Da 
wir  bemerkten,  dafs  die  Gröfse  der  OefTnung  der 

Röhre  C EioQufs  auf  die  Gröfse  der  OscilJationen 

/ 

des  Waffe rs  in  der  graduirten  Röhre  bat,  fo  fuch* 
tea  .wir  fie,fo  klein  .als  möglich  zu  machen,  und 
verfchloffeo  fie  zu  dem  Ende  mit  Siegellack,  in  das 
wir  mit  einer  ^eifsen  Nadel  ein  feines  Loch  flachen. 

1.  Wajfer- Aufwand  und  erhaltene  Luftmenge, 
Wir  wollen  der  Deutlichkeit  halber  uofre  Verfucho 
auf  den  Grundrifs  Fig.  x beziehen.  Zu  den  folgern« 
den  diente  uns  die  Waffertrommel  No.  i,  welche 
der  No.  a gegen  Ober,  in  Geftalt  ein^es  T fteht.  Das 
Waffer  fliefst  in  beide  durch  die  Schutzbretter  a»  b. 
Bei  gegenwärtigen  Verfuchen  war  b gefchloffen,  und 
aur  das  Scbutzbrett  a geöffnet.  Die  Windwagt 
vurde  in  0,  Fig.  a,  in  der  Richtnng  der  fenkrechtea 
rerlängerten  Luftröhre  P angebracht.  . Vermittelft 
les  Sohutzbrettes  Q zu  Anfang  des  Hauptgefluders 
} liefs  fich  der  Wafferzuflufs  reguliren , und  diefen^ 
'uflufs  veränderten  wir  ,fo  lange,  bis  wir  den  höchv 
ien.  Wafferftand  in  der  graduirten  Röhre  der  Wind- 
rage erhielten,  der  bei  übrigens  gleichen  Umftän- 
en  «u  erhalten  war.  Als  wir  uns  hinlänglich  v^r- 
ewiffert  hatten,  diefen  Pupkt  erreicht  ^u  haben, 
nd  dafs  alles  im  Bebarrungszuftande  war,  inachtea 
ir  folgende  Beobachtungen : , • i » 

Mittlere  Tiefe  des  Waffers  in  dem  kleinem  Ka- 
al  C gerade  vor  dem  T,  iS**  6''^;  in  dem  groEsea 
anal 
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Höbe  des  Wafferftandes  in  der  graduirten  Röh- 
re der  VVindprobe  a6'';  das  Waffer  fch wankte  in 
der  Röhre  zwifcheo  25  und  27",  erreichte  aber 
nur  feiten  die  letztere  Höhe.  ‘ , 

Die  Gefchwindigkeit  des  Waffers  in  dem  gro- 
fsen  Kanal  zu  nieffen,  dienten  uns  Stücke  fchwim* 
menden  Papiers,  und  Schwimmer  von  Kork,  die 
eine  kleine  Kugel  von  Wachs  trogen»  und  mit  Blei 
fo  befchwert  wurden,  dafs  fie  nur  wenig  leiditer 
als  Waffer  waren;  diefe  Körper  liefsen  wir  io  der 
Mitte  des  Stroms  24^  weit  fchwimmen.  Im  Mittel 
folgte  aus  den  Beobachtungen  mit  Papier  für  du 
Waffer  eine  Gefchwindigkeit  von  30^  11^^  o'"l 
aus  den  Beobachtungen  mit  Schwimmern  aus  Kork 
von  31^  9^^  8^^^  in  einer  Minute.  Die  letztere 
ftiimnung  nehmen  wir,  als  die  ficherere,  für  die 
wahre  an. 

Nun  ift  die  Breite  des  grofsen  Kanals  3^  6^^tla^ 
die  Tiefe  des  Stroms  in  demfelben  war  18^^  9*^* 
Folglich  wurden  bei  dieser  Mafchine  in  jeder Miouti 
173  Kubikfufs  Waffer  aufgewendet. 

Aus  der  Höhe  von  26'','  bis  zu  welcher  dordi 
diefen  Zufiufs  das  Waffer  in  derWindprobe  gehobm 
wurde,  findet  fich,  nach  der  in  Boffut’s  Hydrc* 
dynamlk  befcbriebenen  Methode,  die  Menge  Vo® 
Luft,  welche  das  Gebläfe  hergab , 7/35  Kubikfnfi 
für  jede  Secunde,  und  44^  Kubikfufs  in  jeder  Mi* 
pute.  *) 

**■■*%.  * • ’#  * 

*)  Man  vergl.  Zufatz  a»  Gi/4»  ' 
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Vergleiclit  man  diefen  Eff«ct  mit  d<m  det  Cy* 
lindergebiäfa  in  der  Graffchaft  Namur,  wie  fie  Hr. 
fiaillet  in  dem  Journal  des  Minest  Na  i6,  be- 
fcbrieben  hat,  fo  zeigt  fich,  'dafs,  uzn  gleiche  Men- 
gen von  Luft  zu  geben,  die  Waffertrommel  bei  ei- 
nem noch  ein  Mahl  fo  hohen  Fall  nahe  doppelt  fb 
viel  Auffchlagewaffer  bedarf,  als  das  Cylinder- 
gebläfe.  • . 

’ a.  Wirkung  der  Lufclöcher.  Als  wir 'alle 
lödier  y j,  Fig.  i,  verftopft  hatten , fank  das  Waffcr 
in  der  Windprobe  auf  9^^  herab  und  fchwankte  in 
ihr  nnr  wenig,  dabei  flofs'das  WalTer  fo  fchnell  aus 
der  Trommel  ab,  dafs  die  Wafferhöhe  in  dem  klei- 
nen Kanal  C,  nabe  bei  dem  T um  6^^  abnabin,  ' 

' • • . (-J  :*  . li 

Als  eins  der  Luftlöcher  offen  war,  .fcbwankte 
die  Windprobe  zwifchen  S2  und.24  Zoll;  das  Mit* 
tel  war  25^^  Beim  Oeffnen  eines,  zweien  ]Luft- 
lochs  war  die  mittlere  Höhe  25^^  i beim  Oeffnen  ei- 
nes dritten  fdeg  die  Windprobe  bis  auf  die  erfte  Hö- 
he, von  26^^;  und  als  alle  4 geöffnet  worden,  blieb 
alles  unverändert;  ein  Beweis,  dafs  diefes  vierte 
Loch  flberflafßg  und  ohne  Wirkung  luf  die  Ma« 
febine  ift* 

3.  'Wirkung  verfchiedener  Abänderungen.  Ei- 
nige EifenhOtten-Meifter  legen  Ober  die  obere  Oeff- 
nung  des  Trichters  zwei  runde  Stangen  kreuzweife, 
und  meinen  dadurch  den  Effect  der  Mafchine  zu  er- 
höhen, weil  auf  diefe  Art  das  Waffer  im  Augenblicke 
des  Einftrömens  zerthellt  werde.. 


Di^tized  by  Google 


• t 384  1 

Um  cUrQber  aas  Verfuchen  za  urtheileo , fetz* 
,ten  wir  .ein  .foiches  Kreuz  unter  übrigens  unverän* 
jdfirtea  UmCtäuden  ein,  und  beobachteten  nun  dea 
jC/ang  der  Mafchine*  -Häufig  fiel  die  VVindprobe  auf 
S4  Zoll,  und  nur  feiten  flieg  fie  bis  auf  96  Zoll; 
4ie  mittlere  Höhe  war  alfo  jetzt  höchftens  24I  Zoll, 
indefs  fie  zuvor  26  Zoll  betrug.  Dies  be weift,  dafs 
die  Methode  unter  diefen  Umftänden  fehlerhaft  ift. 

Wir  fetzten  nun  das  Schutzbrett  a wieder  in  fei- 

i • * 

ne  Nuten,  und  zogen  es  mehr  und  weniger  auf, 
während  wir  die  Bewegungen  der  Windprobe  beob* 
achteten,  um  die  Umftände  aufzufinden,  welche 
die  vortheilhafteften  für  den  Effect  waren.  Die 

, . 1 < 

mittlereHöhe  d«r  Windprobe  ftieg  nie  Ober  2g  Zoll; 
und  bei  diefem  Stande  betrug  die  Höbe  der  Oeff- 
nung  der  Schleufe  5 Zoll  i Linie.  Eine  einzige  Li- 
nie Abweichung  von  diefer  Höhe  machte  die  Wind- 
probe  bedeutend  fallen. 

, Bei  diefer  Lage  des  Schutzbretts  fetzten  wir  d» 
Kreuz  Qber  die  obere  Oeffnung  des  Trichters  wie- 
der ein.  Sogleich  fank  die  Windprobe.  Wir  ver- 
änderten darauf  die  Höbe  der  Schleufenöffnana 
und  nun  fand  ficb  als  die  vortbeilhaftefte  5 Zoll 
S Linien.  Bei  ihr  fchwankte  das  Waffer  in  der 
Windprobe  zwifch'en  2g  und  50  Zoll,  erreichte  in- 
defs am  häufigften  die  letztere  Höhe,  Aber  die  wk 
es  nie'  hinaus  bringen  konuten,  wie  wir  auch  die 
Einrichtung  der  Mafcbine  abändern  mochten. 

Diefes' weitere  Aufziehen  des  Schutzbrettes  um 
7 Linien , vermehrte  den  Wafferaufwand  der  Ma- 
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fobine  bedeutend.  Hat  man  alfo  nicht  überflafSg 
AuFfoblagewaUer«  fo  ift  das  Kreuz  in  allen  Fällen 
nachlbeilig. 


Z ü S A T Z I. 

Bemerkungen  von  Herrn  Nicholfon.  *) 

Das  hier  befchriebene  Gebläfe  wirkt  nach  dem 
Orundfatze  der  feitwärts  wirkenden  Adhäfion  der 
Flüfbgkeiten  t (of  the  lateral  adheßoa  of  fluids , ) 
Ober  welchen  Venturi  eine  fo  lehrreiche  Schrift 
gefchriciJb^’^  **)  .Indem  das  Waffer  durch  die 
fenkreohte  Rölire  hinab  ftürzt,  fahrt  es  mit  fich 

t 

f . 

^ Ans  delTea  Jownal  natur.  pkilp/,t  Sept.  i8o5» 

p.  54* 

**)  Die  man  ganz  in  den  erften  Bänden  dietcr  Anam-  ' 
len  ßndet ; und  zwar  handelt  er  ton  der  Waffertrone- 
mel  im  achten  Satze,  welcher  folgender  MaCsen  lau« 
„tet:  ln  dem  WalTergebläfe,  (oder  der  WafTertrom« 
,,me1,)  wird  die  Luft  durch  die  befchteunigeade  Krqft 
^der  Schwere,  verbunden  mit  einer  Seitenmittheilang 
„der  Bewegung  y der  E(Te  zugeführt.-**  Herrn  Ni« 

, eholfon’a  Ausdruck  könnte  auf  die  Crlüäruqg 
Venturi’t  lehr  leicht  in  ein  falfchcs  Licht  wer« 
fen;  Ile  giebt , wie  man  hebt,  für  die  Waffertrom« 
xnel  zwei  verfchiedene  wirkende  Urfacben  an, 

' von  denen  die  erRe  die  Haupturfacbe,  und  wohl 
^ ohne  Streit  die  wahre  ift:  Venturi  führt  ile  aus, 
anf  eine  febr  lehrreiche  Art,  ift  gleich,  was  er 
giebt|  k^e  fOrmUcbe  Theorie.  Gilt, 
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(along  ivith  it)  eine  Maffe  Luft,  auf  eben  die  Art, 
wie  ein  Regenfchauer  auf  ruhigsr  und  ebener  See 
den  plötzlichen' VITindftofs  erzeugt,  welchen'  die 
Seeleute  a fqiiall  nennen,  und. der  heftig  genug  ift, 
das  Schiff  zu  entmaften,  wenn  die  Segel  nicht  in 
Zeiten  eingezogen  werden. 

Es  fällt  in  die  Augen,  dafs  diefe  Mafuhine  die 
empfehlenswerthen  Eigenfchaften  der  Wohlfeilheit 
und  der  Einfachheit  in  hohem  Grade  beGtzt,  und 
Lewis,  der  in  feinem  Philofophical  commerce  of 
arts  etwas  umftändlicher  von  ihr  aus  eignen  Ver- 
fuchen  fpricht,  verGchert,  dafs  Ge  weit  weniger 
Auffchlagewaffer  als  irgend  ein  anderes'  der  ge- 
bräuchlichen Gebläfe  beilQrfe.  ‘ Ich  zweifle  zwar 
gar  nicht , dafs  Ge  Geh  nicht  unter  manchen  Um- 
‘ftänden  mit  Vortbeil  foUte  anwenden  lalTen;  ob 
aber  der  Aufwand  an  Waffer  bei  ihr  verhältnifsmä- 
fsig  fo  klein  fey,  und  ob  Ge  in  irgend  einem  Fal- 
le Kraft  genug  habe,  unfre  Hohöfen  hinlänglich 
mit  Luft^zu  verfeben,  das  verdient  einige  Uot^« 
(uchung. 

ln  dem  vortrefflichen  Auffatze  des  Herrn  Roe. 

• buck.  Ober  die  Devon« Eifen werke,  welcher  ia 
diefe  ^eitfebrift,  { Annalen  i IX,  45*)  dea 
Schriften  der  Edinburger  Gefellfcbaft  der  Wiflen- 
fcliaften  eingerückt  ift,  Godet  man  einige  Zahlen- 
gaben  über  eiferne  Cylindergebläfe  von  Hohöfen, 
^die  durch  eine  Dampfmafchine  getrieben  werden, 
■und  Ge  ftimmen  fehr  gut  mit  andern  überein,  wel- 
che ich  in  meinem  chemifchen  VYörterbuche  unter 
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* dem  Artikel  Trampe  (Wajfertrommel)  gegeben 
liabe.  Nach  Herrn  Roebuck  trieb  ein Cylinder* 
gebläfe  in  den  einen  Hohofen  i55  engl.  Kubikfufs 
Luft  i6  Mahl  in  einer  Minute,  Oberhaupt  alfo 
s48o  engl.  Kubikfofs  Luft.  Dies  ift  eine  5|Mahl  fe 
grofseLuftmenge  als  die,  welche  die  oben  befchrie« 
bene  Waffertrommel  gab.  Man  fcbätzte  den  Druck, 
ivomit  die  Dampfmafchine  arbeitete,  auf  13062  Pf., 
das  ift,  auf  24  Pfund  fOr  jeden  Quadratzoll  des  Laft<> 
kolbens;  diefes  roultiplicirt  mit  4f  Puls,  als  decHö* 
he  des  Hubes,  und  mit  16,  als  derZahlder  Höbe 
in  1 Minute,  giebt  975296  als  das  Produkt  der 
Laft  in,  den. Raum,  den  diefelbe  in  einer  Minute 
durchläuft.  * 

Non  betrug  bei  der  oben  b'ercbriebenen  Waffer- 


trommel in  1 Minute  das  Auffchlagewaffer  173  Ku- 
bikfufs oder  10812  Pfund,  und  diefes  fiel  21  Fufs 
tief  herab;  das  giebt  ein  Produkt  von  227052,  öder 
von  mehr  al»  |,  von  der  bewegenden  Kraft  det 
Dampfs  in  der  Dampfmafchine,  ftatt  Die  Waf- 
fertrommef^  verzehrt  daher  mehr  als  i zu  viel  Waf- 
fer,^oj^h  40m  Effect  zu  urtheiltn,  ,,der  in  der 
Dampfmafchine  Statt  findet.  Die  Dampfmafchine 
blies  ihre  Luft  unter  einer  Reaction  voi^5  his  6 Zoll 
Queckfilberhöhe  in  der  Windprobe  aus^und  da  diefe 
Gefchwindigkeit  gröfser  war , als  Herr  Roebuck 
fie  nöthig.fand,  fo  war  dies  eine  nachtheilige  Ver- 
{cfarweodui|k  an  Kraft.  Die  Gefchwindigkeit  des 
GebläfÄs  aus  der  Waffertrommel  wurde  durch  einen 


Drbck  von- 2 Zoll  [Queckfilberhöhe,  oder  27Z0II 
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Waffsr^öhe,^  bewirkt,  und  ift  daher  bdclift  wabr- 
/cheioiicb  zu  klein.  Wenn  daa  wirklich  der  Fall  ilt, 
io  wäre  es  nicht  zu  ratbeo , diefe  Mafohine  bäuSger 
«inzufabren,  felbft  wenn  Lewis  darin l\acht  hätte, 
dafs  man  dabei  VVafTer  fpart.  Diefe  robe  BerecH- 
nting,  oder  vielmehr  Schätzung,  kömmt  der  Wabr- 
jheit  nahe  genug,  bei  fo  lofen  Oatis,  als  hier  zum 
(Grunde  liegen,  und  6e  fcheint  darzntbun,  da£i 
die  vornehinfte  und  vielleicht  die  einzige  Empfeh* 
luiig  der  Waffertrommeln  die  ift,  dafs  6ch  ihrer 
aride  ohne  grofse  Kofteoian  Orten  anlegen  und  an* 
virenden -la  ffen,  wo  Waffer  mit  hinlänglichem  Fall 
io  Ueber&ttfs  zu  haben  ift* 


ZUSATZ  2. 

lieber  die  Berechnung  der  Lu/emengej 
welche  ein  Gebläfe  her gieb ty  aus 
dem  Stande  der  Windprobei 
und  etwas  von  den  Verfuchen  det  Herrn 
Härreareirart*'  StQnkel  mit  patmlle  lepipe» 
darifchen  daften gebläfen,  aaf  den  Oker^ 
harzer  BifeuhüSSeUy  ' 

▼ d n O' I L b’  » k T. 

e ' : i i .* 

Eine  tropfbare  Flaffigkeit  flrömt  aus  einem  Ge- 
fäfse  durch  eine  uoendlibh  kleine  Oef^ng  im  Bo- 
den mit  einer  Gefcbwindigkeit  aus, ; welche  der  Ge- 

ihhwiodIgKeit  gleich  i£t«  .die  zu  der  Ubha  des.Staoe 

\ 
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des  der  Flof^gkeit  in  dem  Gefäfse  als  Fallhöhe  ge- 
bärt, voraus  gefetzt,  dafs  die  Luft  auf  ihr  gleich 
ftark  auf  der  Oberfläche  der  F-Ioffigkeit  und  an  der 
OeffnungdrQckt.  DieferSatz  läfst  fleh  unter  den  ge«, 
börigen  Modificationen  auch  auf  die  Luft  Obertragen. 
Es  ftebe  die  Flofflgkeit  in  der  graduirten  Röhre  der 
Windprobe  auf  h parifer  Zoll ; da  die  Röhre  oben 
offen  ift,  ip  entfpricht  diefer  Höhe  derUeberfchufs 
des  Drucks  der  Luft  im  Gebläfe  Ober  den  Druck 
der  äufsern  Luft.  Es  (ey  ferner  diefe  FlOfiCg- 
keit  d Mahl  fpecififch  leichter  als  Qneckfllber,  und 
die  Luft  zur  Zeit  des  Verfuchs  i Mahl  fpecififch' 

s 

leichter  als  das  Queckfilber , und  folglich  — Mahl 

fpecififch  leichter  als  die  Floffigkeit.  Die  Luft  wird  * 
alsdann  durch  eine  unendlich  kleine  Qeffnung  aus 
dem  Gebläfe  mit  einer  Qefchwindigk^t  v entwei- 
chen , vrelche  zu  der  Höhe  h . — ■ als  Fallhöhe  ge- 

hört;  das  ift,  mit  eben  der  GefchwindigUeit,  mit 
welcher  eine  tropfbare  Floffigkeit,  welche  diefelbn 
Dichtigkeit  als  die  Luft  zur  Zeit  des  Verfuchs  hätte, 
und  in  einem  Gefäfse  fo  hoch  ftOnde,  dafs  ihr  Druck 
dem  Drucke  der  Säule  der  Floffigkeit  von  der  Hölio 
h das  Gleichgewicht  hielte,  aus  einer  unendlich 
kleinen  Oeffnung  im  Boden  diefes  Gefäfses  ausftrö- 
men  würde. 

/ 

Bezeichnet  man  daher  den  Fallraum  in  der  er- 
ften  Secunde  mit  g,  = i5/og46  parifer  Fufs;  fo 

Ift  V*  = itä2,24  . /*  (ä  . 
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wenn  h in  parifer  Zollen  gegeben « und  v in  parifer 
Füfsen  gefucht  wird. 

Und  wenn  der  Querfchnitt  der  OefTnung,  durch 
welche  die  Luft  in  den  Ofen  ausftrömt,  0 parifer 
Quadratzoll  beträgt,  und  fo  klein  ift,  dafs  auch  für 
ihn  der  Satz  noch  ohne  fehr  merklichen  Fehler  gilt, 
fo  ift  die  Menge  von  Luftt  welche  das  Gebläfe  in  ei- 
ner Secunde  in  den  Ofen  treibt  ^ L,  = 2,24  . 

oder  L ==  0,0155 . 0./' 

par.  Kubikfufs,  voraus  gefetzt,  dafs  h in  par.  Zollen 
und 6 in  parifer  Quadratzollen  gegeben  werden.*) 

Hierbei  ift  nun  8 eine  veränderliche  Gröfse,  wel- 
che von  dem  Barometer*  und  Thermometerftande 
abhängt,  und  auf  die,  wenn  man  bis  ins  Feiofte 
gehen  wollte,  felbft  der  Hygrometerftand  Einflufs 
haben  würde.  Nach  Hebrn  Biot’s  Verfuchen, 

«)  Und  voraus  gefetzt,  dafs  der  Luftßrahl  beim  Aui- 
Arömen  lieh  nicht  zufammen  ziehe  und  keine  fol- 
che  vena  contractu  bilde,  wie  das  WalTer,  wenn 
cs  aus  einer  OefFnung  in  einer  Platte  hervor  dringt, 
(weil  fonß  für  O der  Querfchnitt  diefer  venacon* 
tracta  zu  nehmen  wäre)  Da  das  Waffer,  wenn 
es  ans  einer  konifchen  Röhre  ausßrömt,  die  lieh 
nach  der  Geftalt  der  vena  contracta  verengert,  kei- 
ne weitere  Verengerung  erleidet,  und  auch  bei  den 
Gebliifen  die  Diefen  fich  zu  verengern  pßegen,  fo 
fcheint  diefer  Umftand  bei  den  Gebläfen  von  ei-  ' 
nem  nicht  ganz  fo  bedeutenden  Einßufs  zu  feya, 
als  er  es  ohne  dies  höchft  wahrfcheinlicb  feyn 
Würde,  • 
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(^nn.,  XXVii  178»)  ift  bei  Druck,  o®  Wär- 
me und  Tölliger  Trockenheit  die  Luft  X0465  Mahl 
fpecififch  leichter  als  das  QueokGlber,  oder  für  den 
Nortnalzuftand  der  Luft  10463-  Diefe  Zahl  ift 
indefs  jedes  Mahl  der  Barometer  - und  Thermometer- 
hohe  entfprechend  zu  andern.  Steht  das  Barome- 
ter auf  b parifer  Zoll  und  das  Thermometer  auf 

Grad  der  hunderttheiligen  Scale  ^ fo  ift  für  den  Fall 

( 1 -t-  o, 00375  O 


des  Verfuchs  i = 


10463.' 


Bei  allen  Verfuchen'diefer  Art,  welche  mir  bekannt' 
find,  und  fo  auch,  wie  es  fcheint,  bei  den  Verfu-' 
eben  der  Verfaffer  der.vorftebenden  Abhandlung,  ift’ 
diefer  Umftand  nicht  beachtet  worden,  und  doch 
hat  er  einen  nicht  unbedeutenden  Eioflufs  auf  das 
Refultat. 

Befindet  ficli  reines  Queckßlber  in  der  Windpro- 
be, fo  wird  hiernach  die  Formel  folgende: 

tw  = .,585 . 0 1" . /•  ; O . 

und  enthält  die  Windprobe,  wie  im  Falle  diefer' 
Vcrfuche,  reines  IVaffer,  und  das  fpecifil'che  Ge-’ 
wicht  des  Queckfilbers  ift  i'5r5^5y 

iw =„,4304.0  V' . /■ 

Bei  dem  Verfuche  der  Verfaffer  war  in  der  yViod-, 
probe  VVaffer,  und  diefes  hatte  im  Mittel  eine  Höhe 
Ton  26^^;  die  Luft  ftrömte  aus  einer  Kreisöffnung. 
von  2^^  DurchmefTer  aus.  ■ Gefetzt  aifo,  die  Luft  ha- . 
be  fich  im  Normalzuftande  befunden,  fo  würde  L 
=:  6/895 par*^uhikfufs,  dagegen  bei 27^^ Barometer-; 
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ftand  und  i5®iTbermometerftandI=  1/029.6^5 
=:  7/092  par.  Kubikfufs  gewefen  feyo. 


2. 

In  dem  dritten  Hefte  des  verdienftlichen  Ma^* 
zins  fflr  Eifenhattenkunde,  welches' Herr  Dr.  Jor- 
dan zu  Kiausthal  und  Herr  Oberfactor  Haffe  auf 
der  rothen  Hütte,  heraus  geben,  bat  Herr  Hüt* 
' tenreiter  S t fl  n k el  eine  Reihe  von  Verfuchen  oüt* 
getheilt  und  berechnet,  die  theils  von  Herrn 
ron  de  Villefoffe,  theils  von  ihm  felbft,  ver- 
mittelft  einer  Windprobe,  an  den  hölzernen  paral- 
lelepipedarifchen  Kaftengebläfen  angeftellt  find,  wel- 
che man  feit  einigen  Jahren  ftatt  der  fonft  gewöbo- 
' liehen  hölzernen  Blafebälge  oder  pyramidalifcben 
Gebiäfe,  faft  überall  in  den  Oberhärzer  Eifeo- 
fchmelzhflUen,  (und  fo  auch  der  um  das  Härter 
Schmelzwefen  fehr  verdiente  Hr.  Ober  Hfltteniofpe- 
ctor  Schönjahn  in  der  Frankenfcharrner  and  ia 
der  Alteoauer  Silberhfltte,)  eingefflhrt  hat  Mehrere 
diefer  ganz  aus  Holz  zufammen  gefetzten , parille* 
lepipedarifchen  Kaftengebläfe,  haben  einen  aus  Hole 
gebildeten  Windbehälter,  in  welchen  2 oder  5^^ 
bläskaften  ihre  Luft  ausdrfleken,  und  der  mit  einem 
luftdicht  fcbliefsenden,  mit  Gewichten  befchwer* 
ten  Stempel  verfehn  ift;  aus  demfelben  ftrömt  die 
liuft  ununterbrochen  in  den  Ofen.  Der  qüadratför- 
mige  Kolben  des  Gebläfes  wird  durch  die  Mafcblne* 
rie,  welche  mit  dem  oberfchlägigen  Wafferrade  ver> 
linden  ift,  in  den  Gebläskaften  herauf  gedrückt 

Auf 
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Auf  der  Altenauer  von  der  Ocker  getrieben 
neu  Eifenhatte,  wo  3 Geblaskaften  unmittelbar  die 
Luft  in  den  Ofen  durch  Diefenmandungen  fcbicken, 
die  3kahlenb.Zoll  hoch  und  a|  weit  find,  alfo  6,5a 
rheinl.  Quadratzoll  halten , wird , je  nachdem  des 
Auffchlagewaffers  weniger  oder  mehr  ift,  jeder  Ka- 
lten, (der  auf  ein  Mahl  72  kahlenb.  = 58,2  rheinl. 
Eubikfufs  Loft  ausdrQcken  kann,)  in  i Minute 
Mahl,  3l  Mahl,  oder  höchftens  4' ^ahl  entleert; 
5S  follten  alfo  in  den  Ofen  in  i Minute  eiogeblafen 
werden,  wenn  jeder  Kaften  alle  Luft  ausdrQckte: 
i83>  6i5>  703  rheinl. Kubikfufs  Luft.  Unter  die- 
en  verfchiedenen  Umftänden  ftand  die  mit  Queck- 
ilber  gefollte  Windprobe  auf  6^^^, 
heinländifch.  Herr  Hottenreiter' St Qnkel  ba- 
ecbnet  aus  diefen  Queckfilberhöhen'die  Menge  von 
luft,  welche  die  drei  Geblaskaften  in  einer  Minute 
drklich  ln  den  Hohofen  drückten , auf  457,  591, 
19  rheinländifche,  [ungefähr,4i2 , 532,  558  pa- 
fer,]  Kubikfufs.  Die  eben  entwickelte  Formel 
ebt  fOr  den  Normalzuftand  der  Atmofphäre  6;33, 
-17»  8/57  jeder  Secunde,  oder  380,  490,  514 
leinländ.  Kubikfufs  Luft  in  jeder  Minute;  und  bei 
Barometer*  und  15°  0.  Thermometerftand 
04  mehr,  folglich  395 ^ 5^7*  534  rheinl.,  [un- 
fahr  556,  457»  48*  parifer,]  Kubikfufs  Luft, 
siche  io  jeder  Minute  wirklich  in  den  Ofen  gebla- 
1 wurden.  iOafs  diefe  Zahlen  fo  bedeutend  klei- 
r find  als  die  erften,  davon  kann  der  Grund  lie- 
1;  X.  in  de^  fehr  grofsen  Diefenöffnung,  (dit 
.aDai«  d*  Phyfib  B.  s8*  St.  4*  L t8c8>  St.  4*  D d 


Digitized  by  Google 


t 394  J 

fich  Dicht  mehr  fOr  unendlich  klein  nehmen  Ufst,) 
vielleicht  auch  in  der  Geftalt  der  ZumQndung  der 
Diefe;  2.  darin,  dafs  die  Gebläskaften  nicht  bei  je- 
dem Hube  völlig  luftleer  gemacht  wurden  j 3.  dals 
nicht  alle  Theile  ganz  luftdicht  fchloffen. 

Auf  der  Leerbacher  Hatte,  wo  gleichfalls 
. 5 Kafieo , jeder  4^  kablenb.  lang , 4^  2^^  breit  noi 
3^  6^^  tief  in  den  Hohofen  bliefen,  durch  Diefeu 
yon  5l  rheinl.  Quadratzoll  Oeffnung,  fand  Herr 
von  Villefoffe,  als  jeder  Kolben  in  1 Minute 
4 Mahl  gehoben  wurde,  den  Stand  der  Windprobe 
mit  Queckfilber  auf  Zf|  rheinl.  Zoll.  Nach  der 
oben  gegebenen  Formel  berechnet,  giebt  dies  auf 
jede  Secunde  9;6,  alfo  in  jeder  Minute  576  rheiul. 
Kubikfufs  Luft. 

Folgendes  ift  die  mittlere 'Luftmenge,  wdcbe 
nach  den  Verfuchen  und  der  Berecbnnng  des  Hem 
Hattenreitcrs  Stflnkel,  (die  indafs,  wie  wir  hier 
gefebn  haben,  bedeutend  zu  grofse  Zahlen  giebt,} 
auf  den  Oberhärzer  Eifeobütten  im  Mittel  iu  die 
Hoböfen  getrieben  werden:  Auf  der  Altenauet 
Hatte  ungefähr  55<>,  [nach  meiner  Berechno8| 
440  Kubikfufs,]  auf  der  Leerbacher 
der  Rothenhatte  400*  der  KönigshOtte  -350 
und  zu  Elend  aus  zwei  Kaftengebläfen  aus  3 

gewöhnlichen  Bälgen  300  rheinlaudifche  Kubik 
fufs  Luft.  Diefe  Gebläfe  verfehn  daher  die  Hob 
Öfen,  wie  es  fcheint,  iro  Durohfchnitte  mit  wenige! 
Luft,  als  den  Hohofen  zu  Poullaoueit  die  oben  bei 
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ichriebene  Waffertrommel.  DaCs  ia  den  engUfcheii 
Hohöfen  5 Mabl  mehr  Luft  eingeblafen  würde,  das 
fehlen  vielen  Eifeohüttehkündigen  unglaublich,  oder 
wenigltcns  nur  beim  Schmelzen  mit  Goaks  anwend- 
bar zu  feyn,  in  fo  coloffalen  Hohöfen,  wie  die  im 
Devoner  Ei  Ten  werke,  welche  im  Innern  44  Pufs 
lief  find,  13  Quadratfufs  im  horizontalen  Quer« 
fchnitte  haben  und  wöchentlich  53  Tonnen  Eifen 
jeder  liefern.  Die  auf  dem  Harze  üblichen  Hob« 

Öfen , welche  mit  Holzkohlen  gefeuert  werden, 
fürchteten  fie,  möchten  durch  einen  viel  ftärkern 
Luftzuflufs  öberblafen  werden;  eine  Furcht,  wel- 
che fich  jedoch  verloren  haben  dürfte,  feitdem  auf 
der  Rothenhatte  hölzerne  Kaftengebläfe  mit  doppel- 
ter Wirkung  in  Gang  gekommen  find,  die  fehr 
w.'ihrfcbeinlich  den  Hohöfen  bedeutend  viel  mehr 
Luft,  als  die  ypn  einfacher  Wirkung  zuführen. 

Folgende  Nachricht  findet  fich  in  dem  Reiebs- 
anzeiger,  J.  1802,  No.  53»  von  Herrn  Hütten- 
amtsverwefer  Pindel  über  einen  damahls  zu 
Weyerh  ammdr  in  der  Oberpfalz  neu  erbauten, 

25  Fufs  hohen,  und  mit  einem  Baader’fchen  Cylin- 
dergebläfe  verfehenen  Hohofen.  Zwei  beweglich« 
Cylinder  aus  zufammen  genietetem  Eifenbleciie, 
die  4^  10'^  im  innern  Durebmeffer  haben  und  von 
•inem  unterfchlächtigen  13^  hohen  Wafferrade  be- 
wegt werden-,  drücken  in  jeder  Minute  678  bis 
769  Kubikfufs  Luft,  je  nachdem  das  Rad  7I  oder 
8^  Mahl  in  i Minute  umher  läuft,  in  die  Form  des 
Ofens  durch  eine  einzige,  9 Zoll  in  der  Mündung 

Dd  a • 
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weite  Diefe,  ln  einem  ganz  unnnterbrochenen  ira<f 
vollkommen  gleichförmigen  Strom,  (worauf  es  beim 
Schmelzprozefs  bauptfächlich  ankomroe,)  ohne  al- 
le andere  Vorrichtung  von  Windbehälter  oder  Re- 
gulator« Der  zuvor  dort  flehende  Ofen  hatte  2 
gewöhnliche  hölzerne  Bälge;  bei  dem  ftärkften  Um- 
triebe vermochten  fie  höchftens  nur  350  Kubikfufe 
Luft  in  den  Ofen  zu  treiben , und  das  gefcbah  ab- 
fatzweife.  Und  doch  follte  das  neue  Gebläfe  kaum 
5 des  vorigen  Auffchlagewaffers  verbrauchen.  Eia 
»ufaerft  ftrengflOfßges , aber  reiches  Eifenerz,  das 
einen  Hohofen  mit  neuen  hölzernen  Gebläfen  bei- 
nahe verfetzte,  gab  hier  ohne  alle  Schwierigkeit 
ein  gutes  Roheifen  mit  ziemlich  dönnfloffiger  Schla- 
cke. Statt  dafs  zuvor  wöchentlich  nur  345  Zent- 
ner eines  ziemlich  reinen  und  leichtflüffigen  .Ei- 
fenfteins  durchgefetzt  worden  waren,  und  bei  einem 
Verbrauche  von  271  Zentner  derber  frifcherFöhren- 
koblen,  138  Z.  halbgrauen  Eifens  von  mittlerer 
Gote  gegeben  hatten,  gingen  durch  den  neuen  Hoh- 
ofen wöchentlich  84^  Zentner  eines  meift  armen  und 
ftrengfioffigen  thonigen  Eifenfteins,  und  gaben  bei 
einem  Verbrauche  von  4^4  Zentnern  fehr  leichter 
Kohlen  von  Föhreoholz , das  nach  dem  Raupenfra- 
fse  abgeftorben  war,  265  Zentner  ganz  grauen  Ei- 
fens , das  befonders  zu  GuCswaaren  vortrefHicb  ift 
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II. 


Vahtr  di» 


Abforption  der  Gasarten  durch  Waffer 
und  andere  tropfbare  Flüffigkeiten^ 


von 

JOHK  DaLTON 
in  MancheAer. 


frei  bearbeitet  von  Gilbert.  •) 

f 

Alit  einigen  Zufätzen. 

1.  j/Vlles,  was  von  irgend  einer  Gasart  in  reinem 
.Walter  enthalten  ift*  läfst  Geh  daraus  beinahe  voll« 
ftändig  entwickeln , wenn  man  das  Waffer  in  einem 
enghalGgenGefäfse  eine  kurze  Zeit  lang  kocht,  oder 
wenn  man  es  unter  den  Recipienten  einer  Luftpum« 
pe  bringt,  die  Luft  fortpumpt , und  es  dann  einig« 
Zeit  lang  fchnell  hin  und  her  bewegt. 

Diefet  war  längft  bekannt,  doch  fchien  es  Zweifel* 
haft,  wie  viel  Luft  in  dem  Waffer  nach  diefen  Prozef« 
fen  noch  zurück  bleibt.  Die  folgenden  Satze  werden 
diefes , wie  ich  hoffe,  in  ein  genügendes  Licht  fetzen. 

a.  Wird  Waffer,  welches  auf  diefe  Art  von  Luft 
befreit  ift,  in  einer  Gasart  gefchüttelt,  die  fich  nicht 
ehemifch  mit  dem  Waffer  verbindet , fo  verfchluckt 
das  Waffot  von  diefem  Gas  ein  Volumen,  welches 

Nach  den  Memoiret  qf  the  litt,  and  philof.  Soe,  qf 

Manc^Jter,  New.  Series.  VoL  t.  Gilbm 
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zum  Volumen  des  Waffers  felbft,  Geh  wie  eine  der 
folgenden  Zahlen  i,  J,  u.  f.  w.  zu  i 

verhältj  oder  nach  folgender  Zahlenreihe : -p,  p» 

I I *i, 

p u..f.  w.,  das  Volumen  des  Waffers  i gefetzt. 
Uhd  zwar  wird  daffelbe  Gas  immer  in  einerlei  Men- 
ge.verfchluckt,  wie  das  die  folgende  Tabelle  zeigt; 
wohl  verftanden,  dafs  das  Volwnen  des  Gas  /ich 
auf  denfelben  Druck  und  diefelbe  Temperatur  be- 
zieht, unter  denen  das  Wajfsr  mit  dem  Gas  ange- 
jehwängert  wird. 

Gaivolumeo,  du  Terrcbluckt  wird,  dai  Volumen  dea  WaHua 

= t gefeuu  * 

(kohlenfaures  O.'^s 

Sch wefel  - WafferAofFgas 
Oxydirtes  Stickgas 

Oehlerzeugendes  Gas  d^  amAerd.  Chemiker 

i SauerAofFgas 
< Salpetergas 

V Kohlen  * WaiTerftoifgas  ans  Sampfen« 

( Stickgas 
^ WafferAofFgas 
V.  Gasförmiges  KoblenAofFozyiL 


.*  1 


keins  noch  entdeckt. 


Bei  diefenBeAimmungen  habe  ich  dieHefultate  der 
Verfuebe  des  Herrn  Will.  Henry  Tor  mir  liegen. 
Durch  gegenfeitige  Mittheilung  find  wir  feitdem  fo  wmt 
gekommen  I dafs  unfre  Verfuche  in  ihren  Refultaten 
fehr  nabe  zufammen  Aimmen;  die  Abforptionsgröfsen, 
welche  er  in  dem  Anhänge  zu  feinem  Auffatce  gegeben 
hat)  kommen  febon  denen  fehr  nabC)  welche  hier 


I 


) Amnattn,  XX , I47,  ( iS^S*  St.  6,  Vtomit  man  rersl.  XXI, 
683  lutd  4S3.)  Gift. 
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fteba.  *)  loh  bediene  mich  bei  meinen  VerfücheB  mitT 
den  minder  Terfcbluckbaren  Gatarten,  oder  mit  denen 
der  sten  5ten  und  4ten  Klaffe  einer  Flafcbe,  welche 
2700  Grain  Waffer  hält,  und  mit  einem  fahr  genau  ein* 
geriebenen  Stöpfel  verfebn  ift.  Zu  denen  der  ilien' 
Klaffe,  die  ftärker  abforbhrt  werden,  nehme  ich  eine 
eiogetheilte  Eudiometer  röhre  , die  fo  enge  iß,  dafc  Geh 
ihre  OeGFnung  mit  dem  Finger  bequem  verfchliefsen 
l^su  Ich  fülle  diefe  mit  Gat,  und  treibe  etwas  davon 
heraus,  indem  ich  einen  feften  Körper  unter  Waffer 
hinein  und  wieder  heraus  fchiebe«  Nachdem  ich  die 
Menge  des  eingedrungenen  Waffers  nach  der  Scale  be* 
fiimmt  habe,  verfuhliefse  ich  die  Oaffnung  genau  mit 
dem  Finger  und  fchüttle;  und  öifno  dann  wieder  die 
Köhre  auf  einen  Augenblick  unter  Waffer.  Es  dringt 
neues  Waffer  hinein;  ich  fchütüe  aufs  neue,  und,fo 
fahre  ich  fort,  bis  kein  Waffgr  mehr  hinein  dringt.- 
Dann  beftimme  ich  die  Menge  des  räckßändigen  Gast 
und  unterfuche  die  Befcbaifenheit  deffelben.  Bei  die* 
fer  Art  zu  Terfahreo,  vermag  das  Waffer  nie  von  ir* 

*)  An  dam  angef.  Orte,  S.  »57»  *59*  Nach  ihnen  vyrdeWaf- 
fer  nicht  ganz  da#  hier  angegebene  Volumen  an  »xydirtem 
S/: verfchlucken ; ich  fand  diefea  iadefs  ziemlich  nahe 
h*i  einem  oder  zweien  meiner  Verfuche.  Die  grofteSchwic- 
vigketT,  Geh  von  der  Reinheit  dalTelben  zu  vergewifTem,  Hl 
vrahrfcheinlich  der  Grund  diefer  Abweichung.  [An  der  an- 
gefühneu  Stelle  der  Anrndtn  hatte  ich  fchon  gezeigt , dafa 
D a v y ' • Verfuche  eine  bedeutead  grölaere  Abforption  ga- 
ben, ah  Hr.  Henry  fie  dort  angab.  G.}  \om  Salpetirgaä 
wird  gewöhnlich  Niftel  verfchluckt,  aber  nur  -j,  läftt  Geh 
aua  den  Waffer  wieder  arhalteo.  Diefer  Unterfchied  rührt 
von  dem  im  Waffer  enthaltenen  SauerGoffgat  her,  wovon  je- 
des Maafs  Maafs  Salpetergas  zurS.ittigitng  erfordert,  wenn 
es  Geh  im  WalTer  belindec,  (vergl.  g. ) Vielleicht  Gndec 
Geh  auch , dafs  das  Salpctergas  gewübnlich  einen  kleinen 
Aothäii  ozydiries  Stickgas  enthalt.  Dalton. 
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gcnd  einer  Gakart  fein  ei|paes  Volameii  zu  Terfcbludtea; 
wenn  es  aber  z.  B.  feines  Volumens  abforbirt  hatte, 
und  die  Reinheit  des  ruckßändigen  Gas  war  gleichfalli 

fo  fchlofs  ich,  dafs  das  Waffer  fein  eignes  Volumen 
eon  diefem  Gas  aufzunehmen  vermag.  Auf  dierelb« 
Art  verfuhr  ich  mit  den  Flafchen ; der  einzige  Unter* 
fchied  war , daCs  ich  bei  diefen  Verfuchen  länger  fchät* 
teln  mufste* 

In  dem  zweiten  Satze  find  zugleich  zwei  fehrwich* 
tige  Thatfachen  enthalten:  Erft e ns , dafs  die  Menge  des 
abforbirten  Gas  der  Dichtigkeit  oder  dem  Oruche  pro- 
portional ift;  fie  hat  Herr  Will.  Henry  entdeckt,  be- 
vor vyeder  er  noch  ich,  irgend  eine  Theorie  über  diefea 
Gegenfiand  erdacht  batten.  Zweitens:  dafs  die  Dichdg* 
keit  des  Gas  in  dem  Waffer  in  einer  unmittelbaren Bezie- 
, kung  zu  der  Dichtigkeit  des  Gas  über  dem  Waffer  fltbt, 
indem  die  Entfernung  der  Theilchen  im  Waffer  fieu  ir- 
gend ein  Vielfaches  der  Entfernung  der  Theilchen  sofser- 
halb  des  Waffers  ift.  So  z.  B.  ift  beim  kohlenfaurenGai, 
n.  f.  f.,  die  Entfernung  der  Theilchen  in  und  aufserbilb 
dicfelbe ; oder  das  Gas  hat  im  Waffer  diefelbe  Dichtigkeit 
•Is  aufserbalb  deffelben.  Im  öhlerzeugenden  Gas  iß  da- 
gegen die  Entfernung  der  Theilchen  im  Waffer  die  dop- 
pelte von  der  der  Theilchen  aufserbalb  deffelben; 
SauerftofFgas  u.  f.  die  dreifache , im  Stickgas  u.  f>  dir 
vierfache.  Diefe  Tbatfache  ift  das  Piefultat  meiner  ei- 
genen Nachforfchung.  Die  erftere  giebt,  wie  mich 
dünkt,  einen  entfcheidenden  Beweis  dafür,  dafs  das  * 
Anfchwängern  eine  mechanifcbe  Wirkung  ift;  unddie 
zweite  fcbeint  auf  dasPrincip  hinzuweifen,  durch  wel- 
ches das  Gleichgewicht  beftimmt  wird. 

5-  Das  Gas,  welches  auf  die  eben  angegehso® 
Art  von  Waffer  abforbirt  worden  ift,  läfst  fich 
gleicher  Menge  und  Befcbaffenheit,  als  csverfcW“*^* 
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worden,  ans  'dem  Waffer  durch  die  in  dem  erfteil 
Satze  angeführten  Mittel  wieder  erhalten. 

4.  Wird  Waffer,  das  von  Luft  befreit  worden, 
mit  einer  Mifchung  von  zwei  oder  mehrorn  Gasar« 
ten  gefcbüttelt,  fo  verfcbluckt  es  von  jeder  diefer 
Gasarten  gerade  fo  viel,  als  es  von  ihnen  einzeln, 
bei  derfelben  Dichtigkeit  der  Gasart,  in  fich  würde 
aufgenommen  haben  (as  if  the  were  prefented  to 
it  feparatelj  in  their  proper  denfity.) 

So  z.  B.  verfcbluckt  luftfreies  Waffer,  das  man  mit 
atmofphärifcherLuft  fchüttelt,  welche  zu  0^79  aus  Stick- 
gas und  0,31  aut  SauerftofTgas  beßeht,  wenn  man  dem 
Volumen  des  Waffers  100  Theile  giebt,  .0,79  n 
1,234  Theile  an  Stiekgat,  und  ijy  . 0/21  »=0,778  Theile 
an  Sauerßoffgas , zufammen  alfo  3,01 3 Theile  Lufr. 

5.  Wird  Waffer,  das  mit  irgend  einer  Gasart, 

(z.  B.  mit  WafferftofTgas,)  gefchwängert  ift,  mit  ei- 
ner andern  gleich  abforbirbarea  Gasart , ( z.  B.  mit 
Stickgas,)  gefcbüttelt,  fo  wird  es fcheinent  als  wer- 
de von  dem  letztem  nichts  abforbirt,  weil  man  nach 
dem  Schütteln  gerade  fo  viel  Gas  findet,  als  vorher. 
Unterfucht  man  aber  den  Gasrückftand,  fo  findet 
fich , daf»  er  aus  einer  Mifchung  beider  Gasarten, 
und  zwar  genau  nach  demfelben  Verhältniffe  be- 
fteht,  worin  die  beiden  Gasarten  fich  in  dem  Waffer 
befinden.  < 

6.  Ift  dagegen  die  andere  Gasart,  womit  man 
das  njit  der  erftern  gefchwängerte  Waffer  fchüttelt, 
minder  oder  mehr  verfchluckbar  als  diefe  erftere; 
fo  wird  es  fcheineut  vermehre  oder  vermindere 
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fie  ßcb.  Der  GasrQckftand  aber  wird  Heb  als  eine 
Mi/chung '^ua  beiden  Gasarten  zeigen, 'nach  einem 
VerhäJtnjffe,  welches  Satz  4 e^tfpricht. 

Diefe  drei  Sätze,  4»  5,  6,  find  AusCagen  a priori, 
Tvelche  fich  auf  die  mechanifebe  Hypotbefe,  und  aof 
die  beAimmte  Einficht  in  da»  Verhalten  elafiifcber  Flüf« 
figkeiten  beim  Mifchen  mit  einander  gründen.  Oie  Re- 
fultate  der  Verfuche  fiimmen  mit  beiden  völlig,  oder 
doch  [o  nahe  zufammen,  als  fich  bei  Verfuchen  diefer 
Art  nur  erwarten  läCst. 

, 7.  Hat  man  in  einer  Flafcbe  mit  einem  febr  ge« 

oau  eingeriebenen  Stöpfel,  Waffer  mit  einer  Gasarts 
oder  mit  einer  Mifchung  mehrerer  Gasarten  zu  lan- 
ge gefchattelt,  bis  diefes  davon  fo  viel  als  möglich 
verfcbluckt  bat;  fo  läfst  fich  dieFlafche,  hat  maa 
nur  den  Stöpfel  gehörig  gefiebert,  [fo  dafs  er  nicht 
heraus  geworfen  werden  kann,]  jeder  andern  Te/n* 
peratur  aushtzen , ohne  dafs  das  Gleichgewicht  ge- 
ftört  wird.  Das  beifst:  die  Menge  des  Gas  iin  Waf- 
fer wird  diefelbe  bleiben,  in  der  Wärme  wie  in  der 
Kälte , wenn  nur  der  Stöpfel  luftdicht  verfchloflen 
bleibt. 

NB.  DieFlafche  darf  nicht  beinahe  voll  Waffer, 
und  die  Temperatur  mufs  zwifebeu  dem  Froft-  und 
Siedepunkte  des  Waffers  fejn. 

Diefe  Thatrache  iß  in  tbeoretifeber  HinCebt  von 
grofter  Wichtigkeit.  Denn  wenn  es  auf  mecbanifchea 
Gründen  beruht,  wie  viel  an  Gas  verfcbluckt  wird,  fo 
bann  darauf  die  Temperatur  des  eingeCcbloCsnen  Gas 
keinen  Einflufs .haben,  da  die  mecbanirche  W'irkfanikeit 
'cs  in  und  aufser  dem  Y^afTer  befindlichen  Gas  durch 
ie  Hitze  auf  gleiche  An  erhöbt,  und  die  Dichtigkeit 
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unter  diefen  Umdändcn  par  nicjit  verSirJert  wird.  Ich 
halte  diefen  VerCuch  in  lelir  verfchiedenen  Temperatu« 
ren  angeAellt,  und  nie  irgend  eine  Abweichung  ton 
dem  Princip  wa^hrgenommen.  Diefes  Icheint  mir  fer« 
ncre  AuFmerkfamkeit  zu  verdienen. 

8-  Wenn  man  Waffer,  das  mit  irgend  einer  Gas* 
art,  (z.  B.’  mit  Saucrftoffgas,)  gefchwängert  ifrj 
mit  einer  andern  Gasart»  die  zu  jener  Verwandt- 
ichaft  hat,  (z  B.  mit  SaJpetergas, ) fchütteJtj  fo 
wird  von  Ihr.  um'  fo  viel  mehr,  als  in  dem  Fal* 
le,  wenn  das  Waffer  ganz  luftleer  gewefen  wäre, 
verfchluckt,  als  erfordert  wird,  jene  Gasart  zu 
fättigen.  ' . 

Ein  Theil  Sauerßoffgas  erfordert  3,4  Theile  Salpe^ 
tergas , um  dadurch  im  Waffer  gefättigt  zu  werden* 
Diefes  nimmt  damit  überein,  dafs,  wenn  SauerfiofFgas' 
und  Salpetergas  über  einer  grofsen  Wafferfliche  fchneR 
vermifcht  worden,  fie  Ach  Aarker,  als  ohne  dies,  ver« 
mindern.  Es  bildet  fich  nämlich  auf  dicfe  Art  falpetrige 
Sihtre , Aatt  dafs , wenn  kein  Waffer  gegenwärtig  iA, 
Salpeterßiure  entAeht,  welche  gerade  halb  fo  viel  Salpe- 
tergas bedarf  , wie  ich  vor  kurzem  ausgemittelt  habe^ 
(vergl.  diefe  Annaleny  1807^  St.  12,  S.  3j6.^  — Ifl 
übrigens  das  Waffer  ein  bloCses  Behältnifs  für  die  Gas- 
arten, worauf  diefer  Vcrfuch  deutet,  fo  kann  es  auf 
ihre  Verwandtfchafien  keinen  verändernden  EinAufs 
haben.  , 

g.  Die  mciften  tropfbaren  Flfiffigkeiten , wel- 
che nicht  klebrig  find,  wie  z.  B.  die  Säuren,  Alko- 
hol, und  Auflöfungen  von  Scbwefelalkalien  und 
von  Salzen  in  Waffer,  abforbiren  d^felbe  Menge 
von  Gas  als  reines  Waffer  j den  Fall  ausgcnommen| 
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wenn  fie  Verwandtfchaft  zu  der  Gasart  haben « wie 
z.  B.  die  Scliwefelalkalien  zum  Sauerftoffgas. 

So  bald  es  ausgemaebt  war,  dafs  die  Abforptloa 
der  Gasarten  durch  das  WafTer  von  Keiner  ehemifchen, 
' fondern  von  einer  tnechanirchen  Urfache  ahbänge,  Rand 
es  zu  erwarten,  dafs  alles  Tropfbare,  welches  eine  eben 
(o  grobe  FlQfligkeit  alt  das  WaCfer  hat,  Ton  den  Gasarten 
' eben  fo  grobe  Mengen  abforbiren  würde , als  das  reine 
WaCTer,  Ich  habe  den  Verfuch  mit  mehrern  Flüfligkei« 
ten  angeftellt,  und  Keinen  Unterfchied  wahrnehmen  Kön« 
nen ; doch  bedarf  diefes  einer  weitern  Unterfuchung. 

I 

Die  vorfteheuden  Sätze  enthalten  die  vornehm-. 
Cten  Thatfachen,  welche  es  nöthig  ift  zu  wiflen,  um 
eine  Theorie  der  Abforption  der  Gasarten  aufzu- 
ftellen.  Die  folgenden  find  von  einer  untergeord- 
neten Art,  und  lalTen  fich  zum  Theil  als  Folgerun- 
gen aus  ihnen  ableiten. 

xo.  Reines  deftillirtes  WafTer,  Regenwaffer  und 
QuellwafTer  enthalten  gewöhnlich  fehr  nahe  di« 
ganze  Menge  von  atmofphärifcher  Luft,  welche  ih- 
nen zukömmt,  oder  nehmen  fie  wenigftens  fehr 
fchnell  in  fich  auf,  wenn  man  fie  an  der  Luft  hin 
and  her  bewegt,  und  dabei  verliert  fich  aus  diefera 
WafTer  jedes  andere  Gas,  womit  es  gefchwängert 
wir.  Es  ift  indefs  merkwürdig,  dafs  ftehendes 
WafTer  unter  gewiffen  Umftänden  einen  Theil  fei- 
nes Sauerftoffgas  oder  felbft  alles  verliert,  ob  es 
gleich  unausgefetzt  mit  der  Luft  in  Berührung  ifh 
Diefes  habe  ich  jedes  Mahl  an.  WafTer  gefunden, 
welches  in  meiner  grofsen  hölzernen  pneumatifcfaen 
Wanne,  die  x]  Kubikfufs  fafst,  geftanden  hatte.  So 
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oft  ich  iie  aufs  neue  mit  erträglich  reiaem  Regen- 
wafTer,  das  aus  einer  bleiernen  Cifterne  genonrnien 
wurde,  falle,  enthält  das  Waffer'  anfangs  feinen 
Antheil  an  atmofphärifcher  Luft ; mit  der  Zeit  ver- 
liert es  aber  Sauerftoffgas,  und  nach  5 Monaten  be- 
deckt fich  die  ganze  Oberfläche  mit  einer  Haut,  und 
ich  finde  im  Waffer  gar  kein  Sauerftoffgas.  Es 
nimmt  einen  widrigen  Geruch  an,  doch  nicht  fehr 
ftark,  wenn  gleich  weder  etwas  Metallifcbes,  oder 
Schwefliges,  noch  fonft  etwas,  dem  fich  diefes  zu- 
fchreiben  liefse,  hinein  kömmt.  Die  Menge  des 
Stickgas  wird  durch  das  Stehen  gar  nicht,  oder  we- 
nigftens  nicht  merklich  vermindert. 

DaCi  man  diefe  Umftände  nicht  gehörig  beachtet 
bat,  daraus  ift  in  den  Refultoten  verfchiedener  Natucw 
forfcber  über  di«  Menge  und  die  Befchaffenbeit  der  im 
Waffer  enthaltenen  atmofphärifcben  Luft  eine  fo  gro- 
fse  VerTcbiedenheit  entftanden.  Aus  Satz  4 geht  her- 
ror,  dafs  die  Luft,  welche  aus  dem  Waffer  ausgetrie» 
ben  wird,  38  Procent  Sauerftoffgas  enthalten  müfste, 
[in  201  «3  Tbeilen  77,8  Tb.  Sauerftoffgas;]  und  doch 
liCtt  fich  zu  Folge  des  gegenwärtigen  Satzes  aus  dem 
Waffer  Luft  erhalten,  deffen  Sauerftoffgehalt  von  38 
bis  o Procent  verfchieden  feyn  kann.  Ich  vermuthe, 
dafs  das  Verfchwinden  von  Sauerftoffgas  im  Waffer, 
einigen  Unreinigkeiten  im  Waffer  zuzofchreiben  if^ 
mit  denen  fich  der  Sauerftoif  verbindet.  R<;ines  Regen« 
waffer , das  über  ein  Jahr  in  einer  Flafcbe  von  irdner 
Waare  geftanden  hatte,  zeigte  keinen  Verluft  an  Sauer« 
ftoflFgas. 

XI.  Wird  luftfreies  Waffer  mit  einer  geringen 
Menge  atmofphärifcher  Luft  gefchflttelt,  fo  wird 
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cfer  GasrQckftand  verhältnifsmäfsig  ärmer  an  Saaer* 
ftoffgas  feyn,  als  die  atmofphärifche  Luft  war. 

Wenn  man  fo  i.  B.  Inftfreies  Woffer  mit  f«‘ 
nes  Volumens  an  atmorpbärifcber  Luft  fcbüttelt,  f* 
wird  derRiicKnand  nur  17  Procent  SauerftolF«nthaIten^ 
dem  in  Satz  4 aufgeßellten  Princip  entlfirecbend.  *) 
Diefer  Umftand  erklärt  die  vom  Di\  Prieftley  und 
Ton  Hrn.  Will.  Henry  gemachte Beoba'cbtung,  nach 
der  das  Waffer  Sauefüoffgas  vorzugsweife  ror  Stick, 
gas  abforbirt. 

la.  Verfenkt  man  einen  engen  umgekehrt  fte* 
henden  Glascylinder,  worin  Geh  wenig  Gas  beGn- 
. det,  tief  in  tfas  Waffer  eines  Trogs,  und  fchDtteJt 
dann  fcbnell,  fo  verfchwindet  die  Luft  allmäbiig. 

Es  ift  zu  verwundern,  wie  der  Dr.  Prieftley, 
der  diefe  Tbatfache  zuerft  wabrnabm , in  ihr  irgend  ei» 
ne  Schwierigkeit  finden  konnte.  Das  Verfchwinden 
. des  Gas  wird  offenbar  durch  eine  mechaniCebe  Urfache 
bewirkt;  durch  das  ScbOtteln  theilt  Ach  das  Gas  in  eine 
unendliche  Menge  kleiner  Blafen,  mit  denen  man  das 
ganze  Waffer  durchzogen  Aeht ; diefe  werden  alJmählig 
heraus  getrieben  und  entweichen,  indem  Ae  unter  deta 
Kande  des  Glafes  weg  in  das  umgebende  Waller  ent» 
«veiofaen. 

15.  Stellt  man  diefen  Verfuch  mit  atmofpbä» 
tifcher  Luft  in  Waffer  an,  das  lange  in  dem  hölzer- 

!*)  III  da»  Volumen  de»  WnlTer»  100,  fo  betrat  die  atnofpb*» 
rifche  Luft,  deren  Volumen  von  dem  de»  WaffeB-i  Ut, 
6/67,'  und  davon  ünd  1^4  Sauerftoß'gas  uad  5,27  Thrü* 
Stickgas,  Einzeln  würden  von  dem  erften  abforbirt  mr>» 
den  0^778»  vom  letztem  i/i34  Theile,  werden  alfo  abfor» 
birt  von  .beiden  3/Oia  Theile,'  nack'Ssca  4»  bleiben 
folglich  als  Kücldtaii(!  4f(>5a  Th.  mit.O/6aa  Tb. , tl.  i. , mi: 
13^4  f rokout  Saueiilofigas,  CiU. 
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neo  Troge  geftanden  hat,  fo  verfchwindet  aas  ihr  ' 

in  kurzem  faft  alies  Sauerftoffgas,  und  es  bleibt 
Stickgas  zurück.  War  dagegen  das  Waffer  fchon 
zuvor  vollftändig  mit  atmofpbärifcher  Luft  ge« 
fchwängert,  fo  ift  die  rQckftändige  Luft  immer  zu 
jeder  Zeit  reine  atmofphärifche  Luft.  ‘ * 

14.  Wird  irgend  ein  Gas , das  weder  Sauerftoff- 
gas noch  Stickgas  enthält,  Aber  Waffer  gefchattelt#  * 
das  mit  atmofphärifcher  Luft  gefch wängert  ift , fo 
findet  (Ich  in  dem  GasrQckftande  fo  wohl  Sauerftoff- 
gas als  Stickgas. 

i5-  Gefetzt,  Waffer  enthalte  in  Geh  gleiche  Quau* 
titäten  von  ungleich  verfcbluckbaren  Gaaarten,  z.  B. 
von  Sauerftoffgas," Stickgas  und  kohlenfaurem  Gas; 
fo  wird  es  beim  Kochen  oder  unter  dem  Recipien« 
ten  der  Luftpumpe  ungleiche  Mengen  diefer  Gasar- 
ten hergeben;  und  zwar  in  dielem  Falle  am  roeifteu 
Stickgas  und  am  wenigften  koblenfaures  Gas.  Denu 
«s  mOfste  alsdann  eben  fo  angefebwängert  feyn,  als 
diefes  in  Atmofphären  von  folgender  verhälinifsmä« 
fsigen  Kraft  gefebeben  wQrde:  Stickgas  21  Zoll, 
Sauerftoffgas  9 Zoll,  koblenfaures  Gas  j ZollQueck« 
fiiberdruck.  Werden  diefe  Kräfte  fortgeboben,  fq 
wird  daher  das  Stickgas  mit  der  gröfsten , das  koh- 
lenfaure  Gas  mit  der  kleinften  Kraft  zu  entweicheii 
ftreben ; und  zwar  letzteres  mit  einer  fo  geringen, 
dafs  es  die  Cobäfion  des  Waffers  nicht  ohne  heftiges 
Schütteln  wird  zu  überwinden  vermögen.  *)  t 

Vergl.  Zufatz  2,  Cilb* 
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Theorie  der  Abforption  der  Gasartea 
durch  Waffer» 

Aus  den  Thatfacben , welche  in  den  vorftehen* 
den  Sätzen  entwickelt  find*  fcheint  ficb  die  folgen« 
de  Theorie  Uber  die  Abforption  der  Gasarten  durch 
Waffer  ableiten  zu  laffen. 

1.  Alle  Gasarten,  welche  in  Walter  und  in  an- 
dere tropfbare  Flflffigkeiten  durch  Hälfe  des  Drucks 
hinein  gehn,  und  beim  Fortheben  des  Drucks  6oh 
voUftändig  wieder  daraus  entbinden,  find  mechanifch 

' mit  dem  Waffer  gemifcht  und  nicht  chemijch  damit 
verbunden.  ' 

2.  Gasarten,  welche  auf  diefe  Art  mit  Waffer 
oder  anderm  Tropfbareq^ gemifcht  find,  behalten 
ihre  Elafticität  oder  die  zurück  ftofsende  Kraft  zwi- 
fchen  ihren  eignen  Thellen,  gerade  fo  im  Waffer 
als  aufserhalb  delfelben,  und  das  Waffer  hat  in'die<- 
ferHicficht  nicht  mehrEinfiufs  als  der  leere  Raum. 

5^  Jedes  Gas  wird  im  Waffer  nur  durch  den 
Druck  zurück  gehalten,  den  Gas  derfelben  Art  aof 
die-Cberfiäche  des  Waffers  ausflbt,  und  kein  ande- 
res Gas,  mit  dem  es  vermifcht  feyn  kann,  ift  hier- 
bei von  bleibendem  Einfiuffe. 

4>  Wenn  Waffer  von  koblenfaurem  Gas  oder  von 
andern  Gasarten  fein  eignes  Volumen  eingefogen  hat« 
ib  drückt  das  Gas  auf  das  Waffer  gar  nicht,  drflckt 
aber  auf  das  Gefäfs,  welches  daffelbe  enthält,  ge- 
le  fo,  als  befände  fich  gar  kein  Waffer  darinl 

Waffer  feinen  gehörigen  Antheil  von  Sauer- 
gas» u.  f.  w.»  eingefogen,  das  ift»  j^ftel  feines 

Volu- 
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' Voluftiehs  y fo  drOckt  das  äufsere  Gas  auf  die  Ober-« 
fläche  des  Waffers  mit  *tftel » und  auf  das  Gas  im 
Innern'  des  Waffers  mit  5’ fiel  feiner  Kraft,*  welche 
Kraft  auf  das  enthaltende  Gefäfs,  und  nicht  auf  das 
Waffer  drückt.  Bei  Stickgas  und  Wafferftoffgas  ift 
das  Verhältnifs  ||  zu  75.  Enthält  Waffer  gar  kein 
Gas,  fo  erleidet  die  Oberfläche  deffelben  den  gan- 
zen Druck  eines  Gas,  welches  hinzu  gelaffen  wird, 
bis  ein  Theil  des  Gas  fleh  einen  Weg  in  das  Innere 
des  Waffers  gebahnt  hat. 

• 5-  Ein  Gastheilchen,  welches  auf  die  Oberflä- 

che von  Waffer  drückt, *ift  hierin  einer  Kanonen- 
icugel  ähnlich,  weicherauf  der  Spitze  einer  vierfei- 
tigeh  Pyramide  aus  Kugeln  liegt.  So  wie  diefe  Ku- 
gel ihren  Druck  gleichmäfsig  auf  alle  einzelne  Ku- 
geln vertheilt,  welche  die’  unterfte  Lage  der  Pyra- 
mide ausmachen , fo  vertheilt  fleh  der  Druck  des 
Gastheilchens  gleichförmig  durch  jede  horizon- 
tale Schicht  von  Waffertheilchen  herab,  bis  er  die 
Wirkungsfphäre  eines  andern  Gastheilchens  er- 
reicht. Es  drücke  fo  z.  B.  ein  Gas  mit  einer  bc- 
Icannten  Kraft  auf  die  Oberfläche  des  Waffers,  und 
die  Entfernung  der  Gastheilchen  von  einander  fey 
20  Mahl  gröfser,  als  die  gegenfeitige  Entfernung 
der  Waffertheilchen;  fo  mufs  jeues  Gastheilchen 
feine  Kraft  gleichraäfsig  auf  100  Waffertheilchen 

V^fbreiten,  wie  folgt;  unmittelbar  drückt  es. auf  4 

VV'affertheilchen  ; diefe  4 drücken  auf  9,  diefe  9 auf 
*G,  und  fo  ferner  na6h  der  Reihenfolge  der  Qua- 
dx'ate  der  natürlichen  Zahlen,  bis  fleh  der  Druck 
jknnal.  d.  Phjfik.  B.  s|.  Sr.4.  i.  180t-  4*  £ • 
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tuf  loo  Wtffertbeilchcn  vertheilt  hat.  In  cfiefM 
Schicht  trägt  jedes  Quadrat  von  xoo  Theilchon  lein 
darauf  ruhendes  Gastheilchen ; und  daher  vdrd  in 
den  tiefer  liegenden  Schichten  das  Waffer  gleichuiä* 
feig  von  dem  Gas  gedrückt,  fo  dafs  durch  diefea 
Druck  das  Gleichgewicht  deffelben  nicht  geftdrt 
wird. 

6.  Wenn  Waffer  j^ftel  feines  Volumens  von  ir- 
gend einer  Gasart  verfchluckt  hat,  fo  drückt  die 
Ober  der  Oberfläche  des  Waffers  beflhdlicbe  Gas- 
fchicht  mit  ||ftel  ihrer  Kraft  auf  das  Waffer  nach 
der  eben  dargeftellten  Weife,  und  mit  äfftel  ih- 
rer Kraft  auf  die  oberfte  Gasfchicht  im  Waffer. 
Die  Entfernung  diefer  beiden  Gasfcbichten  mufs  na- 
be 27  Mahl  fo  grofs , als  der  gegenfeitige  Abftand 
der  Gastheilchen  in  der  auf  dem  Waffer  ruhen- 
den Schicht,  und  9 Mahl  gröfser  als  der  Abftand 
der  Gastheilchen  iin  Waffer  von  einander  feyn.  Die- 
fer verhältnifsmäfsig  fehr  grofse  Abftand  der  innem 
und  der  äufsern  Atmofpbäre  von  einander,  hat  fei- 
nen Grund  in  der  grofsen  Repulfivkräft  der  letztem, 
zu  Folge  ihrer  gröfsern  Dichtigkeit,  oder  indem  in 
ihrer  Oberfläche  je  9 Theile  auf  x Theil  der  andern 
kommen.  — W^enn  nur  ;s|ftel  des  Gas  abforbirt 
wird,  fo  ftehn  die  beiden  Atmofphären  64  Mahl 
weiter  von  einander  ab,  als  die  Theilchen  in  der 
äufsern,  oder  16  Mahl  weiter  als  die  Theilchen  io 
der  innern  Atmofpbäre. 

Die  auf  Taf.  V beigefügten  Anfichten  fenkrech- 
ter  und  horizontaler  Schichten  von  Gas  in  - und  au- 
feerbalb  des  Waffers,  werden  diefe.  Sätze  hinUng- 
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Jlch  erläutern'.  Die  Zeichnungen  linker  Hand 
fen  für  Stickgas  oder  WafTerftoffgas;  die  Zeichoun* 
•gen  rechter  Hand  für  Sauerftoffgas,  SaJpetergat 
oder  Sumpfluft;  die  Thellchen  im  Waffer  haben  bei 
jenen  den  ^ierfachan  Abftaod  von  einander,  als  dio 
äufsern  Theilchen.  In  den  horizontalen  Schichtea 
find  die  Theilchen  des  äufsern  Gas  mit  Punkten, 
die  Theilchen  des  Gas  im  VVaffer  mit  Sternen  be> 
2eichnet. 

7.  Ein  Gleichgewicht  zwifchen  der  Innern  und 
der  äufsern  Atmofphare  ift  unter  keinen  andern  Um* 
ftänden  möglich , als  wenn  der  Abftaod  der  Theil- 
chen der  einen  Atmofphare  denen  der  andern  At- 
mofphäre  gleich,  oder  von  ihr  irgend  ein  Vielfache# 
ift,  und  wahrfcheinlich  kann  diefes  nicht  das  Vier- 
fache überfteigen.  Denn  in  diefem  Falle  ift  der  Ab- 
ftand  der  Innern  und  der  äufsern  Atmofphäre  von 
der  Art,  dafs  die  fenkrechte  Kraft  jedes  Theilchen# 
der  erftern  auf  diejenigen  Theilchen  der  letztem, 
die  unmittelbar  ihrem  Eiofiuffe  unterworfen  find, 
phyGkalifch  zu  reden,  für  alle  gleich  ift ; daffeibn 
lädst  Geh  von  der  kleinen  Seitenkraft  fagen. 

3.  Die  gröfste  Schwierigkeit  in  diefer  mechani- 
(chen  Hypothefe  beruht  darauf,  dafs  verfchiedens 
Oasarten  ein  verfchiedenes  Gefetz  befolgen.  War- 
um läfst  Waffer  nicht  von  jeder  Gasart  ein  feinem 
Volumen  gleiches  Volumen  in  Geh  eindringen?  Ich 
habe  Ober  diefe  Frage  forgfältig  nachgedacht,  und 
ob  ich  gleich  noch  nicht  ganz  damit  aufs  Reine  bin,  ^ 
fo  überzeuge  ich  mich  doch  beinahe,  dafs  diefe  Ver- 
ÜBkiedeoheit  von  der  Schwer#  und  der  Zahl  d#r 

£ c ß 
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klelnftet»  TheilcTien  in  verfcliiedenen  Gasarten  ab» 
bängt.  Die,  welche  leichtere  und  wenigere  Theile 
haben,  find  mindfer  verfchluckbar;  im  Verhällnitfe 
als  die  Theilchen  fchwerer  und  ihrer  mehrere  find, 
werden  fie  ftärker  abforbirt.  *)  * 

Nachforfchungen  über  die  verhältnifsmäfsigc 
Schwere  der  kleinften  Theilchen  der  Körper  find, 
fo  viel  ich  weifs,  ein  ganz  neuer  Gegenftand.  Ich 

habe  vor  kurzem  diefe  Unterfuchung  mit  einigem 

, ♦ ' 1 
Erfolg  unternommen.  Die  Grundfätze,  von  denen 

ich  ausgegangen  bin,  gehören  nicht  für  diefen  Auf» 

fatz ; ich  will  aber  hier  die  Refultate  mittheilen,  fo 

weit  fie  durch  meine  Verfuche  ausgemittelt  zu  feyn 

iTcheinen. 


VerhJhnifs  der  Gewichte  der  kleinften  Theilchen 
von  gasförmigen  und  andern  Körpern.  ' 


Wafferftoff 

X 

Oxydirtes  Stickgas 

>3,7 

Stich  fto  ff 

4,2 

Schwefel 

>44 

Kohlenftoif 

4,3 

Salpeterfäure 

>5,2 

Ammoniak 

5,2 

Schwefel- Wafferftoff 

>54 

SauerAoff 

6,5 

Kohlenfäure 

iS,3 

Waffer 

6,5 

Alkohol 

i5,i 

Phosphor 

7/2 

Schweflige  Säure 

*9,9 

Phosphor  - WalferAofF 

8,2 

Schwefelfäure 

254 

Salpetergas 

9,3 

Kohlen  - Wafferfioff 

Aetiier 

9,6 

( Sumpfluft) 

6,3 

Gasförmiges  KohlenAolF« 

Oehlerzeugendes  Gat  5,3 

Oxyd 

9,8 

•)  Spätere  Verfuche  machen  diefe  Vermutbung  we- 
nig wabrrcheioliofa.  D alt  an. 
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' ‘ -Zu f atz  I,  zu  (jt)  S.  397. 

Herr  Pictet,  der  von  diufer  Abhandlung 
Dalton’fi,  welche  er  dem  Nachdenken  der  ma- 
tbematifchen  Pbyfiker  empfiehlt,  in  die  Bibliothi- 
que  Britannlque  eine  Ueberfetzung  eingarQckt  hat,- 
bemerkt,  dal's  nach  Herrn  De  Lue  die  letzten^ 
Antheile  von  Luft  fo  feft  anv  Wader  haften,  dafs*  ' 
es  diefem  Naturforfch er  nicht  anders  gelang,-  Waf-‘ 
fer,  das  vollkommen  luftfrei  war,  zu  erhalten,  als 
wenn  er  den  Kolben,  worin  fich  das  Waffer  befand, 
in  einem  beftändigen  Schatteln-,  /h/t  fechzehn  Tage 
lang  erhielt,  das  Wader  von  Zeit  za  Zeit  darin 
kochte,  und  während-des  Koohenh-denr  in^wne  S[iitr- 
ze  auSgezogenen  und  bermetifoh  verfchlofsnen  f^ls 
des  Kolbens  durch  Schmelzung  der  Spitze  öffoÄte;- 

. / . * ° l * H »'».MS  ^ 

um  die  fich  entwickelnde  Luft  hinaus  zu.jtgen.  , 

Dafs  das  Kochen  nicht  aasreiche aus  dem  Waf« 
fer  alle  darin  enthaltene. atmofphSrifche  Luft  aaszu- 
treiben, facht  der  Dr.i-Garra'dori  \m  Journal  de 
fhyfujtie,  t.  62,  p.  475*  daraus  Zu  beWeifcO,  dafs, 
wenn  man  folcbes  Wader  noch  kochend  in  ein  eng- 
halGges  Gefäfs  giefst,  und  unter  einer  Decke  von 
Oehl  erkalten  ISfst,  damit  keine  äufsere  Luft  hinzu 
könne,  ein  kleiner  Fifch  eine  Zeit  lang  in  tdem 

Wader  leben  und  athmen  kann.  Er  entfernt*  das 

» 

Oehl,  bringt  den  Fifch  fchnell  hinein ,,  und  giefst  fo* 
gleich  wiederOehl  über  das  Wader  j ein  «Verfahren, 
bei  dem  indefs  mit  dem  Fifche  immer  etwas  atmo« 
fphärifebe  Luft  in  das  Wader  hinein  kommen  dürf- 
te. Das  Frieren  des  Waders  und  das  Ath'mea  der 
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Rfcbe  im  Waffer  unter  einer  Decke  von  OeU 
find  nach  Carradori  die  einzigen  Mittel,  wel- 
che einem  Antheile  Waffer  alles  Sauerftoffgas  voll* 
ftändig  zu  entziehen  vermögen.  Ift  das  Waffer  voll- 
kommen h*ei  von  Sauerftoffgas,  fo  ftirbt  darin, 
nach  ihm , ein  Fifch  augenblicklich , weil  er  nicht 
XU  athmen  vermag ; die  Fifcbe  feyen  daher  die  wah- 
ren Eudiometer  des  Waffers.  * ) 

.Zufatz  II,  zu  (i5)  S.  4<>7> 
mIcH  kann  hier  noch  eine  Tliatfache  aachtra- 
gen,** fagt  Hr.  Pictet  am  angefabrten  Orte,  „wel- 

^ Oer,Dr.  Carradori  fQgt  diefem  noch  folgende 
Bemerkungen  bei : Oie  Herren  von  Humboldt 
und  Gay-Luffac  haben  aus  ihren  Verfuchen, 
CAnnttlen,  XX,  i36,)  gefchloffen,  dafc  dat  WaT- 
fer , indem  es  fich  in  Schnee  verwandelt,  weniger 
Luft  fahren  lalle,  als  wenn  es  zu  £i>  wird',  dals 
aber  auch  letzteres  noch  etwas  Sauernofigas  ent- 
halte \ denn  alt  fie  frifch  gefallenen  Schnee  fchmel* 
zen  und  das  Walter  kochen  liefsen,  erhielten  fia 
daraus  fall  das  doppelte  Volumen  Luft  aft  aus  eben 
fo  viel  gefohmoIzenen^EiswalTeri  Diefe  Luft  ifl  aber 
sucht  folehe,  behauptet  Carradori,  welche  in' 
das  gefrorne  und  kryfiallilirte  .Waffer,  das  den 
Schnee  bildet,  mit  eingegangen  ift,  fondern  Luft, 
welche  fich  in  den  Zwifchenräumen  des  Schnees 
befindet,  idan  tbue,  Tagt  er,  etwas  Schnee  in  ei- 
Jie  ^afcfae,  fülle  dann,  fo  wie  er  fchmilzt,  immer 
mehr  nach,  bis  die  Flafche  mit  Scdinee,  der  groft- 
*en  Tbails  gefcbmolzen , .voll  ift,  gikseiiana.la-' 
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cb«  dem  Verfaffer  wabrfcheinrich  unbelcannt  ift,  und 
die  fein  Syftem  zu  beftätigen  dient.  Wenn  man  in 
den  Fabriken  der  kDnftliohen  Mineralwaffer  eine 
gegebene  Menge  Waffer,  die  ihre  natarlicbe  Men- 
ge atmofpharifcher  Luft  enthält*  mit  kohlenfaurem 
Gas  fchwängern  will,  fo  läfst  man  in  einem  Gefäfse* 
das  hinreidiend  ftark  ift*  koblenfaures  Gas*  wel- 
ches durch  mechanifche  Mittel  bis  zum  dreifachen 
oder  vierfachen  Druck  der  Atmofphäre  verdichtet 
ift*  zu  diefem  Waffer*  indem  man  fchattelt.  Die  er  ft« 
Wirkung  des  Drucks  fcbränkt  fich  darauf  ein*  aus 
dem  Waffer.alle  atmofpbärifoheLuft  heraus  zu  trei- 
ben; fie  fammelt  fich  in  dem  obern  Theile  des  Ge* 

gleich  Oefal  einige  Zoll  hoch  über  das  Waffer*  in 
dem  Haifeder  Flafche,  und  iaffe  das  Ganze  zur  Tem- 
peratur des  Zimmers  kommen.  Dann  hebe  man 
das  Oebl  ab*  bringe  fogleich  einen  Fifch  hinein, 
und  giefse  wieder  Oehl  über  das  Waffer;  der  Fifch 
fey  noch  fo  lebhaft,  kaum  hat  er  das  Waffer  be- 
rührt* fo  geräth  er  in  tödtliohe  Krämpfe*  und  ver- 
liert in  wenig  Augenblicken  das  Leben.  Daffel- 
be  erfolgt  mit  Eit  und  mit  Hagel,  wenn  man  den 
Verfuch  mit  Vorficht  anftellt.  — IVIan  lieht  hieraus 
offenbar,  fagt  Herr  Carradori*  dafs  beim  Frie* 
ren  des  Waffers  alles  SauerAoffgas  * welches  das 
Waffer  enthielt*  entweicht;  denn  die  Fifche  fter- 
ben  in  dem  zergangenen  Schnee*  Eis  und  Hagel 
blofs  defshalb  * weil  Ce  darin  nicht  das  zum  Ath- 
laen  nötbige  Sauerfioifgas  finden.  Lälst  man  das 
SchneewaiTer  mit  grofser  Oberfläche  an  der  Luft 
Sehen*  fo  fangt  es  Luft ski,  und  dann  können  Fi- 
(che  darin  lebsa«  Qilh»- 
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fäfse«,  den  man  austh-ücklich  leer  llfst,  tind  eat- 
weicht  durch  einen  Hahn,  den  man  alsdann  öffnet 
Erft  wenn  die  atmofphärifche  Luft  ausgetriebeo  ift, 
wird  das  Waffer  der  ftarken  Anfchwäogerung  fä> 
welche  die  kflnftJichen  IVlineralwaffer  aus* 
zeichnet.  Ich  habe  diefe  ^Thatfacbe  mehnnabls  in 
der  Fabrik  des  Herrn  Paul  beobachtet, -den der 
Tod  vor  wenig  Monaten  feinen  Freunden  und  der 
Wiffenfchaft  entriffen  hat/* 

In  einer  andern  Bemerkung  äufsert  Herr  Pic* 
*et,  die  hier  angeführte  Thatfache  fcheine  dar* 
auf  zu  deuten , dafs  etwas  mehr  als  eine  blofe  nl^ 
chanifche  . Wirkung  bei  den  ProzelTen  der  An* 
fchwängerung  des  Waffers  mit  Gasarten  Statt  6ode, 
Denn  wäre  es  nicht  die  mächtigere  Verwaodtfcbaft 
der  Kohlenfäure  zum  Waffef,  welche  in  diefem  Fal* 
le  die  T^eilchen  der  atmofphärifchen  Luft  aus  dem 
Waffer  verjagt,  und  zwänge  diefe  alsdann  nicht  der 
Unterfchied  der  fpecihfchen  Gewichte,  fich  nach 
aeroftatifcben.  Gefeizen  in  die  Höhe  zu  begeben,  fo 
würden  fie  in  dem  Waffer  bleiben,  und  fich  darin 
nach  Verbältnifs  des  Drucks  condenfiren  mdffen. 

In  diefen  Folgerungen  dürfte  Dal  ton  indefs 
fchwerlich  Herrn  Pictet  beiftimmen,  die  Lefer 
vielmehr  auf  Satz  6 und  4 verweifen,  und,  wie  Herr 
Pictet  zuerft,  in  der  Thatfache  eine  Beftätigung 
feiner  mechanifchen  Theorie  fehen.  Gröfsera 
Schwierigkeiten  gegen  diefe  Theorie  fcheinen  aus 
dem  folgenden  Auffatze  hervor  zu  gehen. 

Gilbert’  ' 
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EINIGE  BEMERKUNGEN 
über  die  Abforption  von  Gasarten  durch 
Waffery  und  über  die  E udiome trie, 

, . von 

Herrn  Antonio  de  Marty 

inTerragona; 

•au-s  einem  Briefe  Biot-'s  an  Berthollet. 

Terragona  den  aoHen  Dec.  1806.  *)  -* 

Xch  mache  mir  das  Vergnflgen,  Sie  mit  Erlaubnifs 
des  Herrn  de  Marty  von  den  Refultaten  mehre-^ 
rer  Uoterfuchungen  zu  unterhalten,  mit  welchen 
diefer  vortreffliche  Beobachter  lieh  lange  Zeit  be- 
fchäftigt  hat , da  Ich  überzeugt  bin,’  dafs  iie  für  Sie' 

«in  grofses  Intereffe  haben  werden.' 

■ ■ U ■: 

A.  • • 

Die' erften  diefer  Verfuche  betreffen  den  * Ein-* 

fluf^  der  Zeit  auf  diejenigen  chemifchen  'Wirkun«" 

gen,  welche  eine  elaftifcbe  Flüfßgkeit  ihrer  Elä-' 

fticität  zu  berauben  ftreben. 

. . ■ 

1.  Herr  de  Marty  bringt  in  eine  gläfern«' 

Flafche  mit  eingeriebenem  und  vollkommen  fchIie-‘ 

fseoden  Stöpfel,  Regen waffet'  und  Sauerftoffgaiy 


Aua  den  Annat.  de  Chimie,  Mars  1807,'  p.  271, 

* .Gilh, 
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glei(^  idel  nach  welchem  VerhähnifTei  und  obi^ 
Des  gekocht  ift,  oder  nicht  Wir  wollen  fetzen,  des 
Waffers  fey  nur  wenig.  Schüttelt  man  die  FUfche 
einige  Minuten  lang,  fo  wird  eine  gewiffe  Menge 
Gas  verfchiuckt,  wie  man  fich  Oberfflhren  kann, 
wenn  man  fie  unter  Waffer  öffnet.  Nachdem  man 
wiederhohlt  gefchüttelt  und  die  Flafcbe  unter  Waf* 
fergeöffnet  hat»  fo  wird  endlich  das  Waffer  in  der 
Flafche  gefättigt»  und  verfchiuckt  kein  Gas  weittf. 
Hat  man  diefes  erlangt,  fo  laffe  man  die  Flafche  ver* 
fohloffeo  an  einem  Orte  ftehen,  der  nicht  von  der 
Sonne  befchienen  wird,  und  bemerke  den  Stand 
des  Barometers  und  des  Thermometers.  Nach  2 

I 

oder  3 Tagen  Ruhe  fchottle  man  die  Flafcbe  auf; 
jiene  und  öffne  fie  unter  Waffer;  fo  wird  etwas  Waf« 
fer  hinein  dringen.  Man  ftelle  fie  wieder  ruhig 
hin,  wiederhoble  das  Verfahren  nach  einiger  Zeit, 
und  fahre  fo  fort;  immer  wird  fich  finden , dafs  eia 
neuer  Antbeil  Gas  verfchiuckt  ift;  und  zwar  defto 
mehr,  je  länger  man  die  Flafche  unerdffoet  hat  ftebea 
laffen.  Ich  bin  felbft  hiervon  Zeuge  gewefen.  Herr 
d e M a r t y hatte  die  Güte;  in  meiner  Gegenwart  un< 
ter  Waffer  eine  Flafcbe  zu  öffnen,  die  er  feit  länger 
«Is  I3  Jahren  verfchloffen  ftehen  hatte,  und  welche 
S^uerftoffgas  und  etwas  Waffer  enthielt.  Das  Waf« 
fer  ftieg  beim  Eröffnen  in  der  Wanne,  merklich  in 
die  Flafche,  und  die  Abforption  fehlen  mir  wenig- 
ftens  I des  WaJJhrvolumens , welches  fich  in  der 
’afche  vor,  dem  Oeffnen  befunden  hatte,  gleich  zu 
fo,  Barometer  und  Thermometer  hatten  ftbt 
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■alle  deafelben  Stand  als  zur  Zeitt.  da  die  Tlafcb# 
verfcbloffen  wurde;  auch  war  die  Temperatur  det 
WalTers  in  der  Wanne  diefelbe. 

Nach  diefen  Verfuchen  kann  diefeibe  Maffn 
Waffer,  welche  gleich  anfangs  nur  eine  gewiff« 
Menge  Sauerftoffgas  zu  abforbiren  vermochte,  mit 
der  Zeit  eine  anfebnlichere  Menge  verfcblucken« 
Es  fcheint  daher,  dafs  gleich  adfangs  das  Gas  nur 
fcbwach  gebunden  und  einiger  Mafaen  zwifchen  die 
Waffertheilchen  eingemengt  ift,  dafs  dagegen  die 
fortwährende  Einwirkung  des  WafTers  die  ElafticJ^ 
tät  des  Gas  mehr  und  mehr  vermindert , es , fo  za 
lagen,  zufammen  zieht,  und  tiefer  in  die  Anzie-. 
hungsfpbäre  f^er  Tbeilcben . hinein  bringt,  wo* 
durch  das  Waffer  fähig  wird,  eine  neue  Quantität 
diefes  Gas  zu  abforbiren. 

a,  Daffelbo'  findet  Statt  mit  Wafferftoß'gas^. 
auch  hiervon  hat  mich  Herr  de  Marty  zum  Au* 
genzeugen  gemacht;  die  Abforption  war  gleicbfaUf 
febr  ftark.  Herr  de  Marty  findet,  dafs i von  die- 
fern  Gas  ein  gröfseres  Volumen  als  vom  Sauerftoff*. 
gas  verfchluckt  wird,  und  dafs  die  .Abforption. 
fchneller  vor  fich  geht.  [Vergl.S.  398  ] Nacha  Jah* 
ren  war  das  Volumen  des  abforbirten  Gas  noch  nicht 
dem  Volumen  des  abforbirenden  Waffers  gleich. 

3,  Mit  Sauerftoffgas  gefchwängertes  Waffer  ift  ge- 
eigneter, Wafferftoffgas  zu  verfchlucken,  und  fo  um- 
gekehrt. Diefes  entfpricht  den  Beobachtungen  der 
Herren  von  Humboldt  und  Gay-Luffac; 
derVerfucbdesilerrn.de  Marty  hat  indefs«  (9 
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wfotlie  vorhtr  gehenden,  den  Vorzug,  in  verfcUoC*  < 
' letien  Gefäfsen  ängeftellt  zu  feyn. 

4.  Die  Abforption  ift  um  fo  ftSrker , je  grdfser 
das -Volumen  des>  Wägers  ift,  und  diefem  Volumen 
proportional.  ■ • 

•5*  Mit  Stickgas  finden  diefe  Wirkungen  nicht 
Statt.  ^Ift  das  Waffer  damit  einmahl  eine  Zeit  lang 
gefchüttelt  worden*  fo  verfchlnckt  es  davon,  kein 
Atom  mehr,  fo  lange  man  es  auch  mit  diefem  Gal 
in  Berührung  läfst.  > 

• 6.  Mit  Stickgas  gefchwäogertes  Waffer  rer* 
fchluckt  Wafferftoffgas  oder’  Sauerftoffgas,  womit 
znan^  es  in  Berührung  bringt,  ohne  das  Stickgu, 
welches  es  enthält,  fahren  zu*  laffen.  Zwar  cot" 
weicht  im  Anfänge  der  Abforption  des  andern  Gas 
ein  wenig  Stiekgas,  (welches  einige  auf  die  Mei* 
nung  gebracht  hat,  dafs  hier  ein  Austaufch  vor  fich 
gehe;)  fohüttelt  man  aber  das  Waffer  und  die  Gas* 
arten,  fo  tritt  alles  Stickgas,  das  fich  zuvor  zwi* 
fcfaen  den  Waffertherichen  befand,  wieder  zwifcbea 
fie  zurück,  und  nimmt  dort  feinen  alten  Platz  un* 
abhängig  von  dem  Wafferftof%as  oder  dem  Sautf* 
ftof%as  ein,  welches  das  Waffer  über  dies  ve^ 
fchluckt  hat 

7.  Diefes  ift  fo  richtig,  dafs  fich  auf  die  blofss 
, verfobJuckonde  Eigenfohaft  des  Waffers  eine  genaue 
Zerlegung  der  atmofphSrifcl^dn  Luft  gründen  läfst’ 
Es  bedarf 'dazu  weiter  nichts,  als  dafs  dasWaffet 
zuvor  mit  Stickgas  gefchwängert  worden  fey;  *1 
verfohluclct  dann  genau  O/at  des  Volümens  atmo* 
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fphfirifcher  Luft»  welche  man  mit  demfelben  hi 
rflhrung  bringt»  genau  fo  wie  es  ein  flüfßges  Schwer 
fel-Alkali  getban  haben  würde.  Herr  de  Marty 
verfichert,  dafs  auf  diefe  Art  WaCfer»  .wenn  man  da- 
von eine  verbältnifsmäfsig  grofse  Menge  nimmt  un|. 
den  Prozefs  abzukOrzen»  ein  vortreffliches. eudio* 
metrifches  Mittel  abgiebt»  und  dafs  er  fich  deffel- 

I 

ben  häufig  bedient  habe.  Hat  man  kein  StickgaS 
vorräthig»  fo  fcbüttle  man  das  WaCfer  ^ne  Zeit 
lang  mit  atmorphärifcher  Luft»'  und  laffe  es  dann  ei- 
nige Zeit  lang  mit  dieferLuft  in  Berührung;  es  ver- 
fchiuckt  dann  alles  Stic^gas » welches  es  zu  enthal- 
ten vermag»  und  das  Sauer ftoffgas»  welches  es  zim 

% 

gleich  in  fich  aufoimmt,  verhindert  nicht»  (nach 
.Beobachtung  i»)  dafs  es  nicht  mit  der  Zelt  alle« 
Sauerftoffgas  der  Luft,  die  man  analyfiren  will»  itt 
fibh  faugt.  Herr  de  Marty  bedient  fich  ebenfaÜ9 
diefer  abforbirenden  Eigenfcbaft  des  Waffers»  um 
zu  erkennen»  ob  ein  gegebenes  Sauerftoffgas  rein^ 
von  Stickgas  ift  oder  nicht;  enthält  es  Stickgas»  ifo 
wird  es  von  dem  mit  Stickgäs  gefättigten  Waffer< 
nicht  vollftändig  abforbirt. 

g.  Schon  feit  langer  Zeit  ift  Herr  de  Marty- 
im  Befitze  mehrerer  diefer  Thatfachen;  befonders* 
kannte  er  fchon  die  6te  und  yte»  als  er  feine  Ab- 
handlung Ober  die  EuJiometrie  fchrieb;  er  erwähn- 
• te  fie  darin  aber  nicht,  fondern  dedHete  nur  mit  ei- 
nigen Worten  auf  diefe  Eigenfcbaft  des  Stickgas  bin. 

Was  wird  aus  dem  Sauerftoffe»  wenn  das  Waf- 
fer.(nach  i)  davon  immerfort  mehr  verfqhluokt? 
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bildet  er  vielleiclit  eine  Säure,  und  welche?  Herr 
de  M^rty  hofft  mit  der  Zeit  und  durch  Verfnche 
die  Auflöfuug  diefer  Fragen  zu  erhalten. 

Noch  mufs  ich  hinzu  fOgeo,  dafs  alle  hier  be- 
fchriebene  Verfuche  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  ia 
wohl  rerfchloffeneu  Gefäfsen  angeftellt  find;  dab 
Herr  de  Marty  fie  auf  hunderterlei  Art  wieder* 
bohlt  und  verändert  bat,  und  dafs  er  aberall  mit 
der  fcrupulöfeften  Genauigkeit  verfahren  ift. 


B. 

Die  Abhandlung  des  Hrn.  de  Marty  Sher  die 
ButUometrie  t von  der  ein  Auszug  ira  Journal  de 
Phy/iquCf  V^ntofe  a/i  g,  fteht,  *)  liegt  vtor  mir  ge* 
druckt,  im  Memorial  llterarU)»  ano  de  1795»  ' 

eiembre.  ln  dem  franzufifcben  Auszuge  find  meh- 
rere Verfuche  übergangen,  die  wefentlich  wärest 
«m  den  Gang  des  Verfaffers  und  die  Endrefultate  za 
flberfchen;  fo  ift  es  gekommen,  dafs  man  Heno 
de  Marty  Meinungen  undRefultate  beigelegt  bat, 
die  den  feinigen  gerade  entgegen  gefetzt  fipd. 

So  z.  B.  könnte  es  nach  Ihrer^  chemifcheo  Statik 
und  mehr  noch  nach  dem  eudiometrifchen  Auffatze 
der  Herren  von  Humboldt  und  Gay*Luffac 
' Icheinen,  Herr  de  Marty  fchreibe  den^Scbvre* 

•)  Tome  5a,  ^176,  und  daraus  in  diefen  AnnaUn,  ^ 
XIX,  389.  Ihre  UeberfchriFt  ift:  Abbandl.  üb«f 
den  Gehalt  der  Atmofphäre  an  LebensluFt,  und  dia 
Mittel,  ihn  zu  melTen,  vorgelefen  in  der  AKad^ 
Bue  au  fiarccliona  am  saften  Mai  1790.  Gil^» 
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felr^kalien  dit  Eigenfchaft  zu,  Stickgas«  feiner  Na-i 
tar  zu  Folge«  zu  verfcblucken.  Diefes  ift  aber  eia 
Irrthum«  durch  jenen  Auszug  veranlafst.  Herr  d« 
Mart]^  fagt  in  feiner  Abhandlung  ausdrücklich» 
das  in  der  Wärme  bereitete  floCßge  Schwefel -Al* 
kali  wirke  hierin  eben  fot  wie  es  jede  andere  Flüf- 
6gkeit  tbun  würde«  der  man  das  Sückgas  entzogea 
hat,  welches  fie  ihrer  Natur  nach  zu  verfcbluckea 
vermag;  und  erklärt  daraus  die  Verfchiedenheiten» 
welche  er  erhielt«  wenn  er  mit  gröfsern  oder  gerin- 
gem Mengen  des  flüffigen  Schwefel- Alkali  operirte* 
Darauf  führt  er  die  Verfuche  an»  welche  ihm  diefa 
Meinung  bewährten. 

Die  Herren  von  Humboldt  uadOay-Luf- 
fac  fagen  in  ihrer  Abhandlung  über  die  Eudiome* 
trie«  Herr  de  Marty  beftimme  den  Sauerftoff- 
gehalt  der  atmofphärifcben  Luft  auf  O/Si  bis  0/2^ 
und  folgern  daraus,  das  eudiometrifche  Verfahren 
mit  Schwefel- Alkalien  fey  weit  minder  genau«'  als 
das  mit  Wafferftoffgas.  *)  Herrn  de  Marty  zeig- 
te fich  indefs  nur  bei  den  erften  Verfuchen , die  er 
in  feiner  Abhandlung  mittbeilt«  eine  folche  Unge- 
wifsheit  zwifcben  o/2i  und  0;23;  und  gerade  diefa 
Verfchiedenheit  und  der  Wunfch,  fie  in  engere  Grän- 
zen einzufcbliefsen , hat  ihn  darauf  geführt,  den 
Irrthum  zu  entdecken«  der  durch  das  Verfcblucken 
des  Stickgas  entfteht«  wenn  das  floffige  Schwefel* 
Alkali  durch  die  Wärme  feines  Stickgas  beraubt 

Vergl.  ilnaa/aa,  XX«  48* 
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worden  rft.  Nachdem  er  feine  Methode  diefem  ge- 
mäfs  verbeffert  hatte,  gelang  es  ihm,  die  Refolutc 
ftets  zwifchen  0^21  und  0^22  einzufchränken.'  Und 
darüber  erklärt  er  Geh  ganz  beftimmt  und  deutlich. 

Ift  diefes  aber  gehörig  dargethan,  fo  feheich 
nicht  ab,  welchen  Vorzug  die  Analyfe  der  Luft 
durch  Wafferftoffgas  vor  der  Analyfe  mit  Schwefel- 
Alkalien  haben  füll,  wenn  letztere  mit  gehöriger 
Sorgfalt  angeftellt  wird,  wie  das  immer  voraus  tu 
fetzen  ift.  Sie  erfordert  weder  weniger  Zeit,  noch 
ift  Ge  einfacher,  noch  giebt  Ge  eine  gröfsere  Ge- 
nauigkeit. Denn  verfährt  man  nach  der  Art  des 
.Herrn  de  Marty,  fo  kömmt  man  nach  einiget 
Uebung  dabin,  jede  Zerlegung  in  5 Mhiulen  zn 
vollenden.  Alles  Gerätli , deffen  man  bedarf,  ift 
eine  eingetheilte  Röhre  und  eine  Flafcbe  mit  einge* 
fiebenem  Slöpfel,  *)  indefs  man  mit  Wafferftoff* 
gas  zum  weoigften  ein  kleines  Eudiometer  und  ein 
Electrophor  nöthig  hat;  und  zwar  mufs  man  letz- 
teres in  einem  Zuftande  erhalten , dafs  es  Funken 
zu  geben  vermag,,  welches  auf  Bergen  und  auf  Rei- 
fen in  feuchter  Luft  nicht  leicht  ift.  Verfchluckt 
«ndlich,  wie  es  hier  dargethan  ift,  das  Schwefel- 
Alkali  als  eine  FluJJigkeit  nur  eine  gegebene  Men* 
ge  von  Stickgas,  und  giebt, es,  wenn  man  es  ge- 
J(ättigt  mit  Stickgas  an  wendet,  ftets  genau  0/2i 
Sauerftoffgehalt  in  der  atmofphärifchen  Luft,  wenn 

man 

^ Eine  Befchreibung  diefes  Eudiometers  Gndet  nun 
ln  den  d«na/«it , XiX,  385,  Gilt» 

\ \ 
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man  ln  verfchloffenen  Gefäfsen  operirt;  fo  läfst  fich 
gegen  den  Gebrauch  Heffelben  weiter  kein  Beden> 
kea  von  Gewicht  erheben. 

I 

Dagegen  fcheint  mir  die  Anwendung  des  eie» 
_ctrifchen  Funkens  einer  becfeutenden  Einwendung 
ausgefetzt  zu  feyn.  Bedient  man  fleh  nämlich  zum 
Sperren  des  zu  detonirenden  Gasgemenges  VVaffers, 
aus  dem  durch  Kochen  alle  Luft  au<;gctrieben  ift, 
fo  wird  ein  kleiner  Antheil  Sauerltoffgas  von  die- 
fem  Waffer  fehr  begierig  verfchluckl;  nimmt  man 
dagegen  hierzu  mit  Luft  gefättigtes  Waffer,  fo  wird 
die  durch  die  Compreffion  bewirkte  Detonation  im- 
mer einige  kleine  Gasblafen  aus  dem  Waffer  aus- 
preffen.  Einer  diefer  beiden  ftörenden  Einflüf- 
fe  fcheint  mir  unvermeidlich  zu  feyn , und  letzte- 
rer insbefondere  ift  mir  bei  den  zahlreichen  Ver- 
fuchen  , die  ich  Ober  die  Analyfe  von  Gasarten  mit 
Hülfe  des  eiectrifchen  Funkens,  theils  mit  The- 
nard,  theils  allein  in  den  Alp^  anzuftellen  Gele- 
genheit gehabt  habe,  gar  fehr  verdriefslich  gewe- 
fen.  *)  Die  Verfchiedenheiten,  welche  dadurch 
in  den  Refultaten  entfteben,  fteigen  zwar,  wenn 
man  mit  Sorgfalt  operirt,  nicht  Ober  die  Taufendtel 
hinaus;  doch  ift  hier  überhaupt  nur  von  Taufend- 
teln  die  Rede.  Giebt  es  daher  einen  anderti  Pro- 
zefs,  der  mit  weniger  Mühe  zu  einer  gleichen  und 

*)  Man  findet  die  .Refultate  diefer  Analyfen  in  die- 
itn  Annalen  , XXVI,  loi.  Gilb, 

d.Pbyfik.  B.ag.  St.  4.  J.  i8<>8.  St.4>  Ff 
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vielleicht  noch  zu  einer  gröfsern  Genauigkeit  fahrt« 

fo  fcbeint  es  mir,  dafs  er  den  Vorzug  vor  dem  mit 

Waflerftoffgas  verdiene. 

# 

Herr  de  Martv  halte,  als  er  feine  eudiometri* 
fche  Abhandlung  fchrieb,  fchon  die  Luft  io  Thea- 
tern und  Kirchen , wo  viel  Menfchen  verfammelt 
waren,  unterfucht,  und  hatte  in  ihr  ftets  denfei- 
ben  Gehalt  an  Sauerftoffgas  als  in  der  freien  atmo- 
fphärifchen  Luft  gefunden;  ein  Verfuch,  den  die 
Herren  Gay-Luffac  und  von  Humboldt 
ebenfalls  in  Paris  mit  demfelben  Erfolge  augeftellt 
haben.  *)  . 

*)  Annalen,  XX,  88.  Gilb, 


K 
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IV. 

UNTERSUCHUNGEN, 

wie  Schwefel  und.  Kohle  g^genfeitig. 
a uf  einander  einwirkenf 

von 

A.  B.  Berthollet  (dem  Sohne).  ♦) 

Die  Einwirkung  des  Schwefels  auf  die  Kohle  ha- 
ben Herr  Lampadius  und  die  Herren  Clement 
und  Desormes  zum Gegenftande  eigner Unterfu- 
chiingen  gemacht;  die  Folgerungen,  welche  fie  aus 
ihren  Verfuchen  gezogen  haben,  find  indefs  eben 
fo  verfchieden  als  der  Zweck,  den  fie  vor  Augen  hat- 
ten. Hr.  Lampadius  wollte  1796  durch  Behand- 
lung eines  Sch  wefelkiefes  in  grofser  Hitze  mit  Kohlet 
den  Antheil  deffelben  an  Schwefel  beftimmen , und 
erhielt  eine  fehr  flOchtige  FlQffigkeit,  die  er  Schwe~ 
fei-  Alkohol  nannte,  und  von  der,  er  vermuthete,  fie 
möchte  aus  Schwefel  und  Wafferftoff  beftebn.  **) 
Die  Herren  Clement  und  Desormes  hatten  die 
Thatfachen  beftritten,  durch  die  die  Gegenwart  von 
Wafferftoff  in  der  Kohle  bewiefen  wird,  und  waren 
in  diefem  Streite  darauf  gefallen , den  Schwefel  auf 

*)  Frei  bearbeitet  nach  den  Mimolres  de  la  Soc,  d'Ar- 
cue<7,  t.  I , p.  3o4»  von  Gilbert. 

*•)  IVlan  vergl.  meine  Bemerkungen  über  den  Schwe- 
fel • Kohlenfiofi',  Annalen,  XVII,  lit.  Oilb. 

Ff  2 
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die  Kohle  in  einer  hohen  Temperatur  einwirken  zu 
laffen.  Die  Kohle  verfchwand ,,  ohne  dafs  irgend 
ein  Gas  erfchien,  und  es  bildete  fich  ein  Tropfba- 
res, das  den  Aether  an  FlOcbtigkeit  übertraf,  und 
doch  fchweror  als  Waffer  war.  Im  Geruch  unter- 
fchiod  es  fich  nur  wenig  von  dem  Schwefel- Waffer* 
ftoff;  es  war  febr  entzündlich,  und  beftand  nach  ih- 
nen blofs  aus  Schwefel  und  Kohle,  wefshalb  fie  da- 
für den  Namen:  tropfbarer  Schwefel  - Kohlenfioff, 
wählten. ' Auch  erhielten  fie' in  befondero  Fällen  ei- 
nen feften  Schwefel -Kohlen ftoff,  der  dem  Schwefel 
ähnlich  fah , und  einen  gasförmigen  Schwefel'Kohr 
lenftoff  *) 

Ich  wünfchte  das  Dunkd  zu  zerftreuen,  wel- 
ches fo  entgegen  gefetzte  Folgerungen  ober' einen 
Gegenftand  verbreiteten,  der  mit  mehrern  derwich- 
tigften  Punkte  in  der  Chemie,  in  genauem  ZuCam- 
menhange  fteht.  Und  das  uro  fo  mehr,  daesfehr 
un.vahrfcheinlicb  fcheint,  dafs  ein  Tropfbares  ver- 
dampfbarer als  der  Aether,  ja  felbft  eine  Casart 
aus  der  Verbindung  zweier  fefter  Körper  entfteheo 
könne,  von.  denen  der  eine  unter  allen  bekaaDtea 
Körpern  einer  der  fixeften  ift. 

V e r f u c h. 

Ich  habe 'das  Verfahren  der  Herren  Clinient 
und  Desormes  befolgt,  und  ihren  Apparat  buf 

•)  Man  findet  diefe  ihre  Arbeit  mit  Bemerkuafe» 
für  und  gegen,  in  dielen  Hnna/en , Xlll,  7^* 

. . ' Ci/*- 
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wenig  rerändert.  Eine  i Metre  lange  Glasröhre 
lag  zur  Hälfte,  nur  höchft  wenig  gegen  den  Hori- 
zont geneigt,  in  einem  Reverberirofen.  DerTheil 
im  Ofen  hatte  einen  Befchlag,  welcher  fie  fähig 
machte,  eine  hohe  Hitze  zu  ertragen^  und  enthielt 
Stückchen  Kohle.  Der  untere  Tbeil  ragte  höch- 
ftens  o'"/i  zum  Ofen  heraus,  und  ftand  durch^- 
nen  Vorftofs  mit  einer  kleinen  tubulirten  Kugel, 
die  Kugel  durch  eine  Rühre  mit  einer  Mittelflafche, 
und  diefe  durch  eine  doppelt  gebogene  Röhre  mit 
einem  pneumatifch-cfieraifchen  Apparate  in  Ver- 
bindung.' Alles  das  war  luftdicht  lutirt»  Die  Mit< 
telilafche  enthielt  deftillirtes  Wader,  undiauchinder 
Kugel  befand  Geh  etwas  deftillirtes  Wader.  Die  obe- 
re Hälfte  der  Glasröhre,  .w^che  zum  Ofen  heraus 
ragte,  füllte  ich  mit  ScbwefelftQcken , oder  mit 
Schwefelblumen,  und  verfchlofs  alsdann  die  Oeff- 
nung  der  Röhre  hermetirqh.  Darauf  wurde  der  Of^ 
geheizt,  und  als  der  beschlagene  Theil  'der  Röhre 
weife  glühte,  auch  der  Schwefel  durch  Hitze  in  Flufe 
gebracht,  fo  dafs  er  alitnählig  herab  rinneu  mufste. 

So  bald  der  Schwefel  mit  der  Kohle  in  BeVüh» 
.rung  kam,  entband  Geh  ein  Gas,  deffen  Blafen 
Geh  fchnell  einander 'folgten.  Zugleich  füllten  Geh 
Vorftofs  und  Kugel  mit  weifshchen  Dämpfen,  die 
Geh  allmählig  condenGrten,  und  unter  dem  Wader 
als  Tropfen  einer  weifsen , manchmahl  etwas  gelb- 
lichen .FliVfGgkeit  erfchienen.  Als  die  Gasentbin- 
dang  und  die  Condenfation  fch wacher  wurden,  liefs 
ich  mehr  Schwefel  zur  Kohle  Giefsep  i .und  reichte 


Digitized  by  Google 


[ 430  ] 


das  nicht  bin«  beide  zu  verftärken,  fo  erhöhte  ich 
die  Temperatur.  Mehrentheils  fiofs  aus  der  Röhre 
zugleich  mit  dem  Gas  und  den  Dämpfen  etwas 
Schwefel  heraus,  der  im  Vorftofs  erftarrte. 

Die  Art,  wie  ^an  den  Gang  des  Verfucbs  leitet, 
hat  Einflufs  auf  die  Refultate.  Will  man  voroebm* 
lll^  Tropfbares ‘erhalten  ,’ tfn  mufs  man  die  Kohle 
in  kirfchrothet*  Gluth  erhalten,  und  nur  fo  viel 
Schwefel' hinzu  leiten,  dafs  wenig  hinaus  läuft; 
auch  ift  es  gut,  in  diefem  Falle  die  Kugel  und  die 
Mitteläafche  in  eine  Froftmilehung  zu  fetzen.  Liht 
man  zu' wenig  SchWefel  hinzu  rinnen,  fo  erhält 
man  nur  G^s  und«  einige  Tropfen  eines  auf  dem 
Waffer  fchwimmenden  Tropfbaren  , das  während 
des  Verfuchs'  felbft  die  Gasgeftalt  annimmt  Geht 
zu  viel  Schwef^  durch  die  Kohle,  fo  ift  die  Wir- 
kung diefelbe,  ‘und  es  fliefst  in  den  ‘Vorftofs  fehr 
yiel  Schwefel  in  dem  eigenthOmlicheo  Zuftande, 
der  die  Herreii  Clement  und  Desormes  zu 
dem  Namen ; fcfter  Schwefel -Kohlenft off-,  veranlafst 
bat  Diefelben  Verlchiedenheitcn  in  den  Refnita« 
ten  erfolgen,  wenn  die  Temperatur  auf  analoge 
Art  abgeändert  wird.  • 

Wenn  man  den  Verfuch  fo  leitet,  wie  es  föt 
die  Bildung  des  Tropfbaren  am  vortheiJhafteften 
ift,  fo  hört  nach  einiger  Zeit  die  Gasentbindnng 
auf,  und  die  ganze  Operation  ift  zu  Ende,  wenn 
man  nicht  die  Temperatur  der  Röhre  gar  fehr  «t* 
höht  und  zugleich  die  Menge  des  dorchfliefsenden 
hwefelsaufserordentlich  vermehrt  j gefcbieht  die* 
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fes,  fo  erfclieiot  dann  wieder  eine  geraume  Zeit  lang 
Gas»  doch  condenßrt  Geh  nichts  Tropfbares.  Man 
mufs  daher  während  der  Dauer  des  Ver fuchs  zwei 
Perioden  unterfcheiden;  wir  werden  bald  fehen» 
dafs  in  beiden  Produkte  verfchiedener  Natur  ent- 
ftehn.  ^ 

Die  Kohle  war  bei  diefen  Verfuchen  ftets  zuvor 
^'Stunde  lang  in  einem  Tiegel  in  der  Rothglühe- 
hitze  erhalten  worden,  um  Ge  von  allem  Waffer  und 
allen  Gasarten»  welche  Ge  eingefogen  hatte»  zu  be- 
freien; letztere  läfst  Ge  bei  der  erften  Einwirkung 
der  Hitze  fahren.  Wenn  ich  den  Verfuch  been- 
digte» erhielt  ich  das  Rohr,  wenn  kein  Schwefel 
mehr  zuGofs»  noch  eine  Zeit  lang  im  Glühen» 
um  lallen  Schwefel»  der  Geh  zwifchen  den  Koh- 
len beGnden  konnte»  zu  fublimfren.  Auch  war 
an  der  Tubulirung  der  Kugel  ein  Hahn  angebracht» 
den  ich  am  Ende  des  Verfuchs  verfchlofs,  um 
zif  verhindern»  dafs  keine  Luft  zur  rückftändi- 
gen  Kohle  dringen  und  ihre  Natur  verändern 
konnte. 

Unterfuchiing  der  gasförmigen  wfd  tropfbaren 
Produkte. 

\ 

Beendigt  man  den  Verfuch  am  Ende  der  erften 
Periode,  fo  ift  d3L%Wafjer  der Mittelßafche  milchicht, 
und  hat  den  Geruch  und  alle  Charaktere  von 
' Schwefel -Waffer  ftoff- Waffer.  Das  Gar,  welches 
hindurch  gegangen  ift»  hat  denfelben  Geruch»  und 
wird  vom  Waffer»  womit  man  es  fchüttelt»  oder 
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tiher  dem  man  es  ftehen  läfst,  verfchlockti  madht  es 
inilchirlix,  und  giebt  demfelben  die  Eigenfchaften  des 
Schwefel  Waflerftoff • Waffers.  Das  Gas  brennt 
mit  blauer  Flamme  und  verbreitet  dabei  einen  Ge> 
ruch  nach  fchweffiger  Säure.  Mit  Sauerftoffgas  ge- 
mifcht,  Helonirt  es  lebhaft  vermittelft  des  eleclri- 
fchen  Funkens,  uml  bewerKftelligt  man  das  Ober 
Kalkwaffer,  fo  Avird  diefes  inanchmahl  nicht  ge^ 
trübt,  doch  bildet  Geh  inehrentheils  tiarin  ein  klei- 
ner Niederfchlag.  Als  nur  wenig  Schwefel  durch 
die  Kohle  gefloffen  war,  und  das  erhaltene  Gas 
mit  einem  gleichen  Volumen  Sauerftoffgas  gemifebt 
wurde,  erfolgte  ein  reichlicher  Niederfchlag  im 
Kalkwaffer. 

• Man  erkennt  an  diefen  Merkmahlen  ein  im  Waf- 
fen minder  auflosliches  Schwefel  - Wafferftojf- GaSt 
als  das  gewöhnliche,  welches  man  durch  Zerfet- 
zung  eines  Schwefel- Alkali  oder  Schwefel  - Metalles 
durch  eine  Säure  erhält.  Diefes  jft  indefs  nicht  Sas 
erfte  Beifpiel  von  Verfchiedenheiten  diefes  Gas  in 
Eigenfchaften  und Verhältniffen.  Scheele*)  er-  . 
kielt  ein  ganz  unauflösliches,  Kirwan**)  ein  nur 
zum  Theil  auflösliches  Schwefel  - Wafferftoff  Gas, 
sind  der  jüngere  Ghaptal  ***)  hat  grofse  Verfchie- 
denheiten in  der  Auflöslichkeit  verfchiedener  Gas- 
arten diefer  Art  beobachtet. 

•)  Traiti  de  l'Air  et  du  Feu , p.  253.  Mm 

•*)  Philofophical  Transaef.  for  I78d<  B* 

Statique  cki/mqua,  t.  2,  p.  to4>  B. 
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Tropfbare  y welches  ficb  unter  dem  Waffer 
in  der  Kugel .angeiammelt  hatte,  ubd  woron  auch 
'einige  Tropfen  in  der  Mittelflafcbe  verdichtet  wor* 
den  waren,  zeigte  alle  Eigenfchaften  des  Schwefel • 
Alkohols  des  Hrn.  L a tn  p a d iu  s oder  des  tropfbaren 
Schwefel- Kohlenft(ffs  der  Herren  Clement  und 
De  sonn  es.  ,Es  war  faft  eben  fo  durchfichtig  als 
Waffer,  und  hatte  einen  dem  Schwefel- Wafferftoff 
ziemlich  ähnlichen , doch  heftigem  und  pikantem 
Geruch.  VVurde  es  in  der  Flafche,  worin  ich  es 
unter  Waffer  aufhob,  gefcbattelt,  fo  hing  es  fioh 
in  Tröpfchen  an  das  Giss,  und  machte  es  fettig, 
nach  Art  der  Oehle.  Es  brannte  lebhaft  mit  blauer 
Tlamine  und  fchwefJig-faurem  Geruch.  Hier  aber 
ift  die  Uebereinftimmung  meiner  Beobachtungen 
mit  denen  der  Herren  Clement  und  Desor- 
mes  zu  Ende,  da  fie  durch  diefes  Verbrennen 
einen  Räckftand  erhalten  zu  haben  behauptet^ 
der  aus  fchwarzer  Kohlcy  wie  gewöhnlich^  be> 
ftanden  habe:  denn  ich  habe  jedes  Mahl  diefe 
Subftanz  fich  ganz  beim  Verbrennen  verzehren  ge- 
fehen , ohne  dafs  es  mir  möglich  gewefen  wäre , auf 
andere  Art,  durch  FarbenwecbfeJ  oder  durch  Aen- 
derungder  Gonfiftenz,  irgendein  Zeichen  von  Ver- 
änderung in  diefem  Tropfbaren,  während  es  brann- 
te, wahrzunehmen;  und  wenn  ich  das  Brennen  un- 
terbrach, zeigte  fichiiur  Schwefel,  der  von  jedeif 
andern,Beimifchung  frei  war. 

Diefes  Tropfbare  ift  fehr  flöchtig  und  erregt  da- 
her auf  der  Haut  die  Empfindung  einer  ftarken 
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Kälte.  — Wird  es  unter  einer  Glocke  mit  itmo- 
fphärifcher  LulFt  in  Berührung  gebracht,  fo  m* 
mehrt  es  bedeutend  das  Volumen  derfelben,  und 
nähert  man  dann  diefer  Luft  einen  brennendenKör- 
per,  fo  entzündet  fie  fich  und  brennt  ruhig  fort  mit 
einer  blauen  Flamme.  Der  elcctrifcbe  Funke  de* 
tonirt  diefe  Luft  nicht.  Waffer  bringt  diefelbe  auf 
ihr  erftes  Volumen  zurück,  und  nimmt  zugleich 
die  Eigenfcbaften  von  Schwefel  - Wafferftoff- Waffer 
an;  eine  Thatfache,  die  allein  hinreicht,  um  die 
Gegenwart  von  Wafferftoff  in  diefem  Tropfbaren 
darzutbun.  Es  mochte  noch  fo  durchfichtig  feyOj 
fo  liefs  es  fich  doch  nie  ganz  verflüchtigen,  weder 
durch -allmähliges  VerdOnften  an  der  Loft,  noch 
durch  Beihülfe  von  Wärme;  immer  blieb  ein  Röck* 
ftand  an  Schwefel,  der  fich  ganz  fublimiren  liefs  und 
nicht  die  leifefte  Spur  von  Kohle  zeigte; 'ein  Reful* 
tat,  welches  mit  dem  der  Herren  Clement  und 
Desormes  im  Widerfprucbe  fteht,  aber  mit  dem 
des  Hrn.  Lampadius  überein  ftimmt. 

Um  mich  noch  mehr  davon  zu  überzeugen,  dafc 
diefes  Produkt  keinen  Kohlenftoff  neben  dem 
Schwefel  und  dem  Wafferftoff  enthält,  benutzte  ich 
die  Bemerkung  der  Herren  Clement  und  Desor- 
-in  es,  dafs  Sauerftoffgas,  welches  daffelbe  als  Dampf 
enthält , bei  Annäherung  eines  brennenden  Kör- 
pers mit  ausnehmender  Heftigkeit  detonirt. 
bewerkftelligte  diefe  Detonation  in  EudiomeUr* 
röhren  mit  dem  electrifchen  Funken.  Sie  Kt 
heftig,  dafs  bei  aller.Vorficht  die  Eudiometcrröbr«» 
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jingeachtet  ße  o™;o3  dick  war,  jedes  MaW  zeri 
fprengt  wurde,  wenn  fie  mit  OaeckGlber  gefperrt 
war.  • Operirt  man  indefs  mit  wenig  Gas  Ober  VVaC- 
fer,~in  dicken  Röhren,  fo  Jäfst  fich'die  Detonatioa 
mit  mehr  Sicherheit  bewerkftelligen.  Gefchieht 
diefes  Ober  Kaikwaffer,  fo  erfcbeint  kein  Nieder-  ' 
fchlag,  ungeachtet  des  Kalkwaffers  viel  mehr  da  ift,' 
als  erfordert  wird,  um  die  beiden  Säuren,  die  fich 
bilden  könnten,  zu  fättigen.  Diefes  Tropfbara 
enthält  folglich  keinen  Kohlenftoffk 

Hierfür  läfst  Geh  noch  ejn  Beweis  aus  dem  Ver- 
halten der  oXygenirten  Salzfäure  und  der  Alkalien 
zu  diefem  Tropfbaren  führen.  Die  erftere  wirkt 
nur  langfam  darauf,  ohne  dafs  Geh  Gas  entbindet; 
Ge  verliert  ihren  Geruch , und  wenn  nun  wieder- 
hohlt  mehr  Säure  zugiefst,  fo  verliert  das  Tropf- 
bare immer  mehr  von  feiner  Flüfßgkeit , und  end- 
lich bleibt  ein  Rückftand,  der  die  Farbe  und  die 
CooGftenz  des  Schwefels  hat,  und  worin  Geh  nichts 
von  Kohle  entdecken  läfst.  Nach  den  Herren  Cle- 
ment  und  Desormes  foll  die  oxygenirte ’ Salz- 
fäure fogleich  auf  den  Kohlenftoff  wirken,  der,  ih- 
nen zu  Folge,  ein  Beftandtheil  des  Tropfbaren  ift; 
wäre  diefes  der  Fall,  fo  mOfsten,  da  kein  kohlenfau- 
res  Gas  erfcheint.  Geh  Spuren  der  Kohlenfäure  in, 
dem  Waffer  Gnden,  welches  der  Salzfäure  beige- 
mengt ift:  Kaikwaffer  und  Barytvvaffer  zeigen  aber 
darin  mehr  nichts  als  Schwefelfäure. 

Kaliwaffer,  das  man  mit  dem  Tropfbaren  fchflt- 
tclt,  geht  allmählig  in  den  Zuftand  von  Schwefel« 
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Wafferfroff-Kali  über;  Digeftion  in  mifsiger  Hitz« 
befchleunigt  diefe  Wirkung.  Ich  habe  auf  diefe 
Art,  als  ich  hinlänglich  viel  Kaiiwaffer  nahm,  eine 
* gewiffe  Menge  Tropfbares  daran  ganz  und  gar  ge- 
bunden, ohne  dafs  die  geriogfte  Spur  eines  kohltgea 
ROckrtandes  blieb,  vrie  man  d^  behauptet  hatte. 

Aus  allem  diefem  fchliefse  ich  , dafs  das  Tropf« 
bare,  welches  Geh  durch  Einwirkung  des  Schwe- 
fels auf  glühende  Kohle  bildet,  keinen  Kohlenfloff 
enthält,  und  dafs  es  blofs  aus  Schwefel  und  ausWaf* 
ferftoff  befteht,  wie  das  Herr  Larapadius  ver- 
muthet  hatte.  Es  mufs  daher  den  Namen:  foufre 
hydrogänS  ( Waßttrfcoff-Schivefel)  *)  erhalten,  den 
fchon  eine  diefer  ganz  ähnliche  Verbindung  führ^ 
weiche  ihr  höcbftens  ducch  einige  Modificatio* 

Für  die  längft  als  Gasart  bekannte  Verbindung  ift 
. im  Syftem  der  Name:  gas  hydrogene  fui/arä , and 
für  die  Vereinigung  deffelben  mit  Alkalien  der  Na- 
me: ful/ure  hydrogini,  aufgeftellt.  Erftem  habe 
ich  fteu  durch  Schwefel -Wafferftoff^  Gas , letzten 
durch  Schwefel  - tVafferftoff  ■ Alkali  überfetzt.  Die-« 
fer  Nomenclatur  entrprechend  bleibt  für  foufre  hy- 
drogin6  keine  andere  Ueberfetzung  als  ff'ajferf'foff^ 
Schwefel;  man  milfste  denn  wajferftoffhaltender 
Schwefel  Tagen  wollen,  welcher  Name  aber  tfaeüs 
zu  fchleppend  ift,  theils  keinen  To  richtigen  BagriS^ 
giebt.  Auch  ift  bei  den  beiden  deutfefaen  Namen, 
die  fich  nur  in  der  Ordnung  der  ZuTammenfetzang 
von  einander  unterfcheiden , nicht  mehr  Verwir- 
rung zu  befürchten,  als  bei  den  beiden  franzöfiTchen 
Namen,  deren  Verfchiedenheit  nicht  gröfser  ifi. 

<iiUs, 
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nen  abweicht,  die  oFfenbar  von  einem  geringem 
Gehalt  an  Wafferftoff  herrdhren.  *) 

Wenn  man  diefen  Wafferftoff- Schwefel  in  ei* 
n'jm  ganz  von  Luft  befreiten  Apparate,  unter  Waf- 
fer,  bei  einer  Wärme  von  30  bis  36^»  deftillirt;  fo 
erhält  man  zuerft  eine  luftförmige  FlQfGgkeit,  ganz 
der  ähnlich,  welche  durch  Verdunftung  des  Tropf- 
baren in  der  Luft  oder  in  Sauerftoffgas  entfleht. 
Sie  riecht  wie  Schwefel  - Wafferftoff ; ift  fie  mit  Luft 
vermengt,  fo  brennt  fie  blau,  und  ift  fie  mit  Sauer- 

V 

ftoffgas  vermifcht,  fo  detonirt  fie  heftig.  VonWaffer 
wird  fie  fchnell  verlchluckt,  und  diefes  wird  durch 
etwas  Schwefel,  der  fich  dabei  abfcheidet,  milchicht, 
und  nimmt  alle  Eigenfchaften  von  Schwefel  - Waffer- 
ftoff  Waffer  an. — Nach  diefemGas  geht  ein  Tropf- 
bares Ober,  das  vollkommen  durohfichtig  und  far- 
benlos ift,  und  io  Tropfen  auf  der  Oberfläche  des' 
Waffers  fchwimmt.  So  bald  diefe  Tropfen  mit  der 
Luft  in  Berührung  kommen,  verdunften  fie,  und 
lehr  bald  finken  Ge  entweder  in  dem  Waffer  zu  Bo- 
deu,  oder  fahren  fort  zu  verdunften,  bis  nichts  als 
kleine  Stückchen  Schwefel  an  der  Stelle  bleiben. 
Wo  fie  fich  befanden.  — Wenn,  während  die  De- 
ftillation  Fortgeht,  die  Wärme  bis  auf  45°  fteigt,  fo 
hat  keine  Entbindung  von  Gas  weiter  Statt,  und 
die  Tropfen  des  Geb  condenGrenden  Tropfbaren  find 
nun  fpecififch  fchwerer  als  Waffer.  So  wie  allraäh- 
hg  der  Wafferftoff  - Schwefel  minder  verdampfbar 

Annales  de  Chimit , t,  a5>  S« 
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^ wird,  verändert  Geh  dasAnfehen  deffelben;  er  wird 
immer  gelber  und  undurchfichtiger,  und  wenn  man 
die  Deftdiation  unterbricht^  nachdem  fie  eine  Zeit 
lang  bei  45°  Wärme  fortgedauert  hat,  fo  erftarrt  er 
beim  Erkalten  in  eine  Maffe,  in  der  fehr  deutliche 
prismatifche  Kryftalle  wabrzunehmen  Gnd.  In  der 
vorigen  Wärme  wird  diefe  Maffe  wieder  GaGig,  und 
erhöht  man  die  Temperatur,  fo  bleibt  endlich  nichts 
als  Schw'efel  zurück,  der  beim  Sublimiren  gar  kei- 
nen Rückftand  läfst.  — Alle  diefe  Erfcheinungen 
zeigen  Geh  gleichfalls  in  einem  Apparate,  aus  dem 
man  die  Luft  nicht  ausgetrieben  hat;  nur  dafs  darin 
die  Menge  des  erzeugten  Gas  gröfser,  und  die  des 
condenGrten  Tropfbaren  kleiner  ift.  An  der  freien 
Luft  gellt  endlich  die  Verdunftung  noch  viel  fcboel- 
1er  vor  Geh,  uud  es  bleibt-dabei  gleichfalls,  wie  wir 
oben  gefehn  haben,  Schwefel  als  Rückftand.  Alk 
diefe  kleinen  Verfchiedenheiten  erklären  Geh  genü- 
gend aus  der  allgemeinen  Theorie  der  Verdun- 
ftung. 

Tropfbares  von  verfchiedenem  fpeeißfeben  Ge- 
wichte Geht  man  ebenfalls  Geh  bilden,  wenn  zu  einer 
grofsen  Menge  glühender  Kohle  zu  wenig  Schwefel 
zufliefst.  Das,  welches  fpeeißfeh  fchwerer  als  Waf* 
fer  ift,  condenGrt  Geh  in  der  Kugel ; das  fpeeißfd» 
leichtere  erft  in  der  Mittelflafche  und  fchwimmt  in 
ihr  auf  dem  Wäffer;  ein  drittes  fchwimmt  auf  dem 
Waffer  im  Gasrecipienten.  Bei  einer  hoben  Tem- 
peratur bilden  Geh  diefe  verfchiedenen  Tropfbares 
faft  zugleich« 
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Der  Schwefel  biWet  folglich  mit  dem-VVaffer* 
ftoffe  verfchiedene  Tropfbare,  deren  Mifchungsver- 
liältnifs  von  den  Umftänden  abbängt,  unter  denen 
beide  Geh  verbinden.  Ihrer  Gnd  um  fo  mehrere,  dsi 
der  eine  Beftapdtheil  fett,  der  andere  gasförmig  ift, 
und  da  diefer  letztere,  der  nur  eine  fchwache  Ver- 
dichtung erlitten  zu  haben  fcheint,  ein  grofses  Be- 
ftreben  behält,  denZuftand  eines  Eia ftifchen  wieder 
anzunehmen,  und  in  diefer  neuen  Geftalt  mit  dem  ' 
erften  nach  verfebiedenen  Verhältuiflen  in  Verbin- 
dung treten  kann.  Die  Zufammenfetzung  diefer 
Tropfbaren  ift  fo  veränderlich,  dafs  ich  es  fQr  flber- 
flafGg  halte,  hier  die  Eigenfchaften  anzugeben,  die 
von  ihrer  Zufammenfetzung  abhängen,  wie  die  Span- 
nung, das  fpeciGfehe  Gewicht,  und  andere. 

Nach  den  hier  befchriebenen  Verfuchen  Endet 
eine  grofse  Analogie  Statt  zwifchei^  der  Deftilla- 
tion  des  Tropfbaren,  das  durch  Verbindung  des 
Schwefels  mit  VVafferftoff  entfteht,  und  der  einiger 
Tropfbaren,  welche  aus  Kohlenftoff  und  aus  Wäf- 
ferftoff  beftehn.  In  beiden  DeftilJationen  erfchei- 
nen  bei  der  Einwirkuqg  der  Hitae  zuerft  gasförmi- 
ge Produkte,  und  dann  Produkte,  die  immer  weni- 
ger flöchtig  Gnd,  je  mehr  Geh  die  der  Deftillation 
unterworfene  Subftanz  dem  Zuftande  der  Feftigkeit 
nähert;  und  diefe  Wirkung  ift  feibft  eine  Folge  dey 
Natur  diefer  Zufammenfet^ungen. 

Unterfuchung  der  feften  Produkte,' 
Zugleich  mit  dem  Gas  und  dem  Tropfbaren 
dringt , wie  wir  gefeha  haben , aus  der  giühendea 
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Rölire  flaffiger  Schwefel  hervor,  der  beim  Erkal- 
ten in  dem  Vorftofse  erftarrt.  Das  Anfehen  dides 
Schwefels' ift  verfchieden  von  dem  von  Schwefel, 
den  man  blofs  gefchmelzt  hat.  Der  Bruch  diefes 
letztem  trägt,  felbft  wenn  er  fclyiell  erkaltet  ift» 
Spuren  eines  Beftrebens  nach  einer  nadelförmigen 
Bildung.  Erfterer  dagegen,  der  durch  glühemi® 
Kohlen  durchgegangen  ift,  ift  blättrig,  leicht,  auf' 
gebläht,  maochmahl  von  goldgelber  Farbe,  vod 
riecht,  wenn  er  aus  dem  Apparate  kömmt,  wi* 
Wafferftoff  - Schwefel;  er  ift  nnt  äiefera  zuweilen 
ftark  genug  gcfchwängert,  um  in  der  Temperatiit 
der  Atmofphäre  das  Volumen  von  Luft,  in  welche 
man  ihn  legt,  zu  vergröCsern.  Eine  gelinde Hitie 
reicht  hin,  ihn  zu  fchmelzen  und  Schwefel- Wader* 
ftoffgas  daraus  zu  entbinden.  Ich  habe  ibo  ganz 
und  gar  fubli^irt,  indem  ich  die  Hitze  hinlänglich 
verftärkte.  Beim  Verbrennen  deffelben  an  freier 
Luft  habe  ich  keinen  kohligen  RQckftand,  wie  die 
Herren  Clement  und  Desormes,  erhalten, di« 
durch  ihu  beftimmt  wurden,  diefem  Schwefel  den 
Namen:  fefter  S<^wfifel'KuhlenfeoJf^  zu  geben. 
Zwar  blieben,  als  ich  n ehrere  grofse  Stöcke  diefes 
Schwefels  in  einer  PorceJ]anfchale  verbrannte,  anf 
dem  Boden  derfelben  einige  kleine  irifirende  Fl«- 
tfke;  doch  waren  fie  von  keiner  merkbaren  Dicke. 
Vor  dem  Löthrobre  verbrannten  cliefe  Flecke  nicht, 
fchinolzen  aber  mit  etwas  Kali  bedeckt,  zu  fchwärz- 
liehen  KOgelchen.  Nach  diefen  und  einigen  andern 
Verfuchen  halte  ich  fie  für  etwas  weniges  Schwe* 
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#er>Eiren  tita'd  Schwefel -Maagancs,  daroh  die  in 
der  Kohle,  vieileScht  auch  in  dem  Stangenfchwefel 
enthaltened  Eireo-  und  Manganes-Theile  erzeugt.  — 
Man  lieHt  ardS'allem  diefem,  dafs  auch  der  Schwefel, 
der'  filier  glühende  Kohlen  weggefioffen  und  dann 
erharrtift,  keinen  KohlenftoFf  enthält,  und  dafs  er 
nur  durch’  den  Wafferftoff,  den  er  zurück  behält, 
tnodShcirt  ’ift.  Hält  man  es  daher  für  nöthig,  rhn 
in  einigen  Fällen  mit  einem  eigenen  Namen  zu  be« 
zeichnen,  fo  ift  der  einzige,  der  demfelben  ge* 
bahrt,  fefter  Wafferftoff -Schwefel  (foufre  hydro- 
g4n4  folide).  . . - ' 

Ich  habe  mich  vergewiffert,  dafs  auch  der  durch 
Säuren  aus  Schwefel-Wafferftoff- Alkalien, nieder^e- 
fchlagene  Schwefel,  Wafferftoff  zurück  behält,’’wet* 
eher  iich  daraus  durch  eine  geringe  Hitze  entbinden 
Jäfst.  Es  laffen  fich  folglich  auch  bei  diefer  Opera* 
tion,  fo^wie  bei  der,  weiche  denOegenltand  unfereV 
Unterfuchung  ausmacht,  verfebiedene  Verbindun- 
gen von  Schwefel  mit  Wafferftoff  erzeugen,  die 
nach  Verfchiedenheit  d^r  Umftände  gasförmi^^ 
tropfbar  oder  faft  feyn  werden.  ^ , ^ 

Diefe  Bemerkung  ^bel^tigt’ und  vollendet^  wie 
es  mir  fcheint,  die’Aoalögiie  zwifeben  <len>jVerbin- 
dungen,  welc|ie  derWhc>^rftoff  mit  dem'Sch.wefei 
ünd  welche  er  mitr’dei^  Kohlen fioffe 'einzu^hen 
vermag;  eine  Aehnlichkeit,  die  offenbar  auf  den 
Dispofitionen , welche  allgvftieia  den  Verhmdurfged 
vbn  Ihren  Elementen  mkgeiheilt  werden,  - und  auf 
Annftl.  <LPhylik,  B.ag.  St.  4.  J.  igeg.  St.  4*  Og 
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dem Kinflufs  des  vdrberrfchencleD  jElements berolit  *)  ( 

Auch  geben  mehrere  Thatfachea,  auf  die  wir.iia 
Verfolge  diefer  Unterfuchung  gekpmmen  6nd,  auf-  , 
fallende  Beifpiele  der  Modi&catiooen-abf  welche  i« 
den  Refultatea  der  cheinifchen  VVirkungeiH'die  Pro* 
portion  der  Subftanzen  .zwlfchen  denen  fie  Statt  hat 
ben,  'die  Temperatpt  and  die  andernvUrfachen. er- 
zeugen» welche  zugleich  mit  der  VerwandtfcbafI 
die  Verbindungen  bcftimmen.  ** ) 

Es  ift  mir  noch  übrig,  von  dem  Zuftande  der 
rBckßändigen Kohle  in  dem  befchlagenen  Theile  der 
Röhre  zu  handeln.-  Man  fieht  an  ihr  kein  äufseres  ! 
2fcichen  von  Veränderung;  die  Stücke  haben  noch 
ihre  vorige  Gefult  und  Farbe.  Doch  behalten  fie 
etwas  Schwefel  zurück,  der  mit  ihnen  chemifcb 
. verbunden  feyn  mufs,  da  ich,  als  kein  Schwefel 
mehr  hindurch  ging,  noch  einige  Minuten  lang  die 
Röhre  im  Glühen  erhalten' diabe,  und  da  diefe Hitze 
weit  grösser  als  nüthig  ift,  um  allen  nicht  verbunde- 
nen Schwefel  zu  verflüchtigen.  Diefer  Schwefel  läfst 
fich  den  Kolilen  entweder  ilurch  Alkalien,  oder  da- 
*d*urch  'en'tzieben,  dafs  mao  fie  an  freier  Luft  bis  zu 
dem  Grade,  der  zuin  VerBreOnen  des  Schwefels'nö- 
thig  erhitzt,  in  vfelcIiÄWiF^e  an  der Oberfi^ch« 
der  Rdhie  eine  blaue  ^mme^effgheint,  und  die  ! 
Kohle'f^bft  zu  globen  (o  ^d  der  Schwe- 

fel vtiUkommen  verbrannt  ift»‘e4^cb^  jl%t;.  Die  nun 

■'  ' •'  lilfr»*“ jni  » ; ~r,  • j 

*>  4»  . j 

' f**)  Stt\Uque.akimi(fum^*ffaf^S^  > „ . J8*  ' 
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rorh  Sch’vefel  befreite  Kohle  ift  fehr  leicht  unH  fehf 
zerreiblich,  und  macht  auf  dem  Papier  einen  Strich 
vorn'  fchönften  Schwarz.  Was  Ce  am  meiften  aus* 
zeichnet,  ift  die  grofse  Schwierigkeit,  Ce  zu  ver- 
brennen; felbft  wenn  Ce  glühend  auf  gut  btennende 
Kohlen  gelegt  wird,  erlifcht  Ce  fogleich,  wenn 
nicht  ein  lebhafter  Strom  vod  Luft  auf  Ce  gebla« 
fen  wird.  * • • 

Alles  vorher  gehende  beweift,  daf»  die  Kohl« 
eine  grofse  Menge  WaJJerfeqff  entbSlt,  welche  ihr 
der  Schwefel  in  hoher  Temperatur  entzieht.  Di« 
Menge  des  aufgefangenen  Schwefel  • Wafferftoffga« 
fahrt  felbft  auf  die  Vermuthung,  dafs  die  Kohle 
hierdurch  alles  ihres  Wafferftoffs  beraubt  wird. 
Stellt  man  dön  Verfuefa  mit  Kohle  an,  welche  man 
eine  Stunde  lang  in  einem  befCfchen  Tiegel  ver- 
fchloffen  vor  dem  Gebläfe  in  einer  Hitze  erhalten 
hat,  bei  welcher  der  Ti^ej  zu  erweichen  anfängt^ 
und  die  dadurch  ein  Viertel  an- Gewicht  verloren 
hat;  fo  entbindet  Cch  delTen  ungeachtet,  in  einer 
viel  geringem  Temperatur,  im  Augenblicke,  wenii 
der  Schwefel  die  Kohle  berührt,  eine  bedeutend« 
Menge  von  Schwefel»  Wafferftoffgas.  Von  x Gram- 
me folcher  Kohle  habe  ich,  nngeachtet  des  Gewichts- 
rerluftes,  den  Ce  fchon  erlitten  hatte,  raehr'als  ein 
Litre  Schwefel  - Wafferftoffgas  aufgefangen,  und 
doch  die  Operation  nur  bis  dahin  getrieben,  wo  ich 
die  Hitze  fehr  hätte  erhöhen  mOffen,  nm  mehr  Gas 
zu  erhalten.  Diefe  Kohje  war  nicht  mehr  verän- 
dert, als  die,  von  der  ich  fchon  geredet  habe.  Man 

f-  Cg  a * 
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mufs  daher  anztehmen,  dafs  VVafferftoff  felbftooch 
19  der  Kohle  vorhanden  ift,  welche  man  der  gröls- 
ten  Hitxe*  die  wir  hervor  bringen  können,  ausge* 
fetzt  bat.  Diefe  Folgerung,  auf  weiche  wir  gelei* 
t«t  werden,  ift  nicht  neo;  fchon  Ki rwan  *)  hatte* 
lie  aus  fllrarzeugenden  Thatfachen  abgeleitet,  uod 
meine  Beweisgrandeelind'  blofse  Ergänzungen  der 
"fchon  früher  bekannten.  **) 

f Die  Einwirkung,  welche  der  Schwefel  auf  den 
Walferftöff  von  Kohle  äuTaert,  welclie  in  der  hoch* 
fken  Hitze  gewefen  ift,  fehlen  ein  Mittel  dirzub» 
ten,  die  Mifchuogsverhältniffe  mit  einiger  Genaidg* 
kfcit  zu  beftimnten,  fo  fcliwer  es  auch  ift,  die  Men* 
rj8  und  das  Verhältnjfs  der  verfchiedenen  Produkte, 
r'in  man  erhalt , zu  beftiinmea.  Ein  viel  gröfseres 
Hindernifs  zeigte  (ich  indefs  in  der  Unmöglichkeit, 
fiatt  der  vagen  Kennzeichen,  mit  denen  ich  mich 
bis  jetzt  begnügt  habe  das  Ende  diefer  Operation 
zu  bezeichnen,  beftimnite  Charaktere  zu  fetzen. 
Ks  bedarf  nur  einer. höbern  Hitze,  als  die,  welche 
ioh  vorgefchrieljen  habe,  fo  nimmt  man  iodemVer* 
foche  keine  folche  lUnterbrechung  wahr,  als  die, 
wonach  ich  fie  in  zwei  Perioden  getheilt  habe. 

• Hat  man  alle  Bedingungen,  welche  ich  als  di» 

vörtbeilHaftefren  für  die  Erzeugung' des  Wafferftoff* 

Schwefels  angegeben  habe,  genau  erfüllt, 

I. 

Pfiitnßtpkical  Transaet.  /or  \'^85. 

^taiique  chimique , t.  a,  p.  4**  Mim.  de 
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erhöht  man  dieTemperatnr  und  lifst  zuglelcli  mehc 
Schwefel  zuHiefsen  , wenn  di^  äufsere  Luft  im  Be> 
griff  ift,  in  den  Apparat  abforbirt  zu  werden;  fo 
• fängt  die  Gasentbindung  aufs  neue  an.  Alsdann 
findet  man  in  der  befchlagenen  Röhre  keine  Kohle 
als  Kückftand;  üe  mufs  folglich  ganz  in  die  Verbin- 
dungen mit  eingehen,  die  lieh  nunmehr  bilden.  Die- 
fe  find  ganz  denen  ähnlich,  die  man  [in  den  Ope- 
rationen erhält,  in  welchuu  man  gleich  von  Anfaitg 
an  zu  viel  Schwefel  dcrclllliefsen  läfst.  Von  diefem 
in  .Menge  durchfliefsendeo  Schwefel  erhärtet  Geh  in 
beiden  Fällen  in  dem  Vorftofse  felir  viel  unter  der 
oben  befchriebenen  Geltalt;  von  dem  tropftiaren 
Wafferftoff- Schwefel  findet  man  dagegen  nun  kaum 
einen  Tropfen.  Das  Waffer  der  Mittelfiafclie  und 
der  Kugel  find  milcbicht  und  enthält  Schwefel- Waf- 
ferftoff  aufgelöft;  und  das  Gas  hat  die  vornehmften 
Charaktere  des  Schwefel  - W afferftoffgas.  Es  ift  das 
in  gröfster  Menge  erfcheinende  Produkt  diefes  Ver-* 
fuchs,  und  die  Art,  wie  es  brennt,  der  Geruch, 
die  Auflöslicbkeit  deffeiben  kn  Waffer,  und  die  Ei- 
genfehaften,  welche  es  dem  Waffer  ertbeilt,  laffen  ' 
keinen  Zweifel  daran,  dafs  Wafferftoff  und  Schwe- 
fel Beftandtbeile  diefes  Gas  find.  Ein  Gramme 
calcinirter  Kohle  hat  mir  4 bis  5 Litre  von  diefem 
Gas  gegeben,  und  der  V'erfuch  dauerte,  bis  alle  Kohle 
verzehrt  Avar;  5 bis  6Stunden.  Man  fieht  hieraus, 
dafs  man  nicht  Geher  fevu  kuiin,  durch  diefen  Pro- 
zefs  Kohle  zu  erhalten  , welche  ganz  frei  von  Waf- 
ferfloff  ift. 
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Beendigt  man  den  Verfach  eber , als  die  Gas- 
enlbiodung  aufhört^  fo  badet  man  die  Kohlenftück* 
eben  aus^efreffen»  wie  das  auch  die  Herren  de- 
in ent  und  Desormes  bemerkt  haben.  Setzt 
man  mit  derfelben  Kohle  den  Verfuch  fort»  fo  giebt 
be  wieder  daffelbe  Gas»  worin  bch  Schwefel  and 
Wafferftoff  fo  deutlich  Zeigen.  Dafs  der  Kohlen* 
ftoff  hierbei  Beftandtheil  eines  dem  Wafferftoff* 
Schwefel  ähnlichen  Tropfbaren  werde»  ift  auf  kei- 
ne Art  anzunehmen  ; de*n  es  bilden  bch  nur  weni* 
ge»  ja  in  den  roeiften  Fällen  gar  keine  Tropfen  ei- 
nes Tropfbaren.  Der  in  dem  Vorftofs  erhärtete 
Schwefel  ift  zwar  mit  Wafferftoff  verbunden»  und 
in  der  Wärme  entbindet  bch  daraus  Schwefel- Waf* 
ferftoff-Gas ; beim  Sublimiren  und  Verbrennen  def* 
felben  habe  ich  aber  nie  eine  Spur  von  Kohle  ent- 
decken können.  Folglich  mufste  die  verfcbwnn- 
dene  Kohle  in  dem  Gas  verborgen  feyn.  Ais  ich  es 
mir  Sauerftoffgas  Ober  Kalkwaffer 'detonirte»  ent- 
ftand  in  der  Tiiat  im  Kalkwaffer  ein  -bedeutender 
Niederfchlag.  *)  Folglich  ift  in  diefem  Gas  der  Waf- 
ferftoff mit  Schwefel  und  mit  Kohlenftoff  verbau- 
den » und  diefes  Gas  ift  wahrfcheinlicb  dem  ähnlich» 
welches  die  Herren  Clement  und  Desormes 

*)  Da  auch  fchweflig  - faurer  Kalk  nur  wenig  auflöt- 
lieh  im  Walter  ib,  to  konnte  es  zweifelhaft  tchei* 
nen,  ob  diefer  Niederfchlag  koblenfaurer  Kalk 
war.  Nimmt  iodefk  das  Gas  nur  ein  Funfzigbel 
des  Eudiometers  ein»  worin  die  Detonation  ge- 
fchiebt)  fo  kann  kein  Salz  diefer  Art  niederfaUea. 
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gasftirmigtfn  Kohlen Schwefel  ( joufre  earbu^ 
re^gnzeux)  genannt  haben.  •—  Diefes  aus  drei 
Beftandtbeilen  zufammen' gefetzte  Gas  löft  ficb  nur 
eum  Theil  itn  Waffer  auf. " Zum  Detoniren  erfor* 
-dert  es  ein  -feinem  eigenen' -Volumen  fiaft  gleiches 
Volumen  Sauerftoffgas  i 'Und  es  dehnt  ficb  dabei  fo 
aufserordentlich  aus»  dals,  wenn  die  Röhre  dis  Gas« 
fiule  nicht  wenigftens  j5  Mahl  an  Länge  tibertrifft, 
von  diefer  beim  Explodir^ein  Theil  unfehlbar  ent- 
weicht. ' • ‘ 

Bedenkt  man»  welch  ein  grofses  Volumen  von 
Oas  Qbergiog»  und  dafs  wir  gefunden  haben»  dafs 
Schwefel  im  feften  Zuftande  VVafferftoff  gebunden 
zu  enthalten  vermag»  fowird.es  gar  nicht  an  wahr« 
fcheinlich»  dafs  der  Schwefel»  der  zu  (liefen  Ver« 
fuchen  gedient  hat»  felbft  Wafferftoff  enthalten  und 
hergegeben  habe. 

Um  mich  zu  vergewiffern,  in  wie  weit  diefe 
Vermuthung  gegrtindet  fey » liefs  ich  fogkicb  Sttickti 
Stangenfeh wefcl  durch  eine  befchlagene  Glasröhre, 
welche  weifs.  glühte , und  vermöge  einer  angekit« 
teten  Röhre  mit  dem  pneuroatlfcb«chemifcbeo  Appa«  ' 
rate  verbunden  war,  durchgehen,  und  erhielt  fehr  ge« 
ringe  Spuren  von  Schwefel- Wafferftoff -Gas.  Als  ich 

Will  man  ficb  indels  noch  mit  mehr  Sicherheit  von 
der  Gegenwart  des  Kohlenftoffs  in  dem  Gas  über«  » 
zeugen»  fo  laffe  man  'den  Niederfcblag  im  Kalk- 
waffer  fich  feuen,  gieCse  das  Waffer  ab,  und  über- 
fchütte  ibo  mit  febwefliger  Säure ; ifi  es  kohirnfau« 
rer  Kalk , fo  zeigt' fich  das  durch  Auf braufen.  Bm 
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aber  darauf  Fa  irdenen  Retorten  Sehwefel'MetaIlebe> 
reitete«  erhielt  ich  yon  diefem  Gas  fo  viel,  daCtich 
damit  Bleiauflöfung  fällen,  und  es  mebrmabls  eot* 
sflndenkonnte.  Ich  hatte  kdne  Vorficht verabläamt« 
um  jede  (Jngenauigkeit'von  Verfuchen  zu  entfern 
oen,  von  denen  ich  nur  eine  geringe  Meage  eioes 
Produkts  erwarten  konnte.  Ich  Überzeugte  raich 
zuvor,'  dafs  kein  fremdartiger  Körper  in  den  Re- 
torten war, • und  trocknete  fie  ftarkdm  Feuer,  ehe 
ich  mich  ihrer  bediente,  und  nahm  bald  Streifes 
Rofettenküpfers , i bald  -Nägel , bald  ausdrOckUeb  da- 
zu bereitete- Eifenfeile,  welche  MetaU^  zuvor  in  ei- 
nem Tiegel  geglüht  wurden,  bald  Queckßlber,  dat 
ich  in  der  -Retortp  batte  kochen  laffon,  bevor  ich 
' den  Schlyefel  hinein  brachte.  Mit  dem  Queckfilbet 
entbandi.-fich  das  Schwefel  • WaiTerftoff  - Gas  am 
leichteften.  Der  Schwefel  felbft  konnte  keinen 
Körper  entfaaltei»,  der  Irrthum  veranlafst  hätte, 
denn  ich  batteonioh  verGohert,  ehe  ich  ihoanwen* 
dete , dafs  dio  QeCtillation  kein  Gas  daraus  entband. 
Prief.tley  battedieraerkf,  *)-däfi5,  wenn  roanWaf- 
ferdämpfe  Ober  Schwefel  wegfteigen  läist,  denn 
einer  irdenen  Retorte  gefehmolzen  erhalten  wird, 
fich  ein  brennbares  Gas  entbindet,  und  er  fchrieb 
diefes  derfelben  Urfache  als  das  Gas  zu,  welcheser 
auf  ähnliche  Art  mit  Eifen  erhalten  hatte,  leb  ha- 
be allerdings  Schwefel- Wafferftoffgas  aofgefangeo, 

*)  Obfervatipnt  für  braaches  ite  in  ^ 

I , Ä 
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tMfiUich  aber  habe Jch  mich  fiberzeugt,  difs  dabei 
kein  Wafler  zerfetzt  worden  war;  denn  das  Waffer, 
wodurch  das  Gas  geftiegen  war,  zeigte  mit  falzfau« 
rem' Baryt  geprüft,  ‘keine  Spur  von  Schwefelfäure, 
uod'/fcbweflig'faures  Gas  konnte  nicht  entftanden 
SeyA%  da  es  fich  mit  Schwefel*  Wafferftoff*  Gas  zer- 
fetzt, fo  bald  es  damit  in  Berfihrung  kömmt.  Das 
Schwefel- Wafferftoff  * Gas  rührte  folglich  allein  aus 
dem  Schwefel  her,  und  der  Wafferdampf  diento 
blofs,  es  daraus  zu  entbinden,  auf  diefelbe  Art,,  wie 
der  Wafferdampf  die  Zerfetzung  des  koblenlaure^ 
Kalks  und  des  koblenfauren  Baryts  durch  Wirme 
befördert-  *) 

. Es  läfst  fich  hiernach  nicht  bezweifeln,  dafs  im 
Schwefel  Wafferftoff  vorhanden  ift.  Dlefer  Waffer- 
ftoff trägt  mehr,  als  man  nach  diefen  letzten  Ver- 
fuchen  fchliefsen  follte,  zu  der  grofsen  Menge 
von  Gas  bei,  welche  fich  entbindet,  wenn  Schwe^ 
fei  in  Ueberfiufs  mit  Kohle  in  Berfihrung  kömmt, 
und  von  einer  hohen  Temperatur  unterftfitzt,  den 

I 

Wafferftoff  verflüchtigt.  Das  Gas,  welches  fich  dann 
entbindet,  entftelit  durch  gegenfeitige  Einwirkung 
de’s  Schwefels  und  der  Kohle  auf  einander,  und  bei- 
der auf  den  Wafferftoff,  den  fie  gebunden  enthalten! 
und  zwar  berechtigt  uns  die  grofse  Menge  von 
Schwefel,  welche  hierzu  erfordert  wird,  zu  dem 
Schlufs,  dafs,  obgleich  in  der  Kohle  Wafferftoff  vor- 
handen ift,  doch  der  Schwefel  in  diefem  Falle  den 

*)  Vergl.  da«a/eo,  XIII,  i45,  *47*  Cilh. 
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gröfsten  T/ieil  defTelbeo  zu  den  lieh  bildenden  Geg- 
arten hergiebt. 

/ • 

# t 

,v  Refultate. 

I.  Kolile  enthält  immer  Wafferftoff,  auch  wenn 
inan  Ce  einer  noch  fö  hohen  Temperatur  ausge» 
fetzt  hat. 

22.  Der  Schwefel  wirkt  in  der  Rothglahehitze 
' auf  den  in  der  Kohle  enthaltenen  \VafferiVoff,  und 
geht  mit  demfelben  Verbindungen  nach  verfchiede* 
nen  Verhältnirfen  ein»  die  nach  BefchalTenheit  der 
Umftände  elafiifch,  tropfbar  oder  feft  Gnd.  Die- 
felbe  Vcrfchiedenheit  von  Zufländen  Cndet  Cch  in 
'den  Verbindungen  von  Wafferftoff  mit  Schwefel, 
welche  bei  der  Zerfetzung  von  Schwefel  • Waffer- 
ftoff - Alkalien  eutftehn. 

3.  Die  ihres  Wafferftoffs  grofsen  Theils  beraub- 
te Kohle  verbindet  Geh  mit  dem  Schwefel  zu  einem 
feften  Körper,  worin  Schwefel  in  geringer  Menge 
eingeht,  und  der  das  Ausfehen  von  Kolile  behält. 

4-  Stangenfchwefel  enthält  Wafferftoff. 

5.  In  einer  hohen  Temperatur  bildet  Cch  durch 
gegenfeitige  Einwirkung  vop  Schwefel,  Kohle  und 
Wafferftoff  auf  einander  ein  brennbares  Gas,  das 
aus  dicfen  drei  Subftanzen  zufammen  gefetzt  ift.  *) 

*)  Ich  habe  aus  meinen  Beobachtongen  mit  Fleiii 
blofs  die  Folgerungen  gezogen,  welche  unmittel- 
b&r  aut  ihnen  Gleiten,  und  mich  auf  die  weiter 


Digitized  by  Google 


I 45«  ] - 

liegenden  nicht  eingelalTen.  Man  ahnet  indefs 
leicht,  daCs  Ce  Einflufs  auf  uofre  Vorlleilung  von 
dem  Verhältnirfe  haben  müften,  worin  der  Dia- 
mant zum  KoblenllofFe  ßeht  Auch  machen  fic  das 
IVlifchungsTerhähniCi  der  Kohlenßiurt  fehr  ungewifs, 
welches  als  Datum  in  alle  Berechnungen  über  die 
Berpiration,  die  thierifche  Wärme,  die  Entwiche» 
lang  und  Ernährung  der  Pflanzen,  und  die  meiflen 
Aoalyfen  thierifcher  und  Tegetabilifcher  Materien 
mit  eingeht.  Es  bedurfte  keines  fo  mächtigen 
Sporns,  um  mich  anzutreiben,  diefe  Unterfuchun* 
gen  weiter  zu  verfolgen.  G&fetzt  auch,  Ce  ent- 
fpräcben  in  RuckCcht  diefer  Fundamentalfragen 
nicht  ganz  meiner  Erwartung,  fo  werden  Ce  doch 
wenigflens  einigen  meiner  Kefultate  mehr  Gewiij. 
hei^  geben,  welche,  wie  ich  mir  nicht  verberge, 
nach  nicht  alte  die  gewüufchte  Genauigkeit  haben.. 

Be rt holle  t . , 

Ift  es  mir  erlaubt,  gegen  die  Folgerungen,  wel- 
che der  jüngere  Herr  Bertbollet  aus  feinen  mu«  ' 
fterbcli  angeßellten  Verfuchen  zieht,  einige  Zwei- 
fel zu  äufsern,  fo  würden  diefe  hauptfächlich  das 
erfle  Ucfultat  betreffen.  Die  Beweiskraft  ' der 
Gründe,  welche  er  für  dafTelbe  anführt,  fcheinea 
mir  nämlich  durch  das  vierte  feiner  Refultate  ge- 
fchwächt  zu  werden.  111  es  richtig,  dafs  der  mei- 
fle  WalTeiTtolf,  welcher  Cch  in  den  elaltifchen,  den 
tropfbaren  und  den  feften  Produkten  des  Verfuebs 
Endet,  von  dem  Schwefel  felbft  zugeführt  wird ; wä- 
re es  da  ganz  undenkbar,  dafs  der  Schwefel  die  ein- 
zige Quellö  des  WafferllofF»in  den  Produkten  gewe- 
fenwäre?  und  müfste  man  daher  nickt,  um  über 
den  Gehalt  flark  geglübeter  Kohle  an  WafferCofF  mit 
ZuvcrläfCgkeit  zu  urtheilen,  doch  wieder  zu  dem 
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Verbrennen  ftark  geglüheter  Koble  fn  ginr  troA^ 
nem  SaaerftofFgas  zurück  kehren,  und  mit  möglich- 
fter  Sorgfalt  unterfuchen , ob  das  Produkt  ganz  tro. 
okenes  und  reines  kohlenfaures  Gas  ift,  oder  ob 
£cb  nicht  etwas  WatlTer  in  tropfbarer  Geflalt  oder 
als  Feuchtigkeit,  oder  vielleicht  etwas  Kehlen- 
WafferftofF-Gas  zugleich  mit  bildet?  Die  Art,  wi« 
der  Verfuch  angeAellt  wurde , verhinderte  walir- 
fcheinlicb  Herrn  Bertbollet,  das  Gewicht  der 
fcbwefelhaltenden  Kohle,  welche  zurück  blieh, 
enit  Genauigkeit  zu  beftimmen;  durch  Vergleichung 
defTelben  mit  efem  der  reinen  Kohle , die  zu  dem 
Verfuche  genommen  wordep  war,  würde  tch 
fdnft  mit  mehr  Gewifsheit  über  die  Quelle  des  iFiP 
ferftolFi  haben  urtheilen  latTen,  ob  £e  bloft  im 
Schwefel,  oder  blofs  in  der  Kohle,  oder  in  beiden 
zugleich  , und  nach  welchem  Verhältnifle  Ce  in  ih* 
MS  za  hieben  ift.  Ciliort. 
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V. 

VERSUCHE 

äber  den  flüffig en  Schwefel  det  Herrn 

Lampadius. 


M Die  folgenden  Verfuche**,  fagt  Hr.  Vauqaelin 
in  den  Annales  de  Vhimie.  Fevrier  i6o?,  p.  „find  auf 
meine  Einladung  von  Herrn  Robiquet,  Pfaarmaceu* 
ten  am  HofpUal  du  Val*de>grace,  der  datnabls 
die  Güle  hatte,  mir  bei  der  Zubereitung  zu  meinen  Vor» 
lefungcn  Rue  du  Colombier  zu  helfen,  am  7ten  Decem- 
ber  i8o5  angefiellt  und  aufgezeichnet  worden.  Sie  find 
noch  weit  davon  entfernt,  die  Natur  der  Eefiandtheilf 
'des  Hiiffigen  Schwefels  klar  darzuthun;  wir  würden  fi« 
indefs  foitgefetzt  haben,  hätte  nicht  inzwifchen  HeiT 
Bertbollet  der  Jüngere  dem  Infiitute  eine  vollendet« 
Arbeit  über  diefen  Gegenftand  vorgelegt,  welche  über 
die  Natur  des  flüfligen  Schwefels  und  einiger  anderer 
Verbindungen,  die  fich  bei  derfelben  Operation  bilden, 
nichts  mehr  zu  wünfchen  übrig  lälst.  Ich  würde  felbft 
jener  Verfuchefeitdein  nicht  weiter  gedacht  haben,  hält« 
nicht  die  Klaffe  des  Inßituts,  als  Herr  Berthollet  ihr 
feine  Allhandlung  vorlas,  von  mir  gehört,  dafs  ich  mich 
mit  demfelben  Gegeiißande  hefchäftigt  habe,  und  einerlei' 
Meinung  mit  Hrn.  Berthollet  über  die  Befiandtheife 
des  flüffigen  Schwefels  hege,  und  dafs  Herr  Biot  von 
mir  eine  ziemlich  beträchtliche  Menge  diefer  Fluffigkeit, 
mit  der  Bitte  erhalten  hat,  wo  möglich,  durch  die  Ein« 
Wirkung  derfelben  auf  das  Licht  beim  Brechen,  ihren. 
Amiieil  an  WafferJioff  zu  befiimmen.  ** 
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Bereitungsart." 

Lampadius,  der  Erfte,,  der  diefe  befondere 
beobachtet,  und  der  fie  ßüjßgen  Schwe^ 
fei  genannt  hat,  erhielt  fie  bei  der  Deftillatiön  von 
Schwefelkies-hjltendem  Torf,  und  von  ScbweM- 
kies  mit  Kohle  oder  mit  Sägefpäoen;  er  hielt  fie 
für  eine  Verbindung  aus  Schwefel  uud  Wafferftoff. 
Die  Herren  Clement  und  Desormes  haben 
den  floffigen  Schwefel  geradehin  aus  Kohle  uud 
aus  Schwefel  bereitet,  erklären  jedoch  diefes  Ver* 
fahren  für  fehr  fchwierig,  da  es  ihnen  unter  zwan- 
zig Mahl  nur  Ein  Mahl  gelungen  fey.  Drei  Verfu- 
che,  welche  wir  hinter  einander  anftellten,  haben 
uns  indefs  jedes  Mahl  gleich  genügende  Refultate 
gegeben,  und  wir  haben  nicht  bemerkt,  dals  ande- 
re Vorfichtsmaafsregeln  dabei  wefentlich  nothwen- 
dig  wären,  als  die,  die  Mittelilafchen  des  Apparats 
zu  erkälten,  um  zu  verhindern,  dafs  diefe  fonder- 
bare  Subftanz  fich  nicht  verflüchtige. 

Man  nimmt,  wie  es  die  Herren  Clement  und 
Desormes  vorgefchrieben  haben,  gut  pulverifirte 
Kohle,  (wir  haben  fie  recht  trocken  angeweodet,) 
füllt  damit  ein  Porcellänrohr,  und  kittet  an  das  ei- 
ne Ende  deffelben  eine  kleine  Retorte,  welche 
Schwefel  enthält,  an  das  andere  eine  weite  ein  Mahl 
gebogene  Glasröhre,  welche  in  eine  Mittelflafche 
mit  drei  Hälfen  herab  geht,  die  zu  drei  Viertel  mib 
Gaffer  gefüllt  ift.  In  dem  Theile  der  Röhre,  der 
fich  in  dem  WafTer  befindet,  mufs  man  einen  Ein- 
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fchnitt  angebracht  halben , damit  fie  dem  PorccüSn* 
rohre  als  Sicherbeitsrohr  dienen  küniie.  in  dea 
zweiten  flals  der  Mittelilafche  wird  eine  gerade 
Röhre  als  Sicherungsrobr  , un<{  in  den  dritten  eine 
Glasröhre  eingekittet,  weiche  diefeFlafche  mit  einer 
zweiten,  in4  Schnee  und  geftofseoeiD  Kife  umgebe- 
nen Mittelflafche' voll  Waffer  verbindet,  die  durch 
eine  gebogene  Röhre  mit  einem  chemifcb- pneuma- 
tilchen  Apparate  in  Verbindung  fteben  mufs.  Das 
Porcellänrohr  wird  in  einem  Reverberirofen  zum 
Glühen  gebracht,  und  dann  verflüchtigt  man  den 
Schwefel  durch  Hitze.  Nach  einiger  Zeit  geht  io  dia 
erfteFlafcheein  citronengelbes  Tropfbares  über,  das 
das  Anfehen  von  Oelil  hat,  fleh  an  der  Oberfläche 
des  Waffers  in  Tropfen  vereinigt,  und  zu  Boden  finkt, 
wenn  diefe  eine  gewiffe  Gröfse  erreicht  haben. 
Treibt  man  des  Schwefels  zu  viel  über,  fo  verbindet 
fleh  ein  Theil  deffelben  mit  diefem  Oehle  und  giebt 
demfelben  mehr  Farbe  und  Dichte;  der  übrige 
Schwefel  conilenflrt  fleh  in  der  erfteo  Glasröhre,  und 
'crftarrt,  fo  bald  er  mit  dem  Waffer  in  Berührung 
kömmt.  Steht  die  erfte  Fiafche  dem  Ofen  fo  nahe, 
dafs  ihre  Temperatur  endlich  über  ao  bis  a5  Grad 
flcigt,  fo  fängt  der  flüffige  Schwefel  an  zu  kochen, 
und  fteigt  als  Dampf  ganz  in  die  zweite  Flafche  über, 
wo  das  erkaltete  WalTer  ihn  fämmtiieh  condenfirt,' 
So  lange  dielCoiile  allein  erhitzt  .wird,  geht  Kohlen- 
VValferftoff* Gas  über,  das  mit  kobleofaurem  Gas 
gemifcht  ift;  fo  bald  der  Schwefel  hinzu  tritt,  er- 
feheint  Schwefel- Waffer ftoff* 'Gas  in  fehr  grofser, 
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Menge;  wenn  aber  der  fldffige  Schwefel  entfteht, 
fo  bildet  fich  wenig  oder  gar  kein  Oas. 

fhyfikalifche  Eigenf chaftan» 

Die  gelbe  Farbe  des  flofbgen  Schwefels  io  der 
«rften  Operation  fcheint  mir  zufällig  <a  feyn’vnd 
von  einem  Uebermaafse  an  Schwefel  herzurilhren; 
denn  wenn  man  ihn  noch  ein  Mahl  deftillirt,  fo  wird 
•r  völlig  farbecd OS»  fehr  durchficbtig  und  fehrfloffig, 
und  es  bleibt  Schwefel  zum  Rackftand,  der  Heb  io 
■eineMalTe  oder  in  kleine  regelmäfsjgeKrTftalle  ver* 
einigt,  wenn  man  die  Oeftillation  nicht  zu  weit  ge* 
trieben  hat.  Der  flaffige  Schwefel  ift  fpeeißfeh 
fchwerer  als  Waffen  Er  hat  einen  fehr  heftigen, 
widrigen,  fchwefligen  und  durchdringenden  Ge* 
ruch.  Der  Gefchmack  deffelben  ift  ausnehmend 
lebhaft,  pikant  und  fehr  erfrifchend.  Die  ansneb- 
meode  Leichtigkeit,  (Stärke?)  mit  welcher  diefe 
FlOfßgkeit  das  Licht  zerfetzt,  (bricht?)  verkündigt 
die  grofse  Brennbarkeit  derfelben. 

% 

Chemifche  Eigenjehaften. 

>■  Wird  der  flüffige  Schwefel  der  Luft  ausgefetzt^ 
fo  verdunftet  er  fehr  fchnell,  ohne  dafs  irgend  ein 
Rockftand  bleibt,  wenn  er  recht  rein  ift.  Nähert 
‘man  demfelben  einen  brennenden  Körper  bis  anfei* 
irige  Ceotimeter,  fo  entzündet  er  Geh  plötzlich  und 
verbrennt  mit  weifser  Flamme,  die  zuletzt  leicht 
purpurroth  wird ; dabei  verbreitet  Geh  ein  erfticken* 
der  Geruch  nach  fchwefiiger  Säure,  und  auf  den 

ihn 
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ilbn  umgebenden  Körpern  fetzt  fich  ein  gelber  Staub 
ab)  der  in  allem  dem  Schwefel  gleicht. 

Das  Waffer«  in  welchem  der  floffige  Schwefel 
fich -cOndenfirt  bat)  nimmt  nach  einigen  Stunden  ein 
atiilchichtes  Anfehen  an,  und  in  den  Gefäfsen  fetzen 
fich  hier  und  da  Punkte  einer  fehr  dunkelfrhwar- 
zen  SubftanJt  ab.  Das  Waffer  riecht  wie  der  flüffi* 
ge  Schwefel,  nur  fehr  viel  fch wacher t röthet  dia 
Lackmustinktur  nicht,  hat  dieEigenfchaft,  mehrere 
IVIetallauflöfungen  zu  fällen  i und  zwar  Blei  orange* 
gelb,  Queckfilber  im  Maximo  der  Oxydirung  weifs, 
Zinn  röthlich-gelb,  u.  f.  w. 

Concentrirte  Schwefelfäure  fcbeint  keine  aus- 
gezeichnete Einwirkung  auf  den  flüfligen  Schwefel 
zu  haben;  mit  der  Zeit  löfet  fie  jedbch  eine  gewiffa 
JVlenge  auf,  und  nimmt  einen  Qbeln  Geruch  an. 

Salpeterfäurc  fcheint  ihn  ftärker  zu  verändern. 
Anfangs  fchwimmt  der  Süffige  Schwefel  auf  ihr; 
beim  Schütteln  zertheilt  er  fich  in  Tropfen,  die  fich 
nur  fehr  fchwer  vereinigen.  Wenn  man  diefes  Ge- 
znenge  bei  einer  Wärme  von  i5  bis  lg®  deftilhrt, 
fo  dafs  das  fich  entbindende  Gas  durch  Kalkwaffer 
hindurch  fteigen  mufs,  fd  fteigt  ein  Gas  über,  wel- 
ches das  Kalkwaffer  hiebt  trübt,  und  mit  derfelben 
Flamme»  wie  das  gasförmige  Kohlrnftofföxyd , je- 
doch augenblicklich,  verbrennt,  unter  einem  fehr 
ftechenden  Geruch  nach  fehwefliger  Säure.  Wird 
die  Hitzö  nicht  aufserdrdentlich  gfemäfsigt,  fo  geht 
allär  SüfSge  Schwefel  in  das  Kalkwaffer  über.  Is 
der  Salpeterfäurc,  welche  zu  diefer  Operation  ge- 
Annal.  d.Pbyfik.  B.sg.  Sc.  4.  J.  igog.  St.  4'  ' Hh 
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dient  hat,  findet  fich  keine  Spur  von  Schwefel* 
fäure. 

In  oxygenirt- falzfaurero  Gas  wird  der  flüifige 
Schwefel  fogleich  citronengelb>  und  nach  einigen 
Augenblicken  verfchwindet  die  Farbe  des  Oas. 
Bringt  man  ihn  mit  der  atmorphärifchen  Luft  in  Be* 
rQhrung«  fo  verbreitet  er  einen  ftarken,  fehr  Obel 
und  wie  arfenikalifch  riechenden  Dampf,  der  fich 
beL  Annäherung  eines  brennenden  Körpers  ent 
zQndet;  diefes  Gas,  nachdem  es  gut  gewafcben 
worden,  ift  ebenfalls  entzündlich,  und  verbrennt 
mit  einem  fchweflig  - fauren  Geruch,  der  um  fo  fchwi* 
eher  ift,  je  beffer  man  ejas  Gas  gewafchen  hat. 

Wir  goffen  auf  den  flüffigen  Schwefel  eine  Men« 
gung  von  Schwefel-  und  Salpeterfäure,  es  erfolgte 
aber  keine  Entzündung.  Die  ganze  Wirkung  fehlen 
lieh  auf  ein  blofses  Auflöfen  zu  befcluräoken ; we* 
nigftens  wurde  beim  Zufetzen  einer  gewiffen Menge 
Waffer  alles*  vollkommen  klar.  Einige  Verfnebe 
fcheinen  darauf  zu  deuten,  dafs  die  verdünnten  Säu* 
ren  auf  diefe  Materie  ftärker  einwirken,  als  die  con* 
centrirten  Säuren. 

Reines  ätzendes  Kali  hat  eine  geringe  Einwir* 
kungaufden  flüffigen  Schwefel:  nach  einiger  Zeit 
färbt  es  fich  indefs,  und  nimmt  die  Eigenfchaften 
an,  mehrere  Metallauflöfungen  unter  Farben,  die  die- 
fer  Verbindung  eigenthümlich  find,  zu  fällen.  Am* 
moniak  fcheint  ihn  etwas  leichter  aufzulöfen:  es 

f * 

vird  ziemlich  dunkelgelb  und  fällt  ebenfalls  die  Me- 
ilauflöfungsn.  Auch  der  kauftifche  Baryt  löft 
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ihn  in  ziemlich  grofser  Menge  auf,  nimmt  ein« 
Orangenfarbe  an , und  fällt  die  Metallauflöfungen. 

Alkohol  fcheint  den  flüfligen  Schwefel  nach  je* 
dem  Verhältniffe  äufzulöfen  ; Waffer  fällt  die  Auf* 
löfung,  und  es  fällt  Schwefel  nieder»  der  fich  in 
kleinen  Kügelchen  am  Boden  der  Flüffigkeit  ver* 
einigt. 

.Man  ßeht,  dal^  nach  diefen  erften  Verfuchen 
nichts  im  ilüfßgen  Schwefel  die  Gegenwart  vonKoh* 
lenftoff  anzeigt.  Sie  berechtigen  uns»  anzunehmeni 
dafs  er  blofs  ein  hydrogenirter  Schwefel  ift»  man 
wollte  denn  annehmen»  der  Schwefel'  felbft  fey  ein 
zufammen  gefetzter  Körper.  Die  Wirkung  der  oxy* 
genirenden  Säuren  auf  ihn  fcheSnt  fehr  merkwür- 
dig zu  feyn»  und  einen  ähnlichen  Zuftand  für  den 
Schwefel  anzudeuten»  als  der»  worin  lieh  der  Koh* 
lenftoff  in  dem  gasförmigen-  Kohlen ftöffoxyd  und 
der  Stickftoff  in  dem  gasförmigen  Stick^oSoxyd 
beenden* 


1 
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VI. 

H ö'  H E 

■Vo»  ^dhtingen  über  der  Meeresflächtf 

ein  Beitrag  tu  diefem  Bande  der  An~ 
malen  S.  49i 


▼ on 

P L A C T D tr  S HEIIfRlCH^ 

Prof,  in  llegäniburg. 

Ich  war  eben  mit  Berechnungen  von  Barometer* 
höhen  befchäftigt,  als  ich  das  erfte  diesjährige  Heft 
der  Annalen  erhielt.  Der  fchätzbare  Auffatz  äber 
das  Harzgebirge  und  deffen  Nivellirung  liiit  dem 
Barometer  erregte  in  mir  das  Verlangen,  die  etwas 
vngewiffe  Erhöhung  von  Oöttingen  genauer  zu  be* 
ftimmen,  um  fo  mehr,  da  Geb  alle  dort  vorkom» 
mende  Höbenangaben  des  Harzes, auf  diefen  Fanda* 
mentalpunkt  beziehen. 

Ich  habe  bereits  an  einem  andern  Orte,  (MonatU 
Correfp.  von  Herrn  Ö.  von  Zach,  IX,  4o5* 
^72»)  meine  Gedanken  Aber  HöhenmelTungea  mit 
dem  Barometer  geäufsert,  und  ich  werde  immer 
mehr  in  der  Meinung  beftärkt,  dafs  Mittelböheo, 
ans  vieljährigen  Beobachtungen  genommen , die  zu- 
verlärGgften  Refultate  lieferni  Da  aber  diefe  Me- 
thode fehr  eingefchränkt  ift,  fo  mufs  man  Geh  ge- 
wöhnlich mit  einzelnen  Barometerhöhen  begnflgen, 
nur  feil  man  dabei  alle  die  VorGcht  gebrauchen,  we* 
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«u  Hen*  von  Villefoffe  ein  fb  mnfterliaftfes 
Beifpiel  gegeben  hat.  Kömmt  es  nuq  zuletzt  dar- 
auf an,  die  relativen  Höhen  auf  die  Meeresfläche 
zu  reduciren,  fo  ift  es  immer  am  ficherften,  nach 
meiner  Methode  zu  verfab|^eu^  wie  der  gegenwäi^ 
tige  Fäll  beweifen^  kapn. 

Bekanntlieb  besorgte  ehedem  Herr  Prof.  G äl- 
terer der  jüngere  in  Göttingen  für  die  meteorol. 
Gefellfchaft  von  Manheim  die  täglichen  Wetterbeob- 
achtungen. Hiervon  kommen  in  den  fchätzbaren 
Ephemeriden  diefer  Gefellfchaft  drei  cpm«plette  Jahr- 
gänge von  1733^,  1784»  1785  vor.  Djeft.  nun  be- 
rechnete ich  mit  möglichfter  Sorgfalt,  pm  für  das 
Barometer,  für  die  Temperatur  des  Barometers,  und 
für  die  Temperatur  der  Luft  im  Freiep.«  die  jährli- 
chen arithmetifcheq  Mittel  zu  erh.ält^th 

Zur  richtigen  Vergleichung  mit  Gdttingen.  durf- 
1«  ich.  nur  fo  einen  Standpunkt  wählen,  welcher 
fihr  nahe  an  einer  Seeküjie,  u/ut  ungefähr  unter- 
derfelben  Br  Ate  lagt  und  wo  die  Beobachtungen 
mit  ganz  ähnlichen  InftrumemeOt,  W denfelben.  Jah- 
ren und  zu  denfelbßn  Stunden  gemacht  wurden. 
Alhe  drefe  Bedingniffe  erfüllte  Middelburg  an.  der 
hoIleudifcheBKafte  vollkommen,  wefshalh  ich  auch 
diefadrei  Jahrgänge  ga,nz  fo  wie  jene  von  Göttingen 
aus  den  Manheimer  Ephemeriden  berechnete.  Oie 
beiderfeitigea  IVefultaJe  Qnd  vyie  folgt;- 
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I Güttingen. 

1 Middelburg«  *- 

Mittlere  Ba- 
roqieierhühe 
auf  IO*  R. 
reduciru 

Mittlere 
Teoiperatur 
im  Freien. 

Mittlere  Ba- 
rometerhöhe 
auf  10°  R. 
reducirt. 

Mittlere 
Ternperator 
1 im  Freien. 

>783 

vjH  6« 

+ 7f68 

4-  8i?9 

*7«4 

«7  6,35> 

6/05 

>8  t/025 

7/t8 

>785 

vj  Sfirty 

7/6S 

ag  I1064 

7/71 

Sliuel] 

>7  ^#57* 

+ 7,ia 

ag  i;o68 

7Ö» 

Was  die  Reduction  der  Barometerhöhen  auf  ew 
ne  beftimmte  Temperatur  betrifft,  fo  machte  ich 
die  Verbefferuog  in  der  Hypothefe,  dafs,  wepn 
bei  einer  Baroroeterhöhe  von  37  Zoll  die  Tempe- 
ratar  von  bis  go^  Reauin.  fteigt,  die  Queckfil* 
berfiole  um  lieh  ausdehnt;  das  Zuverläffigfte 

aifS  allem,  was  de  Luc,  Sbuckburgh,  W. 
Roy,  ,Rofenthal  und  Luz  hierüber  gefunden 
hab^n.  Auch  fcheint  mir  -}■  10°  R.  fchicklicber, 
als  der  natürliche  Gefrierpunkt,  weil  er  in  den  mei- 
ften  Gegenden,  wo  regelmäGsig  und  anhaltend  beob- 
achtet wird,  der  mittlern  Temperatur  der  Luft 
niher  liegt. 

Nun  kam  es  darauf  an,  nach  welcher  Formel 
ich  die  Rechnung  führen  wollte.  Um  vorläuBg  kei- 
. her  vor  der  andern  ausfchliefsend  den  Vorzug  zu 
geben,  thatich  es  mit  den  fünf  behaonteft^n , \m4 
erhielt  daraus 
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' Erhöhung  von  Göttingen  über  Middelburg  nach 
parifer  Fufsen- 


t.  Nach  H alle  y ’s  einfachßer  Formel  x = loooo 


b.  Nach  La  Place  Mdc.  cileft,  \xnA  Annalen, 

XXVI,  i6t 

c.  Nach  Trembley,  Annalen,  XXVI,  201 

d.  Nach  Bar.  V.  Zach,  Mon.Cofrefp,  ^ XI,  627 
e;  Nach  de  Luc,  Annalen,  XXVI,  lyS 


507,166 


509,774 
496/^8 1 
494,663 
465,422 


Da  man  gegenwärtig  des  Herrn  La  Place 
Formel,  wie  billig,  for  die  genauefte  halt,  fo  will 
ich  das  daraus  erhaltene  Refultat  als  das  zuverläriig- 
fte  ann^hmen. 

Das  Barometer  in  Göttingen  hing  alfo  5o9/8 
parifer  Fufs,  oder  84/97  Toifen  höher  als  jenes 
in  Middelburg,  Nun  veröchert  der  Obfervator  Herr 
van  de  Perre,  {Ephem.  meeeor.  Manh. , 1782» 
S.  551,)  fein  Barometer  habe  a3  Fufs’,  — vermuth- 
lich  rheinländifche  = 22/22  parifer,  — über  dem 
Spiegel  der  See  gehangen,  Alfo:  Erhöhung  des  Ba* 
rorneters  in  Göttingen  über  die  See  zu  Middelburg 
88/^7  Toifen.  Wie  viel  letzteres  über  die  Leine 
erhoben  war,  mufs  eigentlich  an  Ort  und  Stelle 
erörtert  werden,  doch  fcheinen  mir  fechs  Toifen 
der  Wahrheit  fchr  nahe  zu  kommen.  Das  phyfika* 
lifche  Kabinet  der  Univerßtät  liegt  drei  ToifeV  über 
der  Leine,  {Aunalen^  XXVIII,  und  ift,  wenn  • 

ieh  inioh  recht  erinnere,  im  unterften  Stockwerke;  , 
fetze  iob  diefes  in  einer  Ebene  mit  des  feligen  Hm. 
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dattorer  Behaafung,  fo  mufs  man  nodi  dfei 
Toifen  hinzu  thun , um  den  Standort  des  roanbei- 
m er 'Barometers  zu  erreichen  t wie  in,  den 
Sphem , 1 783»  S.  655 , erinnert  wird.  Diefe  fechs 
Toifen  von  88/^7  abgezogen,  geben 

Erhöhung  des  Spiegels  der  Leine,  in  Göttingen 
pheh  der  See  an  der  hoUändifchen  Küßct  unter 
gleicher  Breite , Toifemls  die  zuverläffigft^ 

Angabe,  welche  das  Barometer  wird  fus^ 

ihitteln  laffen. 

Nehmen  wir  nun  die  relativen  Höhen  von  Claus- 
thal und  dem  Brocken  aber  Göttingen  als  richtig  an,, 
wie  lie  es  verdienen,  fo  erhalten  wir 

Spiegel  der  Leine  bei  Göttingen  öbw  der 

See  unter  gleicher  Breite  82,67  Toifen 

Clauttbal  über  Göttingen  S«3,oo  — 

Per  Brocken  Ober  Clausthal  988,00 

mithin  Erböbung  des  Brockens  üb.  der  See 

oder  356s  parifer  Fufs.  85^3,67  — 


Ein  ganz  anderes  Refultat  ward«  fich  ans  der  Ver- 
gleichung mit  Kopenhagen  oder  Stockholm  ergeben 
haben,  indem  beide  beträchtlich  nördlicher  als  Göt- 
tingen liegen,  mithin  das  Barometer  dafelbft  mehr 
Störungen  unterworfen  ift.  Wirklich  liefs  ich  mich 
die  Mähe  nicht  gereuen,  für  Kopenhagen  die  voll- 
ftändige  Rechnung  zu  machen , weil  auch  von  d^e- 
fern  Standorte  die  gleichzeitigen  Beobacbtuugen  in 
den  Manheimer  Ephemerlden  enthalten  find.  Die 
nöthjgen  Data  zur  Rechnung  find: 
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Eopenbageq, 

Jlthr,  Miulef«  reducirfe  Tdnperatu| 

Jjarometeihübe.  * der  Luft. 

1783  a8'<  j'",888  +.7/35 

1784  “ */76t  5,56 

1785  — 1/79«  544 

Mittel  38  i,8i3  6/13 

Hi  eraus  Höhendifferenz  zwifoben  den  Barometern 
in  Kopenhagen  und  Göttingen  94  Toifen  nach  der 
einfachen  Formel  a. 

Wegen  der  re^eotiven  Lage  beider  Barometer 
dazu  addirt  21  — 6 = x5i  Toifen,  ergiebt  ficb 

Erhöhung  der  Leine  bei  Göttingen  Aber  die  See  ‘ 
bei  Kopenhagen  X09  Toifen. 

Man  fieht  hieraus,  dafs  es  nicht  gleichgOllig  ift^ 
auf  welches  Meer  man  die  Baroopeterböhen  des  fe- 
ften  Landes  bezieht» 

In  den^Malea,  (XXV,  329,)  kömmt  der  mitt* 
lere  Barometerftand  von  Kopenhagen  aus  48j^,bri- 
gen  Beobachtungen  vor,  und  wird  zu  o^^'/SS^n- 
gefetzt:  mithin  um  x^^^/oG  niedriger,  als  ich  aus 
obigen  drei  Jabrw  erhielt.  Ich  weifs  zwar,  dafs 
eine  Periode  von  drei  Jahrgängen  viel  zu  kurz  ift^ 
um  das  «rahre  Mittel  für  was  immer  für  ein  meteor 
rplogifches  Inftrument  zu  erhalten;  allein  ich  fin- 
de 9US  den  bießgen  57jährigen  Beobachtungen  ^ dafs 
gerade  die  Jahre  X783  — ein  dem  wahren  fehr 
i^abe  kommendes  Mittel  geben. 

Die  Urfache  obiger  Differenz  niufs  affo  noch 
einen  andern  Grund  haben.  P,i<;fei^  liegt  ef ftens  ir 
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der  Verfchiedenheit  der  Barometer,  denn  das  man* 
heimer  konnte  vpr  178  t io  Kopenhagen  nicht  an* 
kommen  ; wie  lange  man  aber  davon  Gebrauch  ge* 
macht  habe,  i ft  mir  nicht  bekannt.  Zweitens  find 
die  Barometerhöheo  auf  keinen  beftimmten  Grad 
der  Temperatur  reducirt.  Nun  6nde  ich  aus  fieben 
Jahrgängen  von  1782  bis  1788»  för  mittlere 
Temperatur  des  Beobachtungszimmers  in  Kopen* 
hagen  die  mittlere  Temperatur  -|-  7,7  Reanm. 

Alfo  mittlerer  Barometerftand  auf  Reanm. 

reducirt  28^^ 

Hiermit  die  Rechnung  gemacht,  und  alles  ge* 
hörig  reducirt,  finde  ich  die  Erhöhung  der  Leine 
bei  Göttingen  über  das  Meer,  zu  Kopenhagen  g5 
Toifen;  alfo  immer  noch  beträchtlich  mehr  als  bei 
Middelburg. 


Werfen  -wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  aus 

Terfcbiedenen  Formeln  erhaltenen  Refultate  zu* 

rück,  fo  ift  es  allerdings  auffallend,  dafs  gerade  die* 

einfachfte  aus  allen,  die  Halley’fche,  jener  von 

Herrn  de  la  Place,  als  der  genaueren,  am  nach* 

ften  kömmt;  die  ganze  Differenz  ift  2/6  par.  FuEs. 

Diefe  Harmonie  erkläre  ich  mir  fo.  Alle  Zufatze 

% 

und  Modificationen , welche  die  urfprQtiglicbe  For* 
mel  nach  und  nach  erhalten  bat,  beziehen  fich  auf 
die  Wirkungen  der  Wärme  und  der  Feuchtigkeit  in 
den  verfchiedenen  Luftfchichten.  Nimmt  man  nun 
zur  gegenfcitigen  Vergleichung  die  mittlern  Baro> 
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neterhöben  ans  einer  beträchtlichen  Reibe  von  lab> 
ren,  fo  ift  es  febr  wahrfcheinlicb,  dafs  fich  alle  die* 
fe  Störungen  gegen  einadder  aufheben;  mithin  die 
kOnftlichen  und  finnreich  ausgedacbten  Correctio- 
nen  überflilffig  werden,  befonders  wenn  man  noch 
bei  der  Wahl  der  Standorte  die  fchon  oben  em* 
pfohlenen  Vorfichtsregeln  anwendet  Ich  habe 
nach  diefen  Grundfätzen  bereits  einige  vorzügliche 
Standpunkte  berechnet,  welche  in  der  Monatl.  Cor- 
refp.y  IX,  477 > Vorkommen,  und  werde  nach  und 
nach  damit  fortfahren.  Die  Maoheimer  Ephenie- 
riden  enthalten  dazu  überflüffige,  noch  viel  zu  we« 
nig  benutzte  Materialien.  Allein  diefe  Arbeit  for. 
dert  viel  Geduld  und  Zeitaufwand,  um  fo  mehr,  da 
man  fich  auf  fremde  Hülfe  nicht  verlaffen  darf.  Ich 
kann  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken , dafa 
alle  Auszüge,  welche  in  obigen  Ephemcriden  zu 
Ende  eines  jeden  Jahres  Vorkommen  und  vom  ehe> 
mahligen  Aftronomen  König  herrübren,  durch- 
aus fehlerhaft  und  unzuverläffig  find^  fo  da (s  der, 
welcher  darnach  rechnet,  ficher  falfche  Refultate 
erhält.  Regensburg  den'3xften  März  i8o8* 


t 


Digilized  by  Google 


[ 468  1 


w 


VII. 

NOTIZ 

des  Hrn.  Gay-Luffa« 

'ther  das  Verfahren.,  deffen  Er  und  Hr. 
Tlieuard  /ich  bedient  haben^  um  'Kali 
und  Natron  durch  Eifen  in  der  Qlü- 
hehitze  zu  me tallifiren» 

mit  gotheilt 

^urch  die  Herren  von  Huaiboldt  und  EaasAir; 
mit  einer  Nachfchri/t  det  letztem- 


nitnint  einen  Flintenlauf,  deEWn  innere  FU* 
che  durchaus  rein  metailifch  feyn  mufs«  und  giebt 
demfelben  eine  doppelte  KrQmmung,'  ungefihr  in 
QeftaU  «les  Buchftabens  5^*  (Taf-  VI* ) Die  äufsere 
jpläche  deffelbfn,,  da,  wo  fie  der  Qlflhehitze  aosge- 
fe^zt  werden  fpH,  befehligt  man  mit  Lehm,  fallt 
den  Lapf  an  derfelben  Stelle  im  Innern  mit  gaiu  rei- 
ner Eifenfeile,  oder  heffer  mit  Drebfpänen,  die 
man  gehörig  verklehiert'hat,  und  fetzt  diefen  Tbeil 
des  Laufs  in  einen  Reverberirofen.  Das  offene 
Endo,  durch  das  die  Gasarten  entweichen  follen, 
mufs  nach  unten  gebogen  fe^-n,  damit  das  in  Pim- 
pfen auffleigende  und  fich  anfetzende  Metall  nicht 
in  den  glühenden  Theil  des  Laufes  zurück  fallen 
könne.  Das  entgegen  gefets^te  vcrfchloXIene  End« 


Digiiized  by  Google 


t 469  3 

des  Laufes  ift  flach  Hef  entgegen  gefetzten  Hiehtting 
gebogen,  fo  dafs  es  mit  dem  untern  Ende  parallel 
ift.  In  demfelben  befindet  Geh  das  Alkali,  das  man 
vorher  hinein  bringen,  und  ehe  diefes  gefchieht, 
dtirch  vorläuGge  Scbmelzüng  fo  viel  wie  möglich 
entwäffert  haben  mufs.  Wir  nehmen  gewöhnlich 
3 Theile  Eifen  und  2 Theile  des  Alkali ; man  kann 
jedoch  diefes  Verbältnifs  auch  etwas  abändern» 

Nachdem  man  den  Apparat  zufammen  gefetzt 
hat,  bringt  man  den  Lauf  in  ein  fahr  ftarkes  Glfl« 
hen,  entweder  dürch  Hülfe  eines  Gebläfes,  Oder 
durch  Auffetzung  einer  ftark  ziehenden  Kuppeh 
Hiet’durch  geräth  das  Alkali  allmählig  in  Flufs,  und 
tröpfelt  langfam  in  den  glühenden  Theil  der  Röhrei 
In  diefer  Temperatur,  wo  es  dampfförmig  flber- 
fteigt,  entzieht  demfelben  das  Eifen  den  Sanerftoff» 
und  dabei  gebt  viel  Wafferftoffgas  Ober,  welchem 
gewöhnlich  ein  dichter  Nebel  beigemengt  ift.  Dac 
Metall  des  Alkali  verdichtet  Geh  in  der  Röhre  ge> 
rade  da^  wo  Ce  aus  dem  Ofen  hervor  ragt;  auch 
snufs  man  diefe  Stelle  geGiffentlicli  abkühlen. 

Wann  die  Gaserzeugung  nachläfst,  erwärmt  man 
langfam  auch  den  Theil  des  Laufs,  wo  Geh  das  Al- 
kali be&ndet,  um  diefes  vollkommen  in  Flufs  zu 
bringen;  fogleich  geht  die  Gaserzeugung  wieder  leb- 
haft vor  Geh.  Der  Prozefs  ift  beendigt  y wenn  al- 
les Alkali  durch  den  Lauf  gefloffen  ift  tind  keine 
fernere  Gaserzeugung  Statt  Gndet.  Es  gefchieht 
"jedoch  öfters,  dafs,  ehe  noch  alles  beendigt  ift,  der 
Lauf  in  Flufs  gerätb,  wegen  der  Verbindung,  iu 
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welclie  das  neue  Metall  mit  dem  Eifen  defrelbea 
tritt.  In  diefem  Falle  mufs  man  den  Lauf  fogleich 
. aus  dem  Feuer  nehmen,  um  nicht  des  bereits  er- 
zeugten Metalles  verluftig  zu  werden. 

Wenn  der  Flintenlauf  vollkommen  abgekahlt  ift, 
fchneidet  man  ihn  an  der  Stelle  durch,  wo  man 
vermuthet,  dafs  Geh  das  Metall  angefetzt  hat , und 
taucht  fogleich  diefes  Stflek  in  rectiGcirte  Naphtha. 
Das  Kali 'Metall,  oder,  wie  man  geradezu  fagen  feil- 
te,' das  Kali  (Le  potajfe),  hat  den  Grad  der  Zä- 
higkeit des- Phosphors,  und  läfst  Geh  mit  einyiMei- 
fel  in  Spänen  heraus  bringen,  welche  im  Oehle 
unterfinken.  Das  Natron- Metall  (Lefoude)  ift 
hingegen  flöfßg,  bei  einer  Temperatur,  die  nur  ura 
einige  Grade  den  Nullpunkt  Qberfteigt,  und  läfst 
Geh  daher  leicht  mit  einem  Krätzer  heraus  bringen. 

Wenn  der  Prozefs  gehörig  eingeleitet  worden,  fo 
erhält  man  beideMetalle  in  vollkommener  Reinheit; 
ift  dagegen  die  Temperatur  zu  geringe,  oder  des  Ei- 
fens  zu  wenig,  oder  auch  die  Operation  zu  tumol- 
tuarifch  gewefan,  fo  Gndet  man  die  Metalle  mehr 
oder  weniger  mit  Kali  oder  Natron  verunreinigt,  und 
das'Natron-Metall  feiner  eigenthOmlichen  FiafGgkeit 
beraubt.  Um  in  diefem  Falle  die  Metalle  vollkom- 
men abzufcheiden,  braucht  |man  Ge  blofs  in  locker 
gewebter  Leinwand,  unter  Naphtha  bis  auf  65  — 70 
Grad  zu  erwärmen.  In  dlefer  Temperatur  ift  auch 
as  Kali -Metall  vollkommen  fliiffig,  und  beide  kön- 

• 

en  vermittelft  eines  leifen  Drucks  durchgefeiht 
werden,  in  Geftalt  malGver  Kßgelcheo,  die  man 
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iiiNaphtba«  ioAether,  ocjer  auch  in  einem  kleinen 
Gefäfse,  das  fie  beinahe  ganz  anfüllen,  aufbevrah- 
ren  kann. 

In  der  von  Herrn  Oay-Luffac  beigefügten 
Skizze,  welche  man  auf  Tafel  VI  fiehrt,  ift  A der 
Tbeil  des  Laufes,  worin  fich  das  Alkali  befindet; 
in  B find  die  Eifenfpäne;  io  C fammelt  fich  das  Me« 
tall.  D ift  eine  Sicherbeitsröhre,  um  die  etwanige 
Abforption  zu  verhindern,  und  E dient  als  Oas« 
apparat. 


N a c hf  c h r if  t 

des  Herrn  Traf.  Erman  in  Berlin,  an  den 
Pro/.  Gilbert  in  Halle. 

Den  6ien  Mai  igog. 

Theuerfter  Freund.  Beiliegende  Notiz  des  Hrn. 
Gay-Luffac  erhielt  ich  vor  kurzem  durch  die 
Gefälligkeit  des  Herrn  von  Humboldt.  Wir 
waren  hier  der  Sache  in  fo  weit  näher  gekommen, 
dafs  wir  eingefjBhen  hatten,  die  zu  erhaltenden'Me« 
talle  müfsten  nothwendig  von  fo  Süchtiger  Natur 
feyn , dafs  ein  blofser  überdeckter  und  auflutirter 
Xiegel  fie  unmöglich  fperren  könnte.  Auch  waren 
wir  bereits  auf  die  Anwendung  eines  gekrümmten 
Flintenlaufs  gekommen.  Nur  erwarteten  wir  die 
n.eduction  und  Sublimation  von  der  Glühung  eines 
unmittelbaren  Gemenges  des  Alkali  und  der  Eifen- 
fpäne. 

Wir  haben  bereits  zwei  Verfuche  ganz  genau 
nach  der  erhaltenen  Vorfchrift  angeftelit:  Ein  Mahl 
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äber  WafTer,  oftd  dai  iwfelte  Mahl  iiti  Qtteekfilber* 
äp\)arate;  doch  ohne  genögenderi  Etfolg.  Wirer- 
hielten zwar  das  neblichte  Wafferftoffgas  in  gfofser 
Menge,  und  der  ganze  Verlauf  war  der  Befchrei- 
bung  eiitfprecliend.  Aber  irt  dem  abgefchniltenett 
'Thcile  des  Laufes  Fanden  wir  nicht  wäs  wit  et^war- 
teten;  und  das  zwar  aus  dem  Grunde  i weil  an  die- 
fer  Stelle,  felbft  als  wir  Aber  QueckGlber  arbeite- 
ten , eine  nicht  ünbedeutende  Spur  von  wäfTerigeh 
Feuchtigkeit  erfchien,  welche  natOrlicb  das  Metall 
reoxydiren  mufste.  Möglich  ift  es  auch,  daCs  ein, 
Abrigens  rorzAglicher,  zur  Zerfet..ung  des  Waffers 
durch  Eifen  eigends  verfertigter  Reverberirofen,  den 
Prof.  Tourte  befitzt  und  zii  dem  Verfuche  her- 
gab, nicht  einen  hinlänglichen  Grad  der  Hitze  ge- 
währte, trotz  feines  febr  ftarken  Zuges  und  hohen 
Auffatzes.  Noch  ein  dritter  Fall  ift  nicht  unmög- 
lich, dafs  bämlich  das  Kali -Metall  mit  dem  Eifen 
eine  Verbindung  eingegangen,  und  dadurch  zurück 
gehalten  worden  wäre;  wie  denn  Oberhaupt  eine 
kleine  Zumifchung  von  Eifen  auf  diefem  Wege  un- 
vermeidlich zu  feyn  fcheint.  Vielleicht  erklärt  es 
fich  dadurch,  warum  das  auf  diefe  Weife  erzeugte 
Kali -Metall  minder  HorGg  erfcheint,  als  wir  es  ganz 
beftiinmt  fanden  bei  Erzeugung  deffelben  dur<di 
Eiectricität. 

Wir  bedauern  fehr^  dafs  äufsere  Umftinde  ge- 
rade in  diefem  Augenblicke  unfern  Wirkungskreis 
gänzlich  hemmbn.  Er  man. 
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VIII.  ^ 

, VERWANDLUNG 
der  Alkalien  in  Metalle  durch  galva» 
ni'fche  E lect  r icitdC‘ 

t.  j4us  einem  Briefe  des  Herrn  Konßßorial  - Bo-<' 
tentheißers  W.  Bechftein  zu  Altenburg,’  (gd* 

* ' * "x  • - \ 

fchrieben  am  8*6“  April,)  an  den  Prof,  Gilbert 
in  f lalle.  — Enthalten  auch  die  folgendfen‘ 

Verfu- he  Über  Davy’s  Entoxydirung  de»  Kali  . ' 

nicht  viel  Netzes,  fo  darf  ich  mir  doch  fchmeicheln,’ 
dafs  fie  als  eine  Beftätigung  der  bereits  vorhandenen 
Ihren  Lefero  nicht  unangenehm  feyn  werden. 
Durch  die  Güte  des  Herrn  Minifters  von‘Th*Qm-' 
mel  kann  ich  Ober  einen  fehr  anfehhlichen ’galva* 
ni’fchen  Apparat  disponiren,  den  ich  vor  mehrern 
Fahren  fOrSe.  Excellenz  verfertigt  habe,  und  den  der 
Br.  Minifter  bei  feinem  Abgänge  nach  Paris  Hlie  Ge- 
•vpgenheit  gehabt  hat,  mir  einftweilen  zuVerfychea 
inzuv^ertrauen.  Diefer  Apparat  beftehtaus  x5o^Iat- 
enpaaren  in  Quadratform  von  5 Zoll  Seitt^nd  x| 
..inien  Dicke.  E$  Gnd  uns  mit  diefer  anfeBnlichen 
iatterie  alle  die  grofsen  Ver.fuche  gelungen«^  welche 
Ile  Herren  van  Mar  um  und  Profeffor  Pf  aff  in 
em  Teyler’fchen  Laboratorium  zu  Harlem  im  No* 
exnber  igoi  *)  angeftellt  haben. 

• ) Annalen  der  Phyfik,  fi.  X,  St»  2*  Bk  • 

Annal.  d.  PhjAk.  B.  aS-  St.  4.  J.  tSog.  St.  4.  I i 


Digilized  by  Google 


• , 

t 4V4  ]' 

Üm  nun  iüch  den  Davy’fchen  Verftfi^  tu  wiit» 

derhohlen,  fetzte  ich  eine  Batterie  aus  loodiefer 

Flatteopaare  zufamiiien,  und  nachdem  ich  auf  ein 

Stativ  ein  Stack  Olas  von  5 Zoll  Länge  und  i|ZoU 

Breite  gelegt  hatte,  brachte  ich  auf  dafTelbe  ein 

Stück  ttocitenei  Kali,  und  fchlofs  mit  den  goldenen 

Polardrähten.  Gleich  bei  Scbliefsung  der  Kette  ent* 

{Und  ein  lebhafter  Funke  und  die  Wafferzerfet* 

Sung  begann;  denn  obgleich  das  Kali  trocken  war, 

{0  zog  es  doch  augenblicklich  Feuchtigkeit  wieder 

tn«  Nach  Verlauf  von  ungefähr  5 Minuten  wurde 
■» 

tfaa  Kali  auf  der  .Oberfläche  wieder  trocken , und 
die  metallifchen  Kügelchen  traten  gleich  Queckfll* 
berkOgelchen  dazwifchen  an  den  Drähten  hervor; 
in  Verlauf  von  x5  bis  90  Secunden  verloren  fie  ia> 
dels  ihren  Glanz  und  wurden  nach  und  nach  ganz 
weifs  oxydirt.  Im  Waffer  detonirten  die  Kogel« 
eben  mit  einem  hellen  Funken  und  einem  bläulichen 
Dunft;  felbft  fchon  ganz  weiCs  oxydirte  Kügelchen 
hatten  ^efelbe  Eigenfchaft 

I • 

Als  ich  hierauf  ein  anderes  Stück  Kali  in  die  Kette 
brachte,  und  diefes  nur  äufserft  wenig  befeuchtete, 
begann ^e  Wafferzerfetzung  fehr  heftig,  und  erft 
nach  Verlauf  von  beinahe  einer  halben  Stunde  tra« 
ten  die  Kogelchen  Achtbar  hervor;  wohl  aber  fah 
man  unterdeffen  von  Zeit  Zu  Zeit  ftarke  Funken  ans 
dem  Kali  fleh  entbinden , welche  von  enlftandenea 
und  wegen  der  Feuchtigkeit  fogleich  wieder  vet' 
pufften  Kügelchen  herrOhren  mufiten. 
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Idi  nahm  nnn  die  Oolddrähte  ab  utad  hiAg  Met« 
fingdräbte  ein ; die  Refaltate  bJieben  die  nämlicben. 

Die  metallifchen  Kageleben  vereiaigen  fich  bis« 
^eileA  zu  einem  ^drsern  zofammeot  und  ich  bia 
ein  Mahl  fo  glQckfich  gewefen,  eine  Kugel  io  der 
Oröfse  einer  kleinen  Erbfe  zu  haben.  Allein , als 
sch  fie  eben  aboehmeii  und  in  Steinbbl  tbun  wollte 
Serfprang  fie  mit  einer  ädiserft  lebhaften  Flaniine. 

Die  Kürze  von  Zeit  geftattete  mir  für  jetzt 
nicht»  diefe  Verfucbe  mehrmahls  Ztt  wiederhohlen; 
da  ich  inzwifcheu  auf  Anfuchen  der  Akademie  Jens  * 
diefen  fämmtlichen  Apparat  atif  einige  Zeit  an  Hrd* 
Proferfor  Güttling  abfendeü  Werde»  fö  dOrf« 
ten  wir  wohl  bald  wichtigem  Refultateh  entgegen 
fehen.  — “ 

* -.9.  tu  dem  thtiUigeht  -^lutt  Jtnaifchtn.  All* 

Literatur -Zeitung  vom  6ten  April  igog  teigi 
Herr  Prof.  Göttling  ln  Jena  an^  dafs  &ch  grofs* 
plattige  electrifche  Säulen  mit  febr  geringem  Auf- 
wand aüi  Ei/enblechiä/etn  t die  än  einer  Seite  Uer« 
zinkt  Bnd,  errichten  laffeU.  Er  nahm  halbe  Tafeln 
vbn  ungefähr  54  Qoadratzoll  Fläche;  das  Verzin« 
keö  gelang  ihm  fehl*  gut;  und  eine  Säüle  aUZ  fol« 
chen  Tafeln  und  aus  PappftQcken»  die  ln  Salmiak 
getränkt  waren»  erbaut»  entzündete  Oöld - und  Sil- 
berblättchen fchnell  utid  lebhaft»  Und  ftellte  dieDa- 
▼y*fche  Metallfnbftanz  dutch  ZerfetzUtig  des  Kali 
dar.  Aus  wie  viel  Schichtungen  die  Säule  beftand» 
wie  laiige  ihre  Wifkfämkeit  däuefte»  und  Ob  eia 

11  e 
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neues  Vei^inken  der  Blechtafeln  thunlich  und  we^ 
niger  befcbvrerend  als  das  ewige  Reinigen  der  Zink* 
und  Kupfer -Platten  ift,  .darüber  fchweigt  die  An- 
wgel  „Vorzüglich",  fagtHr.  Göttling,  „konn- 
ten  dadurch  beträchtliche  Quantitäten  Amalgam  mit 
'QueckSlber  dargeftellt  werden,  wovon  fich  die  Me- 
tpllfubftanz  jni  Raffer  unter  ftarker  Gasentwicke-, 
lung  wieder , trennte  und  zu  Kali  wurde.  Ich'  habo^ 
hei  diefer  Gelegenheit  gefunden , dafs  man  das  Kali 
nicht  eben  ätt;end  anzu wenden  braucht  j gewöhn*, 
liebes  reines  Weinfalz-Kali  giebt  das  Amalgam  eben, 
fo  gut.  Auch  durch  kohlenfaures  Ammonium  kann 
auf  diefem  Wege  eine  Art  Amalgam  dargeftellt  wer- 
den, welches  fich  aber,  nach  meiner  Erfahrung, 
von  jenem  aus  dem  Kali  dadurch  unterfcheidet,  da£s 
es  fich  im  VVaffer  viel  langfamer  zerfetzt."  Blofses 
Blei,  ftatt  des  Kupfers,  mit  Zink  zu  einerVoltai- 
fchen  Säule  aufgebaut,  gab  Herrn  Göttling  eine 
ftarke  Wirkung. 

3.  Herr  Dr.  Seebeck  in  Jena  fagt  eben 
felbfi:  . . • „Verfuebe  haben  mich  im  Queckftlber ^ 
ein  vortheilhaftes  Mittel  finden  laffen,  die  neuen 
problematifchen  Subftanzen  zu  gewinnen.  Die  Ka-. 
li-  und  Natronprodukte  verbinden  fich  hiermit  fehr^ 
leicht,  felbft  zu  ganz  feften  Amalgamen,  und  bei 
einiger  Vorficht  kann  man  fo  eine  beträchtliche  Men- 
ge der  neuen  Produkte  fammeln,  wo  diefe  allein 
nur  fpärlich  erfcheinen.  Iph  habe  auf  ähnliche  Wei* 
auch  die  Erden,  in  der  Voltaifchen  Säule  behan* 

. .i . 
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(feit,  unil  fandy^dafs  fieh  Baryt  'tni(^ 

Talk  und  Tkontrda  mit  Queckfilber ' zu  foiciieär  * 
Amalgamen}  wie  die  der  Kailen , verbiuden.  Die*' 
fe  waren  mehrentbeils  nur  flüffig»  doch  gaben 
ins  WalTer  geworfen,  ganz  diefelbenErfcbeinungen}- 
welche  die  eben  benannten  kalifeben  Verbindungen 
gewähren,  lebhafte  Oasentbindungen,  welche  lin<^ 
gere  oder  kflrzere  Zeit  anhielten , je’ nachdem "fich 
viel  im  Queckfilber  angefamrnelt  hatte*  Aus  der 
Kiefelerde  konnte  ich  kein  Amalgam  'gewinnen« 
Die  genannten  Erden  waren  mit  Sorgfalt  bereiter 
worden,  und  far'cbemifcb  rein  zu  halten.^  Qbje< 
doch  nicht  geringe  fonft  kaum  zu  entdeckende 
Rackftände  von  Kalf  «der  Natron  in  einigen  diefer 
Erden  febon  ähnliche  Erfcheinungen  hervor  bringen 
können,  mQffen  fernere  Verfuche  ausweifen.** 

4-  Anzeige  des  Herrn  Pref,  Trommsdorf ^ 
gefchriahen  Erfurt  den  ^ten  April t (in  dem  Allg. 
Anzeiger  der  Deutfehen  vom  22ften  April 

,, — Mit  einem  wirkfamen  Trogapparate  von 

Zink  - Kupferplatten , jede  Seite  von  64  Quadrat- 
zoll, bin  ich  nicht  nur  fo  glücklich  geWefen,  die 
Desoxydirung  des  Kali  und  des  Natronf  zu  bewir- 
, ken,  fondem  ich  habe  auch  damit  den  Raryz,  den 
Strontian  f den  Kalk  *)  und  das  Ammonium  zer- 
legt, und  aus  ihnen  die  metallifchen  Bafen  darge- 

\ 

ftellt  Von  der  metalUfchcn  Natur  des  Ammoniums 

*)  Vergl.  S.  33Ä,  ' Cilh, 
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flbeneeogte'tnieli  nnlSogft  fchon  Prof.  Gdttling  in 
Jenaj  diefer  Chemiker  brachte  in  feine  SSuie  be- 
feuchtetes kohlenfaures  Ammouinm  und  Queckfil- 
ber,  und  in  kurzem  bildete  fich  ein  Amalgam.  Die 
Zerlegung  der  Erden  bat  mir  bis  jetzt  noch  nicht 
gelii^gen  wollen ; vielleicht  bin  ich  glflcklicber,  wenn 
nein  Apparat  mit  einer  Säule  verftirkt  ift»  deren 
Platten  jede  l44  Qnadratzoll  Oberfläche  an  einer 
Seite  haben»  an  welcher  der  gefehickte-Hofmecba* 
Bious  Otteny  in  Jena  arbeitet.  Der  Trogappa- 
rat, mit  welchem  ich  gegenwärtig  arbeite,  hat 
10340  QoadratzoU  Metallfläche.“ 
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an  den  Profeffor  OitBERx  in  Halle» 


t.  Aut  uinem  S$kruib»n  des  Herrn  Pi^o/effers 
Tralles,  den  obigen  Auffatz  Dalten’t«  Vol* 
tft’t  Eudiometer  und  die  Natur  des 
' Dampfes  betreff  e nd» 

fieflia  den  i4t«n  Mai  igog. 

— — 13en  Auffatz  Dalton's  über  die  Abfor* 
ption  der  Gasarten  vom  Waffer,  habe  ich  mit  Ver- 
wunderung gelefen , wegen  der  Keckheit r mit  wel«  . 
eher  Daltoi\  Naturgefetze  aufftellt»  man  möchte 
üagen,  der  Natur  Gefetze  vorfchreibL  Dagegen 
etwas  zu  fageuj  finde  ich  aber  überflüffig*  denn  der 
IcOrzefte  Weg  ift,  ihn  durch  Verfuche  zu  widerle- 
*gen.  Das  wird  ohnehin  gefchehen;  die  Verfuche 
von  de  JVlarty  machen  fchon  den  Anfang,  und 
werden  ihrer  Wichtigkeit  wegen  fchon  verfolgt  wer- 
den. Vor  ein  Paar  Jahren  habe  ich  ein  Mahl  die 
Neugierde  gehabt,  zu  unterfuchen,  ob  «luftleeres 
Waffer  merklich  im  fpecififchen  Gewichte  vom  luft- 
vollen verfebieden  fey.  Allein  ich  habe  keinen 
fiebern  Unterfebied  wahrnehmen  können.  Viel- 
leicht rührt  dies  jedoch  von  der  Art  her » wie  ich 
den  Verfuoh  anftellte. 
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Auf  (Jen  ÄnfIatz*'vo*n  VoTta  Ht>*r  <ffe  DSm]^f» 
bin  ich  fchr  neugierig.  *)  Seine  Verfüche  h^eo  in 
meinen  Augen  einen  grofsen  Werth.  Diefes  fcheiot 
indefs  bisher  nicht  bei  vielen  Phyfikern  der  Fall  ge> 
wefen  zu  feyn*;  denn  feineiti  Eudiometer  ift  erft  in 
den  letztem  Zeiten  Gerechtigkeit  widerfahren,  und 
ich  habe  doch  febon  1787  alle  die  Verfüche  bei  ihm 
io  Cotno  gefehen,  durch  welche  deffen  Genauigkeit 
nun  er ft_ gerechtfertigt  worden  ift.  Er  zeigte  mir 
damahls  febon  fo  evident  als  möglich , dafs  er  Geh 
um  kein  des  Sau  er  ftoff gas -Gehaltes  irren  kön- 

ne, und  daCs  die  Luft  Qbei;  Reifsfeldern,  (welche  der 
Gefundheit  fo  nachtheilig  ift,)  eben  die  Menge 
Sauerftoffgas  enthalte,  als  diejenige,  welche  man 
zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  andern  Orte  ini  Freien 
auffängt  Auch  hatte  er  die  Verhältniffe  von  Waf- 
ferftoffgas  und  Sauerftoffgas  oder  atmofphSrifcher 
tiUft  beftimmt,  wo  keine  Detonation  mehr  Statt 
iiat,’  u.  f.  w.  Seitdem  habe  ich  auch  kein  Eudiome- 
ter mehr  auf  Reifen  mitgenommen.  Seine  Verfn- 

C , * 

che  mOffen  nicht  bekannt  geworden  feyn;  mir  Gnd 
he  wenigftens  nie  in  gedruckten  Abhandlungen  zü 
GeGcbt  gekommen. 

Sie  bemerken  ganz  richtig,  dafs  der  Satz  Ober 
den  Druck  der  Luft  und  der  Wafferdämpfe  viel  zn 
locker  in  den  Lehrbachern  ausgedruckt  wird;  ja,  es 
liegt  febr  wahrfcheinlich  bei  den  meiften  eine  un- 

* ) Der  Lefer  wird  ihn  in  einem  der  folgenden  Hefte 
finden.  ‘Cilhm 
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richtig«  Idee  cum  Ornn'de.  Der  Druck  der  iLud* 
als  folcher,  zerfetzt  gar  keine  DSinple;  Ihre  Eiged* 
thamlichkeit' liegt  nur  darin,  dafs  6e  bei  einer  be« 
ftimmten  Temperatur  nicht  jede  Dichte  haben  kdd« 
nen.  Vielleicht  hat  eine  Erfcheinung  bei  der  Luft« 
pumpe  zu  V'er#irrung  Anlafs  gegeben.  Wehn 
man  die  Glocke  anf  naffes  Leder  fetzt,  und  im  fuft« 
leer  gemachten  Raume  derfelben  von  aufsen  wieder 
Luft  eintreten  läfst,  fo  fchlägt  fich  Feuchtigkeit  nie« 
der , die  äafsere  Luft  fey  fo  trocken  fie  wolle.  • AI« 
lein  dies  rflhrt -nicht  vom'Drucke  her,  als  Druck, 
fonderh  die  einftrömende  Luft  drängt  ih  der  Ge« 
'fchwindigkeit  die  im  Maximum  der  Dichte  in  der 
Glocke  enthaltenen  Dämpfe  in  einen  kleinern  Raum', 
und  zwingt  fie,  eine  grOfsere  Dichte  anzunehmen, 
als  diejenige,  unter  welcher  fie  bei  der  rorfaande« 
nen  Temperatur  beftehen  können.  Das  Waffer 
wird  alfo  konkret.  Wäre  auf  dem  Teller  der  Luft- 
pumpe keine  Näffe,  aber  gerade  fo  viel  Feuchte  in 
ifer  Glocke,  als  fie  Wafferdämpfe  bei  der  vorhande« 
rfen  Temperatur  faffen  kann,  fo  würde  diefelbe  Er- 
fcheinung Statt  haben,  wenn  man  auch  vollkommefi 
trockene  Luft  in  die  luftleere  Glocke  treten  liefse. 
Allein  bald  würde  das  niedergefchlagene  Waffer  ^ 
wieder  völlig  verfchwinden , und  den  Raum  der  luft» 
vollen  Glocke  nun  eben  fo,  wie  zuvor  die  luftlee« 
ve  Glocke  erfüllen.  Die  ganze  Erfcheinung  würde 
ein  entgehender  und  wieder  verfchwindender  Ne^ 
bei  hl  der  Glocke  feyn.  Die  Elafticität  der  Mi« 

' Ichuugiftaber  ftett-die  Summe  det  EUfticit^teorder 
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.bti^en  Materien,  welche  jede  haben  wenn 

,6e  denfelben  Raum  allein  erfallte. 

ln  dem  erften  Ahfchnitte  meines  Ansatzes , der 
.fich  in  dem  vorigen  Bande  diefer  Annalen,  S.  4^0, 
findet,  habe  ich  mit  grolser  Sorgfalt  die  allgemeinen 
aerometrifchen  Sätze  ausgedruckt,  welche  auch  für 
die  Dämpfe  keine  Ausnahme  leiden.  Nur  inufS  b«i 
diefen  die  ihrer  Natur  eigenthOmliche  Bedingung 
in  Betracht  gezogen  werden,  wenn  man  jene  Sätze 
auf  Ge  anwenden  will;'  das,  heilst  z.  B.,  es  ift  mir 
nicht  erlaubt,  zu  fetzen,  es  gebe  Wafferdarapf  von 
56  Zoll  QueckGlber  - Elafticität  und  zoo°  CelGus 
Temperatur,  obwohl  ich  fetzen  kann,  Luft  habe 
bei  eben  der  Temperatur  jene  Elafticität.  Das  be- 
fondere  Hygrometrifcbe,  oder  die  Dämpfe  Betref« 
^ fende,  bat  jener  Auffatz  nicht  vollftändig;  diefes 
ein  Mahl  bei  einer  andern  Gelegenheib  Aber  fOr 
die  Dichte  des  Wafferdampfes  bei  einer  beftim toten 
Temperatur,  (oder  die  Menge  Waffer,  .welche  in 
t parifer  Kubikfufs  bei  einer  beftimmten  Tempera* 
tur  von  R*t)  vorhanden  ift,  ift  das  dort  mitge* 
theilte  Refultat  das  befte , welches  wir  noch  haben. 
Denn  es  hat  mich  .befonders  interefCrt,  diefes  zu 
befondern  Zwecken  für  mich  za  kennen. 

^ BerthoHet’s  Meinung  von  dem  Waffergehalt 
des  kohleofauren  Gas,  welche  er  in  feinen  Berner* 
Rungen  über  die  Kohle  und  die  Kohlen- WafferftoK* 
Cafe  in  den  Mdmoires  de  VInßitutt  T.  IV,  vorträgt, 
erdiente  eine  recht  genaue  PrQfung.  Es  wäre  fehr 
ficbtigt  für  diefes  Gas»  oad  fo  aocb  fOr  die  abi> 
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gen  Gasarten,  welch«  lieh  in  grofser  Menge  Mf| 
WafTer  verbinden)  z.  B.  dem  falzfanren  und  dem  fal* 
peterfauren  Oaa  > den  Waffergehalt  genau  zu  wif- 

fen.  Denn  enthalten  diafe  Gasarten  nicht  mehr 

\ 

WaBer  im  elaftifchen  Zuftande  als  der  leere  Raum 
oder  ala  die  atmofpbSrifche  Luft  und  andere  Luft« 
arten»*)  fo  können  vnr  die  Säuren  der  Quantitfif, 
nach  beftinunen ; fonft  aber  nicht. . . 


e.  'Attt  ginem  trit/e  dtt  Herrn  Dr.  Zimmbr« 
MAnn»  Doeenten  der  Umthematik,  und  Minern 
ralegie,  Veber  eine  neue  magnptifehe  -Oe^ 
birgsart» 

% 

Heidalbmrg  den  sollen  Febr.  180g. 

Aus  der  Nähe  von  Darmftadt  erhielt  ich  vom  - 
Frankenfeeiner  Schlafs  vor  einiger  Zeit  ein  Foffil» 
welches  dort  in  mächtigen  Fellen  zu  Tage  fteht. 
Auf  den  erften  Anblick  hält  man  diele  Gebirgsart 
fOr  ein  Trappgeltein , bei  genauerer  A'nficht  findet 
lieh  aber , dafs  die  Hauptmah'e  aus  einem  olivengra« 
nen  Serpentin  beltefat,  der  indellen  lehr  viel  Horn- 
blende und  ein  fchillerndes  Folfil  enthält » welches 
wohl  Schillerfpath  feyn  mag.  Diele  Gemeogtheile 
unterfcheiden  lieh  jedoch  erft  nach  dem  Befeuchten, 
deutlich  von  einander.  Sehr  auffallend  find  aber 

Vergl.)  was  in  den  Annalen,  XIII,  141«  Ober  das 
in  den  Gasarten  entbaltexie  Wailcr  zufaaunen  ge« 
Bellt  ift.  * Gilbt-- 
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rtiagnetifohen  Eigenfchaften  cKefes  Föffilt.'  Stfl- 
oke  Ton  | f^ubikzoll  Inhalt  viferdea  ftark  von  cioem 
xnagnetifchen  Hufeifen  angezogen,  und  gröCsereStO' 

«ke,  fo  wie  die  kleinften  Splitter,  s^igcn  deutliche 

/ 

Polarität.  Ich  beßtze  ein  Stück,  welches  fcbon  ia 
der  Entfernung  von  6 Fufs  die  Nadel  beftimmt  an- 
kieht  und  abftdfst,  ob  es  gleich  nur  | Pfund  fchwer; 
ift.  Den  ganzen  Felfen  habe  ich  gleichfalls  beob> 
achtet  und  feine  Wirkung  febr  auffallend  gefunden. 
Die  Lage  feiner  Pole  und  die  eigentliche  lntenGtät| 
feiner  magnetifcben  BU^ft,  vermag  ich  iodeffea 
«och  nicht  anzugeben.  An  einem  Stück,  welches i 
ich  eine  Zeit  lang  im  Freien  der  Wirkung  der  Atmo- 
fpbäre  ausgefetzt  hätte,  glaube  ich  eine  Verwech* 
felung  der  Pole  wahrgenommen  zu  haben.  Ich  legte 
nämlich  diefea Stück,  welches  die  dentUchfte Polari- 
tät zeigte  und  etwa  5 Zoll  lang  und  s bis  5 Zoll  bret 
und  dick  war,  in  der  Richtung  auf  mein  äufseres 
Fenftergefims,  dafs  die  Seite  deffelben,  welche  den 
Südpol  der  Nadel  anzog,  nach  Norden  gekehrt  war« 
de ; und  nach  einiger  Zeit  zeigte  Geh  mir , dafs  die- 
fes  Ende  nur  den  Nordpol  anzog  und  das  andere 
Ende  .den .Südpol.  Ich  hoffe,  künftig  Ihnen  etwas 
Beftimmteres  hierüber  heridtten  zu  können.  — ^ 


3.  Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Fra/m  Aaix> 
BOLD  in  Leipzig. 

• » • • 

— > — > Davy's  Verfuche,'  die  in  den  Heften 
r Annalen  von  diefem  fahre  enthalten  find,  und 
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lie  ich  ficbon  fiit  ibrtm  erften  ErfobeiMir  k«bofy 
ind  äufserft  präcis,  confeqaent  und  belehrend^ 
Iberrafcbten  mich  aber  aos  dem  Orunde  nicht  febr, 
i^eil  ich  etwas  ähnliches  längft  fchon  erwartete^ 
■de  ich  das  oft  öffentliidi  and  privatim  geäufsert  ha«' 
e.  Höchft  wichtig  kdnnen  fie>  und  diefes  b«w 
dilftigt  mich  jetzt  in  freien  Angenblicken,  -“'für 
letaftafen  und  ähnliche  pathologifcfae  Zuftände  desf 
Herifchen  Organismus  werden , was  fflr  mich  clo« 
efto  gröfseres  Intareffe  bat,  da  ich  denfelben  un«' 
>r  dem  Schema  des  Galvanismus  zu  betrachten  mich' 
erechtigt  glaube,  wie  ich  das  recht  bald  öffentlich^ 
eigen  werde.  — • — • ; 


> Aus  einem  Schreiben  des  Steren  frof.  Ma-'' 
AB'caAUZ;  über  das  .t)«a  Deseostlls 
fchri  ebene  neue  detoniren  de  Silber, 

München  den  attn  Apcii  igog.  r 

Descostils  Auffatz  Ober  die  Zuberdtnng  ei*( 
es  neuen,  bis  dahin  noch  nicht  befchriebenen’ 
nallfilbers,  in  dem  erften  Hefte  der  Annalen  der 
^lyfik  von  diefem  Jahre,  war  mir  um  fo  willkomme«? 
Br,  ribi^idi  mich  gerade  mit  der  Zubereitung  def«* 
Iben  befohäftigte.'  Ich  theilte  ihn  Hrn.  Dr.  J u e^h- 
it,  deffen  erfter  Gedanke  vrar,  es  möchte  wohl, 
n fauerkleefaures  Silberoxyd  feyn.  Die  Umftän-  ' 
B erlaubten  uns  nicht,  eine  gemeinfohaftliche  Ar*' 

Bit  vorzunehmen;  jeder  arbeitete  daher  Aber  die«' 
n interellanten  Oegenftaad  in  feinem  laaboraterio». 
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«rad  b«nittzt6  (ßö  Zeit«  wie  fie  ihm  gaiuU  tn  ütbc 
te  war. 

Dr.  J uch  ging  den  dur<di  Detcostils .vor 
gefchriebenen  Weg,  benutzte  fo  wohl  frifch  ao%e 
löftes  Silber  t als  kryCtalliCrtes  falpeterfauree  Silber 
«nd  erhielt  ohne  Schwierigkeit  das  Priparet« 

Meine  Neigung  führte  mich  auf  einen  enden 
.Weg,  den  ich  fflr  unbetreten  hielt.  Ich  löfte  nim 
lieh  falpeterfaiire  Silberkryftalle  durch  Hflife  de 
Wärme  in  Weiogeift  anf  > und  tröpfelte  in  die  nocl 
warme  Änfiöfung  febr  wenig  ranchende  Salpeter 
fiiure>  die  ich  felbft  vor  wenigen  Wochen  bereite 
hatte.  Es  entftand  zwar  ein  Niederfchlag  in  wm 
fsen  glänzenden  Schuppen , aber  faft  ohne  Aufbrau 
fen ; er  knallte  nicht , und  beftand  gröfsten  Tbeii) 
aus  Gberfaurem  lalpeterfauren  Silber.  Als  ich  bei 
Wiederhohlung  des  Verfuebes  zu  einer  neuen  Attf 
löfung  etwas  mehr  Salpeterfäure  Zugöfs,  entwidzel 
ten  6ch  rothe  Dämpfe darauf  folgten  weifse  Däro 
pfe  von  Salpeternaphtba , und  es  bildete  fich  eii 
Bodenfatz»  unter  welchem  gröisere  and  klmnen 
lauftblafen  hervor  fliegen , die  auletzt  faft  aUec  am 
dem  Olafe  heraus  trieben.  Bei  einer  dritten  Wie 
derbohlung  in  einem  gröfsern  Olafe  fpraog  in  d^ 
Augenblicke»  als  dieKryftaUe  fich  im  Weingeiftanf 
geiöft  hatten , der  Boden  von  dem  Olafe  .ab. 

Auf  dem  von  Descostils  vorgefchiieben« 
Wega  war  ich  am  andern  Tage  nidit  glückhcfaer 
wie  ich  es  auch  anfing,  war  es  mir  uomftglicb»  eti 
luiaiiendcs  Präparat,  zu  .erhalten« . Ich  wahate}  ei 
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itj  di^n  ein  Kiipfergebah  des  Silbers  and  di«  fis-. 
geringe  Reinheit  des^  Wcingeiftes  Schtüd.  Als  ich. 
noch  Ober  diefes  noangenebme  Sreignils  nacbdach* 
te»  trat  der  Herr  Dr.  Juch  zu  mir  ins  Zimmer* 
Auch  ihm  war  es  heute,  wie  mir,  gegangen,  wi«-. 
wohl  er  mit  denfelben  Stoffen , und  nach  derfelbea 
Methode  wie  geftern , den  Prozefs  eingeleitet  hatte. 

Diefes  Mlfsiingen  bewog  uns,  die  Arbeit  gemein«' 
fohaftlich  rorzunehmen.  / Da  ich  meinem  Weingei«  ^ 
fte  nicht  traute,  wurde  der  feinige  gehöhlt j meine 
Süberplatte  und  meine  Salpeterfäure  waren  gut* 
Aber  auch  jetzt  blieb  der  erwOnfcbte  Erfolg  laus* 

Um  uns  zu  aberzeugen , ob  die  rothen  Dämpfe  der 
< Saure  etwa  daran  Schuld  waren,  trieben  wir  fie  Ober 
' Kohlen  aus;  aber  auch  mit  der  toUkommen  wei« 
fsen  Säure  glOckte  es  uns  nicht  beffer.  Ich  bat« 
te  Ton  dem  Herrn  Oarnerin,  der  ßch  hier  zu 
einer  Luftfahrt  bereitet,  Tags  zuvor  fcbriftlieh  das 
Verhältnifs  der  Stoffe  zur  Bereitung  diefes  knallen* 
den  Silbers  erhalten;  wir  wogen  nach  ihr  alles  forg* 
faltig  ab,,  aber  der  unbedeutende  Niederfcblag,  wel* 
<^er  erfolgte,  war  ebenfalls  nicht  knallend. 

Wir  kehrten  nun  zu  meinem  frühem  Verfuohe 
• anrück , löften  in  einem  grofsen  Olafe  Kr^ftalle  von 
folpeterfaurem  Silber  mit  Hülfe  der  Wärme  in  einer 
geringen  Menge  des  dem  Dr.  Juch  gehörenden 
Weingeiftes  auf,  und  fetzten,  ehe  dieAuflöfung  er* 
kältete , rauchende  Salpeterfäure  hinzu.  Sogleich 
erfolgte  ein  heftiges  Aufbraufen , es  ftrömten  rothe 
9impfe  in  Menge  aus  dem  Olafe,  <iie  Erhitzung 
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jMbm'ctt,  und  die  ganze  Maff«  erhob  fieh  ivie  eine 
Sfflorescenz  uro  die  Glaswände , und  fetzte  (ich  an 
ihnen  feft.  Ais  das  Aufwallen  ficb  gelegt  batte« 
(enden  wir  alles  Ausgefchiedene  am  Glafe  durch  die 
Hitze  des'  Oefäfscs- wirklich  getrocknet,  und.onr 
doch  etwas  klaroFioffigkeitaufdem  Boden.  Der  Nie* 
derfchlag  wurde  fogleicb  verfuobt;  er  knallte.  Nnn. 
fchwenkten  wir  die  FläfGgkeit  in  dem  Glafe  herum, 
um  den  Satz  aufzulöfen;  als  er  einige  Minuten  in* 
der  FlöfGgkeit  fteh’en  blieb,  löfte  er  lieh  wieder  auf, 
das,  was  z'nrQck  blieb,  verlor  aber  feine  knallende 
Eigenfchaft  nicht.  Es  wurde  filtrirt;  die  Farbe  des 
Fihrats  war  fchmutzig  violett  - 
*'  Herrn  Dr.  Juch  riefen  ArntsgefcfaäFte  ab. 
Während  feiner  Abwefenheit  erhielt  ich  fehr  ftar- 
ken  Alkohol,  der  lebhaft  nach  Terpeothinöbl  roch. 
Da  mir  bekannt  war,  dafs  ätherifches  Oehl  mit 
Weingeift  und  Salpeterfäure  verbunden. Sauerklee* 
iäure  bildet,  fo  war  ich  neugierig,  den  Erfolg  mit 
diefem  Alkohol  zu  verfuchen.  Die  ErfcheinuDgen> 
Waren  jetzt  wefentlich  verfchieden.  Die  FlafGgv 
keit  bekam  beim  Aufbraufen , das  zwar  .lange  an* 
hielt,  aber  nur  mäfsig  ftark  war,  ein  gelbröthli* 
cbes  Anfeben;  es  erfchien  keine  Spur  von  rothea  . 
Dämpfen,  dagegen  ftiegen  fchwere  weifse  DSmpfu 
auf,  von  einem  (Marken  und  ftecheuden,  der  Salpe» 
fer* Naphtha  ähnlichen  Gerüche,  die  aber  nicht  dea 
obern  Rand' des  Olafes  erreichten , fondern  ficb  fo« 
'leich  an  den  Wänden  condenfirten;  und  in  dem 
iUgenblicke.,aIsjldas.Aufbraufen  allgemein  om  fieki 

griff, 
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griff,  fonderte  fich  ein  flockiger  Niederfchlag  ab, 
der,  als  das  Aufvrallen  aufhörte,  fich  gegen  die 
Mitte  des  Bodens  anfammelte.  Als  keine  Luftbla« 
fen  mehr  aus  dem  Bodenfatze  traten,  wurde  er  fil« 
trirt  und  ausgefafst.  Der  Niederfchlag  war  häufig 
und  ftark  knallend.  — Eine  zweite  Widderboh« 
lung  in  Gegenwart  des  Or.  Juch  gab  ganz  denfel- 
ben  Erfolg. 

Ich  fchrieb  ohne  Bedenken  der  Gegenwart  des 
atherifchen  Oebls  diefen  gönftigen  Erfolg  zu.  Wie 
folgten  diefem  Winke;  fetzten  zu  dem  reinen  Wein« 
geifte  des  Dr.  Juchs  Tropfen  Terpen tbinöhl,  und 
wiederhoblten  damit  den  vorigen  Verfuch.  Es  er- 
folgte unter  den  nämlichen  Umftänden  wie  zuvor 
derfelbe  Niederfchlag,  ebenfalls  fehr  häufig  und 
knallend. 

Als  wir  denfelben  Weingeift  ohne  Zufatz  des 
Terpenthinöhls  auf  die  nämliche  Weife'  behandel- 
ten, fanden  fich  die  rothen  Dämpfe  wieder  ein,  der 
Niederfchlag  fonderte  fich  in  geringer  Menge  ah, 
war  diefes  Mahl  nicht  knallend,  und  verfchwaod 
nach  und  nach,  indem  er  wieder  aufgelöfet  wurde. 
Mit  Einem  Tropfen  Oehl,  anftatt  a Tropfen,  ging 
es  nicht  viel  beffer.  Allein  4 Tropfen  gaben  einen 
reichhaltigen  Bodenfatz,  der  die  verlangten  Eigen* 
fchaften  befafs. 

Wir  .glauben  die  Mittheilung  diefer  Verfuche 
nicht  ohne  Intereffe.  Mao  fieht  aus  ihnen : 

I.  .dafs  die  Urfache  des  häufigen  Mifslingeus 
noch  nicht  aufgedeckt.. JLft.  Descostils  Vor- 

Annal.  (I.Plivfik.  B.ag.  St.4.  J. i8o8>  St./].  Kk 
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fclirift  fehlt  die  Angabe  der  fpecififchen  Schweren 
der  Säure  und  des  Weingeifles.  Als  das  Terpen- 
thinöhl  bei  mir  von  fo  glücklichem  Erfolge  war,  er- 
innerte 6ch  Dr.  Juch,  dafs  er  feine  erften  Ver- 
fuche,  die  geglückt  waren,  in  einem  Kolben  ge- 
macht hatte,  der  bei  Rectificirung  des  oleum  thy- 
mi  zur  Vorlage  gedieut  hatte. 

• a.  Unfre  Verfuche  fcheinen  etwas  mehr  Licht 
Ober  die  Natur  diefes  Präparats  zu  verbreiten.  Die 
Meinung  meines  Freundes  bekommt  einen  hohen 
Grad  von  Wahrfcheinlichkeit  durch  die  Uznftände, 
die  das  Gelingen  beförderten. 

3.  Endlich  mufs  es  den  Naturforfcbern  ange- 
nehm feyn,  einen  leichten  Weg  kennen  zu  Jemen, 
diefes  Präparat  zu  bereiten.  Ungefähr  9 Theile  Al- 
kohol nnd  3 Theile  Terpenthinöhl  mit  einander  gut 
vermifcht,  und  dann  übergezogen,  geben  eine  Mi- 
fchung,  die  den  Erfolg  fiebert;  man  erwärmt  die- 
fen  präparirten  Weingeift,  und  löfet  während  des 
Erwärmens  Kryftalle  vob  (^Ipeterfauretn  Silber  darin 
auf;  dies  giebt  eine  Auflöfung,  die  fich  unter  allen 
UmftähJen  ziemlich  gleich  concentrirt.  Man  giefst 
fie  in  ein  gewöhnliches  Trinkglas  ganz  warm,  und 
ehe  fie  erkalten  kann,  fetzt  man  die  rauchende  Sal- 
peterfäure  hinzu,  langfam,  und  nach  und  nach,  bis 
das  allgemeine  Aufbraufen  erfolgt.  Diefer  uofer 
Prozefs  ift  fehr  leicht,  und  trügt  nicht.  Auch  Jäfst 
fich  auf  diefem  Wege  das  detonnirende  Silber  in  fehr 
?iaen  Dofen  bereiten. 
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X. 

Ein  neuer  Steinregent  am. näßen  Mai 
l8<>8*  Mähren.  ' 

C Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Breiherrn  VOH  JacqUIS 
in  Wien  an  den  Prof,  GilbC(rt  in  Halle.') 

— — . Ich  glaube  Ihoes  durch  die  j^cbnellefte  Mitr 
theilung  folgender  Nachricht  etwas  Aogeaehmes  ztt 
erweifen.  i 

Zu  Stutntnern*  einer PoTtrtation  von  I glatt 
in  Mähren»  hat  fich  am  saften  Mai  diefes  Jahrs»  um 
6 Uhr  Morgens»  unter  heftigem  roUeodeu  Donnern 
ein  beträchtlicher  Steinregen  ereignet»  Die  Aeror 
litben»  welche  herab  gekommen  find»  ftimmen 
-wieder  dem  ^ufsern  Anfehen  nach  mit  den  bisher 
bekannten  ganz  Oberein;  mehrere  derfelben  wiegen 
zwifchen  4 5 Pfund.  Die  Herren  Directoren  ' 

des  kaiferlicbenNaturalienkabinets»  von  Schrei- 
bers und  von  Widmannftetten,  werden  mor- 
gen nach  dem  Orte  diefes  neuen  Staioregens  abrei* 
fen,  um  die  nähern  Umftände  der  merkwürdigen 
Naturerfcheinung  ordentlich  .und  genau  auf^u- 
aebmeu.  ' 

Den  Verfolg  unfrcr  galrani’fchen  Verfuche 
aber  die  Metallifiruug'  der  Alkalien  und  unlVer 
Schmelz  verfuche»  die  zum  Thcil  auch  gelungen 
find » erhalten  Sie  in  einigen  Pofttagen. 
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Leteenefjer  in  Deut  fehl  and. 

(Aus  dem  AUg.  Anzeiger  der  Deutfehen,  aoften  Febr.,  tßo8.J 

}n  öffentlichen  Blättern  wird  ans '.Herrn  .Alex, 
von  H u m b o 1 d t ' s Reifenachrichten  erzählt,  dafs 
die  Otomaken  in  Südamerika  Letten  fpeifteo.  £ine 
Gefellfchaft  wollte  an  der  Wahrheit  der  Sache 
zweifeln,  die  ich  gleichwohl  aus  der  Mitte  von 
Peutfchland  beftätigen  kanq.  ^ , 

An  dem  Kyffhäufer  im  nördlichen  Thöringen 
brechen  ' die  fcliönen  Malilfteine  Bank  weife.  In 
den  Ablöfungen  der  Bänke  finden  fich  öfters  Höh- 
lungen, die  mit  Steinmark  (?)  angefOllt  find.  Die- 
fes  Steinmerk,  (eine  fehr  feine  Thonerde  oder  Let- 
ten,) wird,  von  vielen  Steinbrechern  auf  Brod  ge- 
fchmiert  und  mit  Appetit  verzehrt.  Sie  nennen 
es  Sieinbutter,  und  behaupten,  dafs  fie  einen  guten 
Gefchmack  habe.  Ein' alter  Steinbrecher  verficher- 
te  mich,  fie  fey  fehr  gefund.  Ich  habe  ihr  zwar 
keinen  guten  Gefclimack  abgewinnen  können,  io- 
deffen  fcbmeckte  Ge  auch  nicht  fchlecht,  oder  viel- 
mehr, fie  hatte  gar  keinen  Gefchmack.  Auch  ha- 
be ich  keine  üble  Wirkung  von  ihr  gefpflrt,  wohl 
aber  eine  Sättigung,  die  mir  fonft  3 Semmeln  mit 
Butter  nicht  gaben  ; fo  viel  afs  ich  mit  diefer  Stein- 
butter, 'die  ungefähr  fo  ftark  wie  gewöhnliche  But- 
ter aufgetragen  war.  Gäbe  es  viel  folche  Steinbot- 
ter,  fo  zweifle  ich  nicht  im  geringften,  dafs  mao 
in  Deutfchland  Lcttenfreffer  finden  würde. 

Harzgerode.  Kefsler,  Bergrath. 


Digilized  by  Google 


t 493  1 

• I I.  ■■iiiwdl  II  iT  \ mä 

, • • f 

xn. 


Einige  Verhefferun gen  und  Druckfehler 
zu  dieftm  Bande. 


Seite  Zufätze  und ycrbeCTeningen  diefenAufftit* 
betreffend)  ftebenS. j55f.  - 

S.  43,  Zeile  »1 , vergleiche  als  Berichtigung  S.  a56 
und  309. 

. , S.  57,  Z.  »5.  Die  Zahl  der  Pochwerke  atn  Obe*> 
harze  ift  48,  nicht  84«  wie  hier  durch  einen  Irrthuoi 
fteht,  der  auf  meine  Rechnung  zu  fetzen  iß. 

S.  68)  in  der  Zeile:  Fahr,  ifte  8 Ai.)  fetze  in  der 
letzten  Spalte : 174*  ßatt:  170.  , 

S.  83.  Ueber  die  Höhe  Göttingens  über  dem  Mee- 
re vergl.  die  Berechnungen  des  Herrn  Prof.  Hein« 

rieh  in  Regensburg  S.  460. 

S.  93,  Z.  7,  fetze:  170,  flatt:  169;  undZ.8:  la?, 
fiatt:  >a4'  ’ 

S.  HO)  2.t\\e  Wernigerode , fetze:  JzB)  a38  ) 738;. 

'Ratt:  124)  ^4')  744« 

S.  2o4)  Z.i  von  unten,  fetze:  im  Zink — E,  /ip 
Kupfer  flatt  der  in  umgekehrter  Ordnung  flehen« 

den  Zeichen.  , 

S.  a3y ) Z.  9.  Die  in  das  Journal  der  Chemie  einge^ 
rückte  Abhandlung,  auf  welche  Herr  Prof..  Pfaff  lieh 
hier  bezieht,  war  damahls  noch  nicht  im  Drucke  er« 
fchienen.  Sie  fleht  im  Septemberßücke  1807  diefe$ 
Journals  • welches  mehrere  Wochen  fpäter  als  Heft  i 
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tBo8  ^er  Annalen  in  des  Publieum  geKooimnn  UL  Die 
Folge,  in  der  die  Hefte  de^  beiden  letzten  Bände  der  An* 
nalen,  laut  des  auf  dem  Umfcblage  flehenden  Datum 
ausgegeben  find,  ift  folgende,  welche,  wegen  der  Ge« 
fcbichte  der  in  ihnen  enthaltenen  Entdeckungen,  hier 
•afbebälteo  zu  werden  verdient: 

1807  September,  ausgegabeo  im  Januar  iRoJt 
— October  •—  -•»  am  toten  Februac 

i<?og  Januar  — — am  gten  Mar# 

— Februar  — am  a^flen  Mär# 

1807  November  — — ^ am  pten  .April 

180S  ii'dr»  am  sHliea  Ar>ril 

' 1807  December  — • am  agflen  Mai 

i8og  April  ~~  — am  5ten  Juniua. 

Von  dem  Journal  für  Chemie  u.  PhyGk  ifl  das5‘e;t/em^erv 
]täck  1807  im  April,  (die  einzeln  gedruckte  Gehlen'fcbe 
Erklärung  gegen  mich  im  März,)  das  OetoberftOek  1808 
in  der  Mitte  Mai’s,  und  bis  jetzt  mehr  noch  nicht  er- 
fcbienen. 

Seite  a47>  der  hier  initgetheilten  Befckreibmng 
der  unfichtbaren  Frau  erfcbien  bald  darauf  der  folgende 
ZuEatz,  -gefcbrieben  zu  Briftol  den  ^ten  Januar  1807, 
gleichfalls  von  einem  ungenannten  Engländer: 

„Eine  mit  der  hier  flehenden  ganz  überein  ftim* 
mende  Befchreibung  dar  Invifible  Girl  hatte  ich  fcbon 
vor  zwei  Jahren  Herrn  Walker  Oberfchickt.  Der 
VerfafTer  fcbeint  nicht  glücklicher  als  ich  im  Errathen 
der  Art  zu  feyn,  wie  das  unllchtbare  Mädchen  die  6e- 
feUfchaft  Geht.  Ich  habe  das  Zimmer,  worin  (ie  Gdlt 
fn  Briftol  hören  liefs,  lorgfältig  unterfucht,  und  mich 
davon  überzeugt,  dafs  in  der  Wand  deffclben  keine  f(^ 
che  mit  einem  Glafe  bedeckte  Oeifnung  gewefeu  fevn 
kann,  alt  in  der  Befchreibung  angegeben  wird.  Ue> 
berdics  würde  bei  der  Dick«  ^ler  Mauer  und  des  Ka- 
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Dem  fich  (Jnrcli  ein«  kleine  .OelTnung 'nickt  ▼iet  >on  der 
Oefelifcbaft  haben  fehen  lafTen.  Da  mein  Freund  Herr 
Walker  meinen  Brief  i^cbt  beantwortet  hat,  fo  fchloCi 
ich  , er  bezweifle  entweder  die  Richtigkeit  meiner  Be> 
fchreibung,’  oder  er  wiflie  ebenfalls  nicht  die  Art  anzu»' 
geben,  wie  die  Gefelircbaft  bei  Charles  SebaußeUung 
gefehen  wird,  obfehon  er  bald  dazu  Mittel  gefundeni 
haben  würde,  hätte  es  ihm  des  Nachdenkens  werth  ge« 
fchienen.  In  der  Thal  hatte  ich  gewünfeht , daCs  mei* 
ne  Befchreibung  nicht  gedruckt  würde,  weil  ich  weder 
dem  faarmlofen  Schaufteller  fchaden,  noch  das  Publicum 
um  ein  Vergnügen,  bringen  wollte;  denn  ich  erinnert« 
mich  noch  recht  wohl,  dafs  Herrn  Thioknefs  Ent« 
fcbleierung  einiger  folcher  Schsufiellungen  uns  manches 
unfcbuldige  Vergnügen  e.pt2og.  —«  Die  Vorrichtung,  • 
welche  ich  in  Brißol  und  in  Bath  gefehen  habe , hatte 
einen  lofen  Rahmen  mit.8  Fiifsen,  ron  denen  der  Schau« 
ßeller  jedes  Mahl  7 aus  ihrer  Stelle  rückte, < damit  fie 
keinen  Verdacht  geben  follten.  Den  teilten  fand  ich  , 
aber  immer  unbew'cgiich  befeftigt,  und  das  war  immer 
derFufs,  der  nach  dem  Kabinette  zu  Aand,  in  welchem 
das  verborgene  Frauenzimmer  fafs,  die  antwortete. 

Auch  war  der  Rahmen  den  Mündungen  der  Spraebröhre 
gegen  über  mit  gefiecktem  Papiere  bedeckt;  man  kohn« 
te  indefs  die  Vibration  an  den  Löchern  fühlen,  wenn 
jemand  antwortete,  und  es  zufällig  durch  einen  kleinen  . 
Druck  angefpannt  wurde.  Ich  glaube  nicht,  dafs  hier 
oder  anderswo  das  Frauenzimmer  in  einem  Kaßen  ge« 
feffen  habe ; diefer  febeint  mir  ganz  überflüffig  zu  feyn, 
da  eine  ausgehülilte  Stange  mit  einer  Sprachrohr «Mün« 
düng  völlig  ausreichte.'*  ' j 

Band  XXVII,  S.  48^,  Z.  g von  unten,  fetze:  bt- 
reichern,  ftatt:  berühren. 


Digitized  by  Google 


. C 496  ] 

Bei  diefer  Gelegenheit  zeige  ich  noch,  dnreb  meh’ 
rere  Anfragen  reranlafst,  an,  dafs  za  Band  XÜ  der  An- 
nalen ein  Supplementheft  ausgegeben  und  einzeln  rer« 
häuft  worden  ili.  Diefes  Supplementheft  enthält  den 
Titelbogen,  das  RegiUer  zu  Band  7 bis  12,  eine  [yRe- 
matirohe  Ueberiicht  der  bis  dabin  in  den  Annalen  eot- 
baltenen  Entdeckungen  in  der  Lehre  vom  Terftärkten 
Galranismus,  und  unter  mehrern  Abbandlungen , den 
Zweiten  Tbeil  von  Volta ’s  Abhandlung  über  die  gai- 
Tant’fcbe  Electricität,  Ergänzungen  za  Herfchel’s 
Unterruchungen  über  Licht  und  Wärme  der  Sonnen, 
ftrablen,  und  Davjr’s  und  Henry ’s  UotexDicban^ 
gen  über  Licht  und  Wärme. 
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